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lis ist uicht viel, was sieh an bisher gemachten erklärungs-

versuc hen des griecbischeo ccvtn anführen läfst. Benfey in

seiner allumfassenden weise hat es im grieobisohen wurzel-

lexikon nicht Obergangen, aber was er darüber zu sagen

wagt, kann nicht befriedigen; die Zusammenstellung mit

dem altindischen anaja-, unglflck, das Böhtling^ und

Both mit den bedentungen j^schlechtes régiment^ sdileehte

yerwaltung, unangemessenes betragen, Tergehen, noth, elend,

mifsgeschick, unglflck** aufiEÜhren, ist in bezog aiif die be-

dentting ebenso bedenklich, als in bezug anf die form und

auch von Benfey selbst wieder verworfen in den nachträ-

geu (II, 8. 341), wo «t<« zur verbalform an „athmen, Lau-

chen" gestellt wird als eigentlich „zustand, wo man ver-

schnauft, ersehöpfung'* bezeichnend. Die letzt ire erklärung

trifft aber die eigentliche bedeutung des wertes auch kei-

nesweges, und der Übergang von „athmeu, lechzen, nach

lufl schnappen*' au ^ erschöpft sein, müde sein", wie ihn

Fulda in seinen Untersuchungen Aber die spräche der ho-

merischen gedickte, s. 207, erläuternd angiebt, ergiebt sieb

ganz gewifs nicht als ein sehr leichter und natürlicher. In

Bopps verglefchender grammatik findet sich das wort àvia

nicht erwähnt,, ebenso wenig in^ Georg Curtius' grundzQ-

gen; auch Pott schweigt darüber in den etymologischen

Forschungen. Da ist nur, II s. 598, das von àvîu abge-

leitete ài^iâûô — in soferu ungenau, als die ältere form

àvlâoo mit gedeiintem / allerdings aurli uiohrfach begeg-

net — kurz angeführt mit der bemerkuug, dais Buttmanns

behauptung rficksicbtliVh der quantitätsumstellung sich sehr

Zeilaclir. f. vgl. »pnchf. XYI, 1» 1
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2 Leo Me7«r

bestreiten lasse. Die letztere ist Tielmebr ganz entschie-

den QDrichti^. Buttmanii führt nämlich, bd. II s. 449, x^'
lapéç „sohlaff^ und fuaçéç unrein^ als bildungen auf

açoç an, wie sie als meiat verbalia zunftchst von verben

auf ata nnd aivia ausgehen, und (Ügt zu „wobei merkwür-

dig ist, daüs nur avtaoog das a lang hat^ mit der anmer- -

kling „wahrscheinlich durch Umstellung der quantitfttett:

àpla, àvicënng^. Ganz abgesehen von dem unerwähntlas-

sen der türm àvlctQOç mit gedehntem / durfte auch das ab-

geleitete ùvirfnô^ gar nicht unmittelbar mit '/^alanôç und

ähnhehen bildungen zusainniengestellt werden. Bildungen

der letzteren art sind unabgeleitete und finden sich im zwei-

ten bande meiner grammatik von s. 207 -an cusammengo-

tragen, eahlreiohe abgeleitete auf r^QÔ dagegen, denen auoh

ovfäpo- sugehört, in dem die bewahrung des inneren alten

a durch das ihm vorausgehende « TeranlaCst wurde, von

0. 573 an.

Auch die sweite aufläge der etymologischen forsohun«

gen, 80 weit sie bis jetzt vorliegt, scheint auf das wort

àvia nirgend /u kommen. In der Zeitschrift findet sichs

nicht behandelt vor dem vierzehuteu liande; darin aber,

s. 275, liüdet sich eine kurze angäbe darüber von Auf-

recht. Er sagt, àvia sei unlust, Unbehagen, Widerwärtig-

keit, was durch einige homerische stellen so wie die ein-

zige des Hesiodos, die das wort enthält, erläutert wird,

und giebt dann als „einfachste deutung^ die zerl^ung in

cnflaa „ unwünsch^ von der wunsel isb „streben, begehe

ren*,* im altindischen bedeute an-iäta nicht nur „uner-

wfinsdit% sondern auch „widerwärtig*' und im neutmm
„Widerwärtigkeit**. Böhtlingk und Roth ftihren es auch

noch in der bedeutung „mit dem gesetz oder den guten

Sitten im Widerspruch stehend, verboten, verrutVn** an und
bringen zu den verschiedenen iiedeutungen auch mehrere

stelleu bei aus der nachvedischen spräche. Der Übergang

von „unerwünschf^ zu einem stark betonten „widerwärtig,

beschwerlich, lästig^ ist ein so leichter und natürlicher,

dals auch wir z. b. unser „unerwOnscht*' sehr wohl in den
letsigenannten bedeutungen gebrauchen können und wirk-
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3

lieh mehrfach gebrauchen. Unmöglich aber kann mau von

einem participiellea „unerwünscht" nun ohne weiteres auf

ein abstractcs „unwunseh^* fih „Widerwärtigkeit" zurOok-

schliefseu wollen; derartiges wahrscheinlich zu machen hätte

es noch ganz besonderer auafÜbruDgen bedurflt. £8 ist aber

auch TOD formeller seile gegen die gegebene deutungnoeh
ZD bemerken, dafs durch das angesetzte awica keinesw^s
das gedehnte i in aida erklärt sein würde^ dazn wSre bei

dem angenommenen Zusammenhang etwa ein aWq/â nötbig

gewesen* In meiner grammatik U, 406 stellte ich Mä oder

homerisch cevit} vorläufig mit zu den bildungen auf altea jà,

freilich mit dem zusatz „das wegen seines gedehnten i

doch kaum hieher ij;el]ört"; esg« h« it aber ganz sicher nicht

dahin und hätte anderwärts untergebracht werden sollen.

In der homerischen spräche zeigt àvîtj durchaus ge-

dehntes i und ebenso fast alle daraus geflossenen bildun-

gen; das einfache wort begegnet nur an itJnf stellen in der

Odyssee, die wir sftmmtlich hersetzen sowie weiterhin anch

alle die, die ableitungen des wertes bieten, um seine alte

bedeutung möglichst hell zu beleuchten. Alkinoos sagt

Odyssee VII, 192 in bezug auf Odysseus: wir wollen der

entsendung gedenken,

wg X ^ ^ÙPOÇ cévsvi^e Tcövov xcù àrîrjç

dafs der freradling ohne mühe (anstrengung) und beschwerde

(wie sie das stürmische raeer bringt) unter unserm geleit

sein heimathsland erreiche. Ëumaios sagt Odyssee XV, 3d4

zu Odysseus: du brauchst nicht vor der zeit zu bett zu

geben,

fxWi; Jtaï noXifg vnvoÇf

auch ist vieler schlaf beschwerlich. Ganz fthnücb ist die

Wendung Odyssee XX, 52:

Mti xal TO <pvXaaauv

mivvvyov hyçi^GCovta,

beschwerlich ists auch zu wachen die ganze nacht schlaf-

los. Antinoos sagt zu Odysseus XVII, 44li :

welcher gott hat diese plage gebracht als beschwerde des

1
*
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4 Leo Meyer

fnahles, hat dich hieher gebracht, uns beim mahle beschwer-

Hch zu werden. Daun ist das wort noch gebraucht von

der Skylle Odyssee XII, 223:

^xvXXtjv S' ovxir iuviteoiD v, anorj'ATov àvi}ji\

die Skylle nannte ich noch nicht, die unüberwindliche plage,

oder, darf man wohl noch sinnlicher auifaesen „das unüber-

windliche QDgethüm'^. Von àviri aus ging das adjeoÜY

àvîrjço- ^mit beschwerde versehen, beschwerde veraraa-

ohend, beschwerlich das bei Homer «nch nur in der

Odyssee vorkömmt und zwar an drei stellen, an zweien in

der Terbtndang mit nrtoxôç ,,bettler% also ganz fthnlioh

gebraucht wie das êetirèç àvlri in bezog auf den Odys-
sens, der als bettler beim mahle beschwerlich wurde. So
heifst es Odyssee XVII, 220:

nij öij lovöe (.loXoßQOV (iytiç^ cn(éya(>t€ ovßaita^

TtTüj^ov àvLVjOÔv, Scarojv à'Tn/.vutn'Tijoa;

wohin führst du nun diesep lierumtreiber, du entsetzlicher

sauhirt, diesen beschwerlichen bettler, den versohlinger des

abMls vom mahle? In ganz ähnlicher Wendung sagt An-
tînooe Odyssee XVII, 377 :

ov j:âltg ^fuv àk^aovêç tlai xai aXlot,

Ttiùij^ol avtfiQoi^ dairmv ânoXvftaVT^Qiçi

haben wir nicht schon genug andere landstreicher, be-

schwerliche bettler, die den abfaU> des mahles verschlin-

gen? An der dritten OdysseesteUe II, 190 ist von Bekker
statt des fHlher gelesenen cevtfjotijreoov gewifs nicht mit
unrecht die comparaüvform rh'DjoojrEoov hergestellt, an
der man wolil des trotz des vorhergehenden lanircn voca-
les gedehnten innern w wegen anstofs genommen hatte.

Eurymachos sagt zu dem alten Halitberses: wenn du den
jüngeren mann (den ïelemachos) zum zome reizest,

avT^ uiv j:oi ngcStov àvitjQiÔTiQav Hürai,

wirds ihm selbst freilich zunächst gröfsere beschwerde
(plage) bringen, du aber solbt schwer bOfsen.

Aufser dem a^ecdvischen àvlijQéç ist in der homeri*
schoi spräche von avitj auch noch abgeleitet das verb
wläm ^ich belästige, ich beschwere, ich verursache jeman-
dem beschwerde^ mit auch überall gedehntem innerem u
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In der Ilias findet sicbs nur ein einsiges mal^ sonst noch

sechs mal in der Odyssee. So gebraaoht es Odyssee ZZ^
178, Melanthios gegen Odysseus:

^êlv\ in xai vvv kv&dS* äntjcetQ nuttà â£fin

àvégag ahi^m',

fremdling, willst du auch jetzt noch hier im liausc be-

schwerlich sein, die niänncr anbettelnd? worin also wieder

derselbe gedanke eutgegentritt , der Odyssee XVII. 220

und 377 in der Verbindung nnMj^u^ avuigöt^ ausgedrückt

lag. Ganz ähnlich ist die wendung, die Odyssee XIX, 66,

Melantho gegen Odysseus braucht:

£eiy', tèvi xai vvv àvâaê' ccvtijûêtç Ôict vvxta

ôivtvtâv xarà jroTxoy,

fremdling, willst du auch jetzt noch hier beschwerlich sein

(oder zur last fallen) die nacht durch im hause herumstrei-

chend? Odyssee I, 133 hat Telemachos die Athene aus der

gesellschaft der freier fortgeführt,

damit sie nicht durch den lärm belästigt am behagliclien

genuis des mahles gestört werde. Odyssee XV, 335 sagt

Eumaios zu Odysseus:

àlKà {Atv ' ov yixç tig toi ctviarca naQiômt^

bleibe nur hier, denn niemand wird durch deine gegenwart

belästigt, niemandem Allst du zur last. In beaug auf die

Penelope sagt Odyssee II, 115, Antinoos drohend:

«l Ih* àvn](iu '/6 nokvv xçovov vîciç 'Jx^^^^t

Tcc ifooviova àvà %tvu6v ä ^eoi ntçii 9t5x8V j4&rjvt,y

aber wenn sie noch lange die söhne der Achäer (durch

Verzögerung) qufikn will, das im -iuiie habend, was ihr

im reichen mafse Athene gab, ruimUch kunstfertigkeit und

list. Odyssee III, 117, sagt Nestor 7ai Telemachos: Alle

leiden und irrfahrten der Achäer würde dir niemand er-

zählen können , auch wenn du fünf oder sechs jähre hier

bliebest und nachfragtest,

eher wflrdest du belästigt (das ist es wttrde dir su viel

werden) wieder nach hause reisen. Der einsige vers dsr
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e Leo Ueycf

IlÎM, der das yerb ànav enthält ist 11,291; Odysseus

sagt, die AchSer jammern wie kleine kinder und verwitt-

wete weiber unter einander, nach hause verlangend,

7; ^y)v xal novoQ àartv àvttj&évra vha&at^

freilich ringt ja wohl, wer belästigt ist fbeschwerden zu

ertragen hat), darnach nach hause zu kehren; wer auch

nur einen monat von seiner gattin entfernt ist und die be-

schwerden der stürme und des meeres auszabalten hat, und

wir sind schon neun jabre hier.

Attiser àviSv begegnet in der bomerisehen spräche

auch noch dn von àvini abgeleitetes verbum avlai^tv^ im

ganzen siebenmal und darunter auffölliger weise dreimal

mit kurzem 1, nämlich in dem versscUnfs im^fftahùQ àviâtu

Uias XVIII, 300, und in den beiden yersanftngen àX^
UT8 S}j (/ ceviaj^ov Ilias XXIII, 721, und cU/.' öra ôrj (/

àvic<^{e) Odyssee IV, 460. An den letzteren beiden stellen

darf man vielleicht das o auswerfen und lesen rJ-P.Â' on
(Y r^viaÇov und àX)* ura d' r]vin^(6). Von ànen- '^^ar nicht

verschieden zu sein scheint àviâ^€iv Odyssee XIX, 323,

wo Pénélope in bezug auf Odysseus sagt

xovioD àviâyj îfv(ÀO(f &6Qog^

wehe dem, der ihn belästigt beleidigend (mit beicidigun-

gen), und ebenso verhält siehe mit Uias XXIII, 721 :

àXk* ors ^ Ç àvia^op àvHPiifûSaç lâxcttoéçj

als sie (Aias und Odysseus, deren keiner den andern im
ringkampf zu besiegen vermochte) die Achfier quälten, ih-

nen lange weile und mifsrntith verursachten, dadurch dafs

sie nicht fertig wurden, worm also das àviâÇeiv einen ganz

ähnlichen gedanken wiedergiebt, wie das àvtrjtlsfg im muiide

des Nestor Odyssee III, 1 17, und das in bezug auf die Fe-

nelope gebrauchte avirjc^i Odyssee II, 115.

An den übrigen fünf stellen ist àviciyetv intransitiv

gebraucht und sagt zunächst „mit bcschwerde oder mit

qual behaftet sein^. So Odyssee XXII, 87, wo es von

Eurymachos, der von Odysseus getroffen niederstürzt,

heifst:
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er sehlug mit der Stirn auf Ueu bodeD , gequält in ieiner

seele, das kann nur heifsen ^in todesqual, in todesangst**.

Dieselbe versbeginnende weodung ist Iliae XXI, 270, in

bezug auf Achilleus gebraucht, toq dem gesagt wird, aie

ihn der Skamaadros, vor dem er schon vorher angstroU

(4fêîaaç vers 248) fortgelaufen war, auft schlimmste be»

drängt,

o ä* iyjÖGt Tioöaiv èm^a

er sprang in die höh voll todesaugst, wie er denn auoh

unmittelbar darauf sich jammernd an Zeus um iiüU'e wen-

det; jetzt soll ich in elendem tode im flusse zu gründe ge-

hen, sagt er vers 281. Abgcbiaister ist die bedeutung

Odyssee IV, 460, wo vom Proteus, als er sich in einsn

löwen, dann in einen drachen, einen panther, einen eher,

in Wasser und znletst noch in einen banm verwandelt hat,

Odysseus aber mit seinen gef&hrten ihn unverrOckt Ent-

hält, erzählt wird

àkk* Ott ârj Ç àvia^' 6 yé^m 6Xo<ptMa j:sMç^

als aber der verderblich gesinnte greis beschwerde em*

pfand, das ist müde wurde. Von seinen geführten sagt

Telemachos Odyssee IV, 598,

ijSt} KOI ùi'iâ^ûvaiv ératooif

sie fühlen schon beschwerde, es wird ihnen beschwerlich

oder unbequem zu warten, sie können das warten nicht

mehr aushalten. Die letzte stelle, die noch anzuführen ist,

findet sich lüas XVIII, 300» wo Hektor die Troer ermu«

thigt, sie auffordert za essen und wach zu bleiben und

dann hinzuftlgt

Tgtam â' ôg xxwtvfinv vntQifuéXmg àviàyu^

SvlUèctç Xù{ftiUst âotiù xaTaStjfioßoQfjaai

T&v rwa ßiXtsQov heuv ènavçéfitv rj neç Axatovsy

wer von den Troern durch schätze Qbermäfeig besehwert

ist, der nehme sie und gebe sie deui volke zu gemeinsa-

mem verzehren ; es ist besser, dais einer von denen sie ge-

nieist, als die Achäer.
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Weiter zugehörige formen bietet die homerische spräche

nicht; die augeföhrten reichen aber auch völhg aus, die

bedeutung von àih^ als „besch werde, plage" zu erweisen

und damit stellt »ich das wort denn unmittelbar zum gleich-

bedeutenden altind. amivrt. Die auch formell genaue Über-

einstimmung von îimîvîi und àiii] bedarf keines weiteren

beweises. Das innere wau hat àpiij oder also àvift] in

der homerischen spräche ohne zweifei noch gehabt; sicher

bezeugt von anderer seite her ist es meines wissens aller,

dings nii^gends, denn das bei sp&teren begegnende àvi/çôg

^beschwerlich, betrftbend, widerwärtig, schlecht das die

flberlieferung an avtri oder avia anknttpft, wird man mit

etwaigem y an der stelle von altem ^ kaum dafllr anf&b-

ren dOrfen. Der Übergang von altem innerem m za spä-

terem n kann als bekannt vorausgesetzt werden ;
in meiner

grammatik, seite G7 und 68 des ersten bandes, habe ieh

die beispiele, deren ich damals prleich habhaft werden

konnte, zusammengestellt, eirär^o-, brudorsfrau, neben dem
unmittelbar zugehörigen altind. jämätar-, Schwiegersohn,

mag hier wiederholt sein.

Böhtiingk und Jäoth stellen ämivä zuerst mit der be-

deutung fi^l&ge, drangsal, schrecken^ auf, die sie ans dem
Rigvêdas mit mehreren stellen belegen, die wir sftmmtlich

hersetzen, dabei, wie auch im folgenden, den ausgang der

einzelnen werter nicht nach der indischen weise, sondera

etymologisch gebend:

11,33,2: vi asmat dv^shas vitaräm vi auhas
vi aiiiivas kätajasva viöükls,

fort scheuche (o Rudras) von uns die feinde, zur seite fort

die uoth, fort die plagen nach allen Seiten. ,

X, 37,4: j^na sürja gjôtiéâ bàdhase tàmas
g&gat ka vi'çvam udijarsi bhänünä
téna asmat viçvâm ânirâm anähutim
àpa Àmlvâm àpa duàvapniam suva,

mit welchem lichte du, o Surjas, vertreibst die finstornirs

und mit welchem glänze du alle menschen auftreibst, mit

dem vertreibe von uns alles siechthum und opferunterlas-

sung, plage und flbeln schlaf.

Digitized by Google



12: àpa âmlvftm àpa yiçYftni anfthutiin

àpa àrStim durTÎdàtrftm aghftjatae,

fort die piage, fort aile opfenioterlassung, fort die ungttii«

stige bosheit dee bedrohenden (treibet, o aUe gotter).

I, 35, 9: Apa âmlTftm bidhate wéti stSriam

abhi krsnena râgasâ djàm rnôti,

fort treibt (Savitâ) die plage, er bringt die soüuc, durch

schwarze nacht steigt er zum himmel empor.

HinzazufQgen ist noch:

VIII, I89 10: apa àmivâtn àpa sridham
dpa sêdhata durmatim
àditj&aas j uj ötana nae ähasas

fort jaget die plage, fort die feiodesechaar, fort die bdege-

sioDten, o Aditjas, befreit uns ron noth.

Weiter gebeo die Petersburger als bedeutung yod

àmiTft „drftnger, plagegeist (oft von dSmoniscben weseo)*',

was sogleich erinnern mufs an die oben schon erwähnte

bezeichnung der Skyllc als anQiy/.rov àvi/ijv Odyssee XII,

223. Belegend werden aus dem Rigvédas angeführt:

VII, 38, 7; gambh/ijantas âhim vrkam râksânsi

sànêmi asm àt juj av auu âmivâs,

eroichtend den drachen, den wolf, die bösen geister, mO-

gen sie gAnzlich von uns abhalten die plagegéister.

1,189,3: àgnë tvàm asmÂt jnjôdhi àmlvfts

ànagnitr&s abhi àmanta krdtfa,

o Agnis, du wehre von uns ab die plagegeister, die den

Agnis nicht rerehrenden menschen mögen sie quälen.

IX, 85, 1: indr;ija söiua s vis u ta s pâri srava
àpa aiiiivH bhavatu räkbasä sahà,

dem Indras, o Sornas, schöngeprefst fliefse rings, fort möge
sein der plagegeist mit dem unhold.

III, 15, 1: vi pägasä prthûuâ çôçuËànas
bddhasva dvisas rakèâsas âmivâs,

mit weitem scheine leuchtend verscheuche (o Agonis) die

feinde, die unholde, die plageg^ter.

VII, 1,7: yiçyfis agnè àpa daba ârfttls

jébhis tàpôbhis àdahas gàrfttham
prâ nisyar&m Kitajasva âmtvftm,
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alles übelwollen brenne fort, o A^nis, mit den gluthen, mit

deneo da deo lärmunbold brauatest, fort scheuche lautlos

den plagegeist.

X, 98^12: àgné bàdhasva vi mrdhas vi durgàhft

àpa amlTäm ipa ràkàftnsi aödba,

o ÂgDÎft, treibe fort die feinde, fort die gefahreo^ veijage

den plagegeist, fort die unholde.

Als dritte bedeutung wird im petereburger wQrterbuoh

zu âmlvâ noch besonders gestellt ^leiden, krankhdt (aueh

die persöulich gedachte Ursache der krankheit)" imd dazu

werden als belegstellen aus dem Rigvcdaö angezogen

VI, 74, 2 Î sûmârudrâ vi vrbatam viâûlilai

âmlvâ jci uaö gajam avivêça

ârë bâdhêthâm nirrtim par&lc&ia

asmé bhadrà sâuçravasdni santn,

o Sornas und ßudras, zernichtet nach allen seiton die krank-

heit, die in unser haus eindrang, in die ferne achencbet

das verderben fort; uns möge heilbringende ruhmesflUle zu

theil werden;

X, 162, 2: jàs të gârbham àmivft

durnàma jônîm âçâjé
agnis tâm brahmanfi sahâ
nis kravjâdam anlnaç-at,

welcher krankheitsdämoo deinen leib, welcher unhold deinen

schofs bewohnte, den hat Agnis mit dem spruch, den tleisch-

fressenden, vertrieben. In bezug auf diese stelle führt Roth

in den erläuterungen zu Jäskas^ Niruktam eine im Wörter-

buch nicht aufgenommene männliche form àmivan- an,

unter der „wohl der krankheitadftmon zu Tersteben" sei.

Das Wörterbuch bietet neben dem weibliehen amlyft auch

noch ein ungeschlechtiges Âmiva- „leiden, sohmenB** mit

nur einer belegsteile aus dem Rftmäjanam.

An die wenduug l^âtajatë SmlTftm oder ämiväs

^ er verscheucht die plage (plagen) oder den plagegeist",

wie sie schon aus Rigvëdas VII, 1, 7 und II, 33, 2 entge-

gentrat, schliefst sich die Zusammensetzung ami vak ätana

-

„leiden, plagen (phigr^n löter) verscheuchend'*, die im Rig-

vëdas auch mehrere male entgegentritt, so
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I, 12,7: kavim agoim ùpa stuhi

satjàdbarmftnam adUraré
dévkm amiYaKitanam,

den weisen, den Agnis, preise, den wahrhaft gerechten,

beim opfer, den plagen yerschenchenden gott;

X, 137, 6: âpas id yii u bhéèagfs
âpas amIvaKàtanis,

beiisame wasser, plagenverscheuchende wasser;

VII, 8, 6: çâm jâd fitôtfbbjas ftpéjé bbàvâti
djumât amlvakàtanam rakäöhi,

welches (lied, vàKas) heilbringend den lobsAngem, dem
Terwandten, sei, lantschallend, plagenTerschencbend, un-

holde t6dtend. Noch eine andere susanmiensetznug mit

amtva- als erstem gliede ist amira-hân- „leiden, plage

tilgend^, die auch mehrere male im iügvcdab begegnet, so:

I, 18,2: jas rëvîin jâs amîvahâ
vasuvid pustîvardhanas
sa nas sisaktu yâs turàs,

welcher reich ist, welcher plagen tüdtend, scbaizgebend,

nabrnng mehrend; der sei uns hold, weicher schnell ist;

1,91,12: gajasphànas amlTah&
vasuvid pudtivardhanas
snmitrâs söma nas bhava,

den bauöstand fördernd, leidtilgend, scbatzgebend, nabiung

mehrend, ein lieber freund, o Sornas, sei uns;

VU, 55, 1: amîvahà västös patê
vi'çvâ rûpàni âviçàn
sâkhâ suçevas êdhi nas,

leidtilgend, o Schützer des bauses, in aile gestalten einge-

hend, ein holder genösse sei uns.

Als schlttfsglied findet sich amiva in dem adjectivi-

schen aii-aniiva- „ iingeschwächt
, kräftig, gesund; ge-

deihlich, munter, fröhlich^, das im Rigvëdas auch mehrere

male vorkömmt, so:

111,62,14: sémas asmàbbjam dvipàdê
Kàtuspadê ka paçâve
anamivis ièas karat.
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Sornas schaffe unsern leuten und dem vierfaüsigea viefa

kräftiges (ohne plage) gedeihen;

X, 17,8: anamiTAs iias 4 dhêbi asmé,
ungestörtes gedeihen schafib uns (o Sarasvati);

X, 18, 7: anaçrÀTas anaml^ds snràtnAs,

thränenlose, leidlose (muntere), edelsteinreiche (frauen, gâ-
naj^a»). SubstautiviscU ist die ungeschlechtige form voo
anamivâ- gebraucht:

X, 14, 11: suasti Ica asmäi anamivâm Ica dhehi,

Wohlsein verleihe ihm und leidlosigkeit (gedeihen). Genau
entspricht dem adjectivischen anamlva- „leidlos, unge*

schw&cht^ gedeihlich^ im griechischen das erst in sp&terer

zeit auftauphende ây-avio- ^schmerzlos, ohne trauer, un-

gekränkt; nicht kränkend, nicht beleidigend'^.

In der Zeitschrift ist Ober Äml?ft schon gehandelt im
fbnften bande seite 50 und 51 , wo auch bereits mehrere

der von uns aufgezählten Rigvëdasstellen angezogen sind,

und Seite 341 und dann im achten bände seite 89, au der

letzteren stelle von Benfey, der auf die etyraologie des

. Wortes etwas näher eingeht. In seiner grammatik führt

er seite 155 âmlvâ als einzige primäre oder unabgelei-

tete bildung auf Iva an, wornach man also das gedehnte

I darin für verbaler natur halten müfste, wie ganz ebenso

auch in den auch als unabgeieitete bildungen angefahr-

ten muâiTàn- und mudiv&nt-, dieb^ hfdivant- und
çTÀsiyant-, deren suffîxformen vant und yan im gründe

von jenem ya nicht verschieden sind. Es schlielst sich

aber ämivä an die verbalform am mit der präsensform

ämati oder vf disch auch âmiti oder ämlti; besonders

angeführt davon werden das perfectparticip êinivâns-

^schadlich, verderblich" und die causalform ämnjati „er

befällt, er beschädigt, er ist schadhaft, er ist krank". Das
einfache verbnm wird mit den bedeutnngen „gehen, einen

laut von sich geben, ehren^ angegeben, die aber durchaus

unbelegt sind; es begegnet häufiger in Verbindung mit

abhi in der bedeutung «mit gewalt gegen jemand vor-

schreiten, plagen wie wir sie schon oben aus Rigvêdas

I9 189,3 beibrachten, wo um abwehi^ von den plagegei-
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steril (auiivâs) gebeten wurde und hin/.ugefiQgî ; änagni-
träs abbi Amanta k rät 18, sie mögen die den Aguis

nicht verehrenden menschen quälen , der Zusammenhang
also noch recht deutlich zu fühlen ist. Au abhi^am
schlieTseD sich noch an abhjamana-, n. anfall, bedrftn-

gung, abbjamita- oder abhjftnta, krank, abbjami-
tra-y n. angriff, abhjamin-, angreifend; zu dem einfa-

cben am, das man mit den bedeutangen ^besohweren, echl*

digen** nnd ftbnlichen, Tielleicbt auch ^ krank sein*' wird

ansetzen dürfen, gefa($ren noch Âma- „andrang, wucht, un-

gestöm, betäubung, schrecken, krankbeit^, nebst àma-
vant- „angegtiim, stürmisch, schrecklich, kräftig, gewaU
tig", amusa-, m. „krankheit**, amata-, m. „krankheit",

àmatra- „ungestüm, heftig'^, âmati „dürftig, arnu**. Wei-
ter hat man noch dazu gestellt âmà- = griech. (ô/io-, „roh,

ungekocht^, lat. amftro- « bitter, widerwärtig^, altind.

amlà- ^aaner^, dessen Zusammenstellung mit nnserm

ampfer als von Piotet berrObrend von Kuhn in den bei-

trigen II, s. 381 angeftihrt und noch weiter begründet

wird; ferner das altnord. ama ^beschweren, bdftstigen",

nebst dem mftnnliohgeechlechtigen ami ^beschwerde, nach-

theil**, und anderes mehr, das wir hier nicht weiter ver-

folgeo.

Dorpat, am fünften märz [21sten februarj i8G6.

Leo Meyer.
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Homerische etymologien.

(ScUoTs.)

Das wort steht bei Homer vom lauten schall vieler

nahenden schritte, wogei^en 10 in bezug aul den einen
dem hause nahe kommenden Telemach: floScHv Ö' VTto

Sovnov cc/.üvang^ K, 354: 0 ö' aç* ëcrtj ôovnov àxovoaç

Tom laufe des OdyMeiw und Diomedes. M^tAßf. heifst

«• VOD den ^lden schweÎDen : Tut èv oqmcw àv8ç(àv i^$è

xüvüv Bi^tnai xo^avçrov lovrir» wo lovta auf die bedeo-

tnng d^ Wortes ein besonderes liebt wiilt> gerade wie

kntQxouivov iV, 472, gletcbfalls yom eber$ "Om fiém xo-

XötfvQTov kneo/ofAsvov noXw ctvBçùv, Dagegen branobt es

Hesiod. Theog. 880 von dem an der erde alles wegraffen-

den winde, vom wehen des Sturmes, wenn er von den die

Saatfelder zerstürendon winden Bagt: HifAnXivaai. xortog xcù

(xnyr('AK)V xo'/.oavorov. Aristo|>li"ines fPhit. 532), der da^*

wort aus dem epischen sprachgebrauche nahm, wandte es

anf das gemurmel von kindern und alten fraaen an, die

an einem orte versammelt sind. Der bildung nach erin-

nert es an xovioqtoç, das die erhebung von staub, die

Staubwolke bezeichnet. Homer hat dafür xoWtfoio^,

das mit ffdXoç^ bewegang, zusammengesetzt ist. Die
alten nahmen auch xoIoôvçtoç als Zusammensetzung und
erkl&rten 6 r^v (fQvyàvmv nx^g, 6v noiovtfi cvoofÄtva, wo
sowohl die unerwiesene bedeutuDg von xola (fjQvyava als

der homerische gebrauch bedeuken erregt, oder ô usrà

xoXrpov imovguo^j wo es y.oXwocvQTOt^, wenigstens xohpavQ'

Tog heifsen müfste, oder endlich ^âyr<^ i'foQvßog, wo sowohl

ovQTüi; in der bedeutung &0Qvß6g wie xoXog als fiéyag an-

stöfsig ist, da das launige aristophanische xoXoxv^ia nicht

die grofse woge bezeichnet, sondern die ruhige fluth,

deren kraft gebrochen ist. Will man bei der annähme
einer zusammoifletzung stehn bleiben, so mûiste man utoXog

in der bedeutung geriusch nehmen, was sich wohl rechte

fertigen liefse. Die wnrzelxsil rauschen haben wir schon

/ in lähuSag^ xelaçv^siv nachgewiesen, und sie ist in xoAo«o$
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(Hesychios hat auch Hokoti}^ tfoivit) nicht zu virkennen*).

Ko7.o)6gy lärm, wovon -/.olmciv, könnte nls abh itun*^ von

eioein solchen xoXoq gelten oder es stammt von der Wur-

zel selbst. Freilich sind die sonstigen bildungen auf tpog

anderer art (xs^^o^» aaro(ßo$f okqqmioç, TtaïQwtoÇi ncc-

Tç^oç, ftiftç^Çf nanTt^oQ)^ aber aaoh oiaç in xoloioç steht

in dieser besiehung neben aHoio^y o/âolaç u. a. ganz allein,

und es dürfte kaum angehn filr beide eine wurzel *loi au-

sonehmen. Die richtigkeit des jota aubsoriptum kann man
mit recht bezweifeln (es entstand ans der herleitnog TOn

xoXoiog) und das lange w auf rechuung eines ausgefallenen

digamma setzen. Vgl. auch (e/.ujç, dktarj neben à'/.oàv. Auf
des Hesychios xokovâi' und y.oXovfxßäv im sinne von

Qvßuv ist freilich nicht viel zu geben, ebenso wenig auf

'ÄolovHv in dieser bedeutung, das schon Uerodian anführt;

es könnten leicht falsche lesarten für xoXwav oder xo?.miV

sein, das aus Antimachos angeführt wird. KéXoç als iS^o-

çvfloç bei Heeycbioe ist wohl, gerade wie xoXa tp^etpv^

ans der erklärnng Ton xoXoffVffvog geflossen, xoAooc im

etjm. nur verschrieben für xol^oç. Aber gesetzt xoloç

hieise wirklich Iftrm, welche bedeutung hätte dann die

ganze Zusammensetzung? Buttmann erklärtes ein schrei-

endes geschwarm; aber diese bedeutunc^ entspricht nicht

dem homerii^clif Ii jTebrauolin und c?t;()€(j' iieiist schleppen,

schleifen, aber nicht schwärmen. Mufs denn aber

das wort nothwendig eine Zusammensetzung sein, kann es

nicht von einem einfachen xoIo(îvqhv kommen ^ wie ira»arv-

àlaXtjToç, oHx'Toç (neben oiC-vg)^ novtoQ'tog^ ôçvfiay^

iôçî Koléffvçttv wflrde auf ein xoXoaog ffthren, wie ôAo-

(fvçtat^at auf ein oXwfoçy jammer (yergl. oltnpaêoç^ oXo-

^vdff, das ein àloq:vCet» Toraussetzt). £in suffix mro

kommt freilich nicht vor, aber occo in xoloüGog^ gegen

dessen Zusammenstellung mit wz. krç, emaciare, krças,

macer, dem lat. grac-ilis (Curtius I, 122) doch xoX-

-iovri^ xoX'0(f(ûvy Collis, culmen einspruch tbun möchten.

*) Trotz CuxtiQa I, 109 siebe ich hierher a«eh nütv^t «tAfi'ur, meh
»•4ci$ md »olflr* Tgl. Mitschr, V, S99.
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Ein ableitendes nao zeigen t^fi-nang^ fltjy'Ctfrog u.a. (Zeit-

schrift XIV, 201 f.) ;
ein >foP.o(7o-,* statt y.oAaou^ diirfte durch

den einflulis des o der ersten siibe entstanden sein, wovou
xoXoa-itçetVj xoXocfvQ-rog sich ganz einfach herleiteten. Dafs
ein xohiüos sich nicht nachweisen läfst, kann gegen diese

deutnng keinen einwand bilden^ da h&nfig genug uns die

mittelglieder fehlen* So setzt xoXtrçâi^ ein xoUt^q Yor-

aus, von wz.kal, stofsen, die anfserdem in jfo'Acr^og, xo-

XmtTinv, auch wohl in xolaysiv, dann in xéXXuv^ oxéHuv
erscheint, mit ableitendem c in calx, wovon cal c eus,

calcitrare, das wohl ein calcitrum (vergl. talitrum)

voraussetzt, wie penetrare, elutrire ein penetrum,
elutrum (vgl. feretru m, spectrum). K6?,og, verstüm-
melt, wovon xokofiog, xoXoveiv (Curtius II, 160), würde

sich durch eine modification der bedeutung dieser Wurzel

erklären. Dagegen scheinen xoXov eingeweide, xoUog^

xqvIboç, ja auch xßXov auf eine wz. xo, gleich xv, xi zu~

rfickzogehn (Gurtins no. 94), wovon xoiXog, xctvXog, xvAor,

xvJUeiy, xvxXoç, cillnm. Vgl. xoo<, das Hesychioe xoiXto"

fittttt erklftrt, xw^ gefängnifs, xv^a&og neben xv^Xi^. Aus
der mit einem labialen vermehrten wurzel xv haben sich

manche naiuen hohler gefafse gebildet (Curtius no. SO nebst

xvTiri, xvttMov, xvijjélrj, cupa), und sie erscheint in der

bedeutung des biegens, krümmens (xvnrecv). So ist

auch xvfiß-axoa die Wölbung des helmes und als adjecti-

um hetfst es gebogen, insofern der kopfüber vom wa-

gen zor erde stürzende in einem bogen herabfiUlt; beide

kommen Ton derselben wurzel wie xvftßti, axog ist blofs

ableitend. Ein xvßtj köpf scheint massige erfindung der

alten, die xvßijßog und xvftßaxog dadurch erklären wollten.

Eine dritte wurzel xvq in der bedeutung krümmen (Cur-

tius no. 81) ist keine modification des x*/, sondern r ist

hier ursprünglich.

33. xctvaxVf xovaßoq^ xofiTtog.

Kavaxrj findet sich bei Homer vom tönenden erzo

(//,105.794), vom geräusche der laufenden manlthiere(£,B2),
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nur in einer spätem stelle (
7'. 365) vom klappern der zuljut»,

woftlr M, 149, wo freilich Kaya^t] uicht in den vors gegan-

gen wäre, xöuTTOi^ steht {ncirayoç V, 28.^. «oa Vos A
,
37.')),

xava^t^etv von den getroffenen mauerbalken 36) und

Xy 399 vou dem die klagen wiederhallenden gemache, xa-

va^eiif vom erzbecken ( 7', 469). Kovaßog hat nur die

Odjisee einmal (x, 122)9 und zwar tod dem geriUiache der

yOD gewaltigen steinen getroffenen menschen und schiffe,

dagegen Ilias und Odyssee sowohl xovußüv wie xorafit^ury

beide nur mit aftBoâaUo», das eine vom wiederhalle der

schifte {Bj 334. /7, 277) und des hanses fp, 542) un^ von

metallen (0,648. 0, 593), das andere vom töuen der erde

unter den tritten der männer und rosse (ß, 464) und vom

getroffenen erze (.V, 498. 0, '255) Weder im weclisr l der

formen auf hv und i^biv^ nocli in dem vou xavcr^ii^uv und

jenen läi'st sich eine bestimmte walil erkennen; die Ober-

lieferung scheint hier sehr getrübt, doch dürften xôvaffoç

and seine ableitungen stärker sein als xa 1^071}, xayaxéiv^

xtwxxtC^p* Kôftnoç findet sich, wie erwfthnt, vom klap»

pem der z&hne, dann aber auch vom klatschen 380),

x9ftnÉtv M, 151, wo der vers einen spondens erforderte,

om getroffenen me. Selten ist mttayog^ vom klappern

der Zähne, vom brechen der baumäste (//, 769), vom her-

einfallen iu den ström { 0, 9 ) und vom auteinanderstofsen

der kämpfenden (0, ;»87). Von jedem dumpfen geränsehe

steht Öoif^oq^ so auch von iii (stritten und Speeren, von der

cbarybdis; wo der vers ein metrisch kürzeres wort fordert,

tritt an seine stelle y.rv'^Tnç^ das so von tritten gebraucht

wird (Ky 532. 535* jP» 175. 1\ 363. n, 6. r, 144), von Schil-

den und helmen (Af, 338), von jedem gerfinsche der kftm«

pfenden (Y, 66. 9, 237). Kxmüv findet sich meist vom
donner, aber anch von faUenden bftumen ( 119), von

dem durch einen wald herabstdrsenden felsen (A, 140).

éovnùv steht imr von dem, welcher zur erde stürzt, fast

immer in dem versanfange domiiasv dt nerîtov; ()nv:T.f]aai

fallen im kriege /V', 426, (ledovrrojL: gestorben 679.

'Aoaß^lv nur in dem verssehlusse àocé^i/nt dt TtvyE én'

ovTûi. 2î^uâûccyo^' findet sich nicht, aber wohl üftaffaytlrj

Z«itecbr. r. vgl. sprachf. XVI, 1. 2



Diiutzer

vom rauschenden meere (/i, 210), rom donner (0, 199),

von der vom gcöchrei der vögel wiederhallenden wiese [By

463). An den beiden stellen, wo ôuaçayù sich findet,

könnte aurh y.ivntH stelin. aber für auccfjayijßij pafste kei-

nes der übrigen Wörter in den vers. HnhtFtr, wovon 9/»orr?;,

findet sieb nur in itsyâKa ßgifAti von der donnernden woge

(z/, 425) und in ß^jiusrca vom meere und Yom brausenden

winde (B, 210. 399).

DaÜB xàpafioç und xaifaxti von derselben wurzel kom-

men, bat man lAngst bemerkt und beide auf die skr. wz.

kan bezogen, woTon glocke komme. Aber kaùkani
heilst nicht glocke, sondern bezeichnet eigentlich einen

f<eif, daher auch einen solchen, woran sich ein glöckchen

findet. Das glöckchen heifst kifikini, was onomatopée-

tisch ist, wie tintin nabul um. Die wurzel kau heilst

nicht ohne weiteres öonare, sondern welieklagen, wie

kaiiita zeiprt. Aufföllt es, dals selbst Curtius (I, 110) ca-

nere hieber zieht, da doch Gasmena und carmeu kei-

nen zweifei lassen, dais die ursprOnglicbe form cas-nere

ist. Vgl. Corssen kritische beitrfige 406. Man bat kvan
sonare hierher gezogen, wovon köna, das ein bestimm-

tes maaikaUsches instrument bezeichnet. Vgl. zmtschr. IX,
13. Dafs wirklich die wnrzel kvan bei den griechischen

Wörtern zu gründe liege, kann man billig bezweifeln, da
man in diesem falle eher yvvnßo^, nwa^t) erwartete. Max
Mflller (zeitscbr. IV, 277) nimmt eine doppelte ausweitung

eines nrspi üiiglichen xun au, y.u^n und xovan, woher ^6^-

tol,' und y.üi'Uiii)^^ indem er èrr htiTt Irin vergleicht (ùucpti^

kmnrt). Aber navayi'i^ das er ganz ausschiielst, liegt dem
y.oraßu^ doch vi' ! näher als /.ounog. Das herabsinken des n
zu ß wäre in diesem falle auffallend, und auch die verglei-

ohuDg triôl nicht ganz zu. Nur im falle, dalis keine näher

liegende deutung eich ergäbe, wOrde man mit recht outfijj

èifontj zu Hofifto^^ Hovafioç stellen können, so dafs in einem
falle. der labiale bei der kflrzern form aspirirt, im andern
bei der gedehnten zur tenuis geworden wftre. Walter
(seitsohr. XII, 375. 380) sieht in xavax^ eine erweitemng
durch in xnfiny xovß durch labiale; « sei m xava^ii und
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}t6vaßo(i eingefichoben. Es kann kein zweifei sein, dafs

xava^t] von der wz. xav stammt, wie anva^rj von wz. oféi^,

Ict^t] von «, KövaßoQ aber stellt sich neben ä(jaßog

(von derselben wurzel wie àçdffaenf) *), ä-oQv-ßoi^ (vgl. töv-

-x)\w-ç, O-QV-hy^, i^-rn'-AAoç), or-oßoq (vergl. àtor-v^uv) «»d

andere bilduugeii mit wie (pXotaßog^ fxiaaßogy der mit-
telriemen, worin mau irrig, wie in ixazöfAßjjy ßovg ge-

sucht hat, fMxxaßoQ (udt-ctioq)^ xokoßog* Vgl. zeitsohr. V,

323. Kôfmaç wird eigeoilioh pochen aein^ eine erotfr-

kung der wz. xoit schlagen. So beUkt auch natftyog ei-

gentlich schlag; der stamm ist derselbe wie in nt^iuv
(vgl nal'uUtv) and der anklang an naiav (nofUiv, wie

pay-ire zeigt) nur znföllig. ^uâçayog kommt wohl von

WZ. tîiiaç^ die mit d yerstftrkt, wie wir oben annahmen,

in Gfieoâakéog erscheint, und bezeichnet also ursprünglich

den die ehren verletzenden, scharf treffenden schall.

34. ovçiaxoç, attVQttrijQ,

Dais beide wÖrter die untere spitze des Speeres be-

zeichnen, ergibt sich deutlich ans den wenigen stellen. Von

dem in die erde gefahrenen Speere heilst es iV, 612 f. P,

528: *Ekï d* wQiaxoç mUfitx^n fyx^- N^AAStfL fthrt

der Speer in das herz (jropd/^), ii ^ ol àcnai^vaa

ov()iaxov nMftiÇiBv* Dagegen steht cavQüiT^g in der stelle

der Doloneia (K^ 151 ff.)? wo Diomedes und die swen im

zelte schlafen: *Yn6 XQaatv 3* Hxov affnidag- é)ym dé 4t<piv

OQi^' ^TTi 0avü(jüTijoug èXtjkaro. ^avçci)Tt]Q hat auch Hero-

dot VU, 41. Bei Hippokrates, Dioskorides und Aretaeos

findet sich ovpa/6g, und diese form hat auch Aelian, wo

die „sogenannten" ovocr^ol tojv xaQniuiov die spitzen der

halme sind, woran die ähren sitzen. Ovoa^og ist demnach

eine ableitung ron ovçà ond heifst das endst&ck, wie

aroftaxag Ton atofia kommt, vnni€txf>ç von p^^nog* A.ber

*
) Das zu grands liegende

àfi
ist onooMtopoetMch. Vgl. àoaâoç, à^ci-

Çcd'. 'A(tàaaih¥ m dmtllMB wvnel mit ^#9CMr sa bWmii, dflrIU wtgen

der genannten wSrter nicht ang^n.
2*
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Homer bildete sieh eine dem vene entspreolieiidere form

ovçiaxoç, indem er ein edjeotiTnm ovQiog roraneeetzte, so

Uaiä ovQiov das endstflck des Speeres oder vielmehr des

Schaftes ist, ohgia^og das dazu gchöreDdft eisen. Aehnlich

bildete er innioxatri^ii^ inmoxccçurjç^ da die regelrechten

formen i'n7Toyr(ir)]q, innoyainit^g nicht in den vers gingen;

inmoxaiTîjç ist derjenige, der ittttiol; yatTfj auf dem helme

hat, InmoxcéçfÂtjs derjenige, der in der inmog x^Qf^'i* iii

dem Inunpfe zu wagen, sich seigt. ^ctvgtaT^ wollten die

alten von artfvçoç herleiten, Womit nichts gewonnen ist;

denn weder pa&t die bedentni^ noch darf die weglaesung

dee r für irgend wahMcfaeinlich gelten, da von er nur

der erste consonant wegfidlen könnte, wenn überhaupt an

einen wegfall an denken wftre. Bei Hesyohios findet sich

die glosM ftavçtûtoiç ôôçadi^ roiç accvptorrjoaç ^/otww xeera

Ttjç èTiiôoçaTÎÔo^. ^ctvço)ia^ setzt ein navnoq in der be-

deutung von <iavQMTt)o voraus. Nur so erklären sieb auch

die glossen GcevQOfiuiîH^ ^y%og^ èx rnv navocùTÎjoog fla^v,

und öavfUüTrjo rfonnroÛT^xrj', denn obgleich Ilosychios (T«v-

ItûTtjQ geschrieben fand, so ist doch kaum zu bezweifeln,

daû dieses schriebfehler war. Hesychios fbhrt aavnoog^

aoficeçoç an, das auf eine wurael aw, gleich ûv, führt»

Dieselbe wurad erkennen wir auch in aixvçijy ^fmfQiyytjf

actvços, als namen der eidecfase und eines seeifoches {rça-

Z^^h beide sind von ihrer raschen- bewegnng benannt.

Mite nun dieselbe bedentung nicht auch urspmnglioh un-

ser âav()og gehabt, es eigentlich die dahinstürmende lanae,

wie txtxfirj (seitsehr. XV, 58 f.), bezeichnet haben, so dafs es

später, wie gleichfalls «i^.aj;, auf einen besondern theil

dei* lafize übertragen worden wäre? Eine bestätigung die-

ser sich von selbst darbietenden vermuthun^^ Inetet um
(Tm'vwv, wurfspiels, dar, welches vielleicht von einem

oairoç gebildet ist, wie àxovtiop von axattf. ^avQmf^g
ist eine durch einen Terbalstamm anf o vermittelte Weiter-

bildung yon ücwQOQ^ wie oKQioTiiQiov (âxQmijç) von cix^ov.

Oder wäre aavçog lanae, Gavç(oTtjo der zur lanae ge-
hörende fiià»> und nur mi&br&uchlioh apftter auch 0avçoç
gleich aavQmr^Q geuommen worden? Man kann hieiiür
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êav^nig äogavoäijx^ aofilbren. Später nannto idad den

üttVQwnig auch crvQtti^ was eigentlich den ganaen sehaft

beaeteboet, and araâ-ftny ài^ apilae èntâoçatiç^ wa» aber

ap&ter auch yoii dem aavçarvç gebraaoht ward. Bei He-

ayobioa ut die bemerkung unter aavgiuvtiç: JtjXoï xaï

OTcc&ft^, xifftov, verdorben» da atâf^/ntj sich gerade auf die

vorher gegebene gewöhnliche bedentung des wertes bezieht.

Hiei's der x^oto^ wirklicli aavijojrijo, so könnte sich

wort nur auf die buutf fUrbe beziehen, wie Hcsychioe seilet

aavoœtoç notxi'^o^ erklärt. Vgl. die glosse; Kiotuv tfxavxa^

Tov notxiXov iuâvT((. Ist cftiXol xaï xearov tuc'tVTn zu le-

sen, oder arââfàtii^ im nomioati? in den erfiten aate des

Hesycbios: SavfMHff^Q, ro iaxctrov atâti^êov tw âoQaroç

gleich nach cavçm^ç au setzen?

35. çoifo^^ kniQQO&oç^ èniTcc()(ioâos, isiixovçogy

Bei Horner findet sich ()6îho^ nur t, 4j2: "KxtqgiHv

fièv yà(j nâyoi ô^teç,-, àurpï Ôè xvfia ßsßQv^sr oo&tov^ Xinati

è' àvadéciQûuE TikvQii* Von der überlieferten deutung rau-

schend, brausend abziigehn ist durchaus kein gruud

gegeben. Die rauschende welle bricht sich an den felsen

nnd brQllt; die welle rauscht schon, ehe sie zum felsen

kommt. Vgl. fi, 241f.: 'AfjL<pï ôè néTçij Suvov iß^ß^v^ti.

So heiäit denn auch na^^o&iog «,430. i, 485 rQckrau-

aohend« insofern die welle, die ranachend herankam, rân-

aebend znrilckgeht, Vergl. âiffoççooc aurOckfliefaend.

Das bei ^&toe zu gründe liegende ^&og bat Heeiod Op.

218: Tis ÂixriQ ^éô'oç ihtouivrjç^ wo man irrig ^9oç
Schwung, weg erklärt, da es vielmehr das jammerge-

schrei be/.eicbnet; deoii eb sclivvcbl das bild einer frau vor,

welche gewaltsam fortgeschleppt wird. Vgl. l^, 527 ff. Das

nalieiien;endc ctövoi; genügte dem dichter nicht, und xio-

Kvxôç^ das hier an der stelle gewesen wäre, verbot der

vers. Wenn Aeschylos Pers. 454 sagt è(poçfArjî^évTeg é$ évog

ço&ov, 80 ediwebt ihm der vergleich mit der Qberschwem-

menden woge vor und ço&oç beaeicbnet eben das heran-
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brauseo àer wellen; sonst könnte man auch annehmen, ^er

habe in der hesiodischen stelle ^otfoç miisyerstanden, wie

es gewtfs bei den Alexandrinern der fall war, wenn sie

^6&og geradezu für weg nahmen. Hesychios erklftrt Ö(m9cü .

ôgiÂ^ tierà ifjocfov^ ôo&oif rov àno xvuâTO)v lUocpov^ q6&iov

Ttxop. Wie es sich mit der nachricht verhält, dafs die

Boeoter einen schroffen felsenwog^ ôôtJ-og genannt, wissen

wir nicht; wäre dies aber wirislich der fali, so lieise sich

diese bedeutnng aus der von weg überhaupt nicht wohl

herleiten, sondern mûfsteu wir eher annehmen, in ^ô&oç

Hege der begriff des schroffen, felsigen. *Po&éiv hat So-

phokles von schmfthenden oder nnmuthigen worten. He>
syehios eMëxi^&étv oQfiâv, TQé/jtVf Xéyuvy âuuxuv. *Po-

éia^Biv^ plfttschern, platschen, kommt Ton^o^ioi;.

Ist sbev çôO-og ransehen, so dürfte hier eine wurzel

anzunehmen sein, die onoiaatopoetisch das rauschen

bezeichnet. Es ist gewifs nicht zuiallig, dais mehrere ge-

räusch bezeichnende Wörter gerade mit ()o beginnen. So
Steht ^ox&^f^ty bei Homer selbst vom rauschenden meere,

^tÇoçy ^i^uv vom sausen der pfeile und vom pfeifen der

hirten, und bei po(pélv, Qoißdüv*) scheint das geräusch

beim einschlQrfen die grandbedeutung, wie auch bei çiy^

X^tVy çvyxoç. Sollten wir hier nicht erweitenmgen von wz*

ra haben (Cnrtins no. 523), woTon rnmor, rancas, ra-
vis, rädere, rielleieht auch égev/siv^ rugire. Von einer

Wurzel go wfirde mit gntturaler erweilerung çox, (wy-i mit

labialer Qoßy QOtp, mit dentaler (joif sich gebildet haben,

und mit andern vocalen htsvy^iv, oÉyyuv^ ovy/oq^ ^oißäeiv

daher kommen. In ()üäo^ könnte man freilich auch & als -

sui'üx fassen, wie in (^oxi^og^ QulßöoQy o^i^ogy üT^ö^osy

ëad-oç, iv&Oii, xn/ä-og, doch durfte die erWeiterung der wur^

sei, wie in nçij& u. a. (Ciirtius I, 54 f.), wahrscheinHcher

sein. Pöi^og wQrde sich aus einem Qolö'toq leicht erkli^

ren, wie poißäog aas ^oift. In çàt^oç^ das gar nichts mit

*) Uesychios erklärt çntf n* xi'finrn durch nnßtrt. Tti der glodse ^otè^
ftôçf Jiotôç tpöifoq, tat doch wohl çoid/<oç ein fehler sutt ^lot^^^ôç.
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ufiserm poâ-oç su thun hat, baben wir woht dieselbe wz.

gehn, die im skr. ratha, wagen, sich findet, so dais

es das gebende bexeicbnete, wie die sinnTerwandteii né-

->.ov% me-mbrum. Wäre mit zur wurzel zu ziehen, so

würde vou dieser auch (w*luo^ koimnen.

Von (3oi'/Oi,* kommt imççoâug. /, 3H(}: 7'o//, yào inio-

gui^oç r]iv 'Aîfrjvïty H*, 170: 'Ayai/tj ^oi kniooutJo^ ÜJH
m^oïiv. Das wort keilst oÛeubar he lier. Die eigentliche

bcdeutnng, zurau sehend, wird übertragen auf die ver-

eiuiguDg, die Verbindung. Niciit uuähnlich erhält à&çôo^

eigentlich zusammentönend, die bedentung vereinigt.

Spftter findet sieh das wort auch in der bedeutung an-

fahrend, und auch sogar in der passiven bedeutung an-

gefahren, gescholten, imççof^èlv vom wirklichen ge-

räusche, vom zustimmenden oder schmähenden rufe. Nur
durch ungeheuerliche annahmen hat man kTTiräogoOü^ eben-

falls mit (tü&ü<^ in Verbindung bringen können: denn die

deutung krxi ra oder km ärra (>u«Vo^- i^jt kaum viel befcser

als die oinachiebuug eines rf<(j, welche die alten für mög-

lich hielten, oder die eines r. Es ist nicht zu leugne»,

difs an den meisten stellen èntTâoooi'f^oç ganz so wie éniQ'

if^&oç steht (£\ 80a 828. 366. V, 454. 289. o;, 182),

aber M, 180. P, 339 ist es mit fiaxfjç verbunden. Die

Odyssee braucht fthniich àiivvvfHQ und hnafAvvtbiQ (ß^ 326.

»,250. 261.263). In dem orakel bei Herodot 1,67 ist

imxuooijO bewältige 1, besieger; denn T$ytr^^ éffi-

r«ooo»V-oç Lii fd entspricht dort dem /.uthTtfoxh t(o rJu/JiKo

TtyiifTkfjv yiveüifcci. Es ist unmöglich auzuuehnien, dals

die Pythia dem worte einen ganz andern sinn willkürlich

gegeben habe, und aus der bedeutung hei fer läfst t^it h

die des bewältigers nicht ableiten, aber wohl umge-

kehrt. Die Verbindung fiaxftÇ i7nTdyQOi'>o>^ bewältigor

in der Schlacht, wie aXs^ijtti^ ff^^X^iç (^j 396), mit dem
dativ erhielt die bedeutung h elfer in der schlaoht, und

•) Man ualim uämUcU t-in mjitu&tx; an, «Jm Hesyohios rtoo>;n<;, ^i->rl-

<9o^- «rUürt. Es wt darauf gar nicht« zu geben; auch läf^on^ov, das Ly*

kophron gebrauch!. Hesychios «{«fri/oç, ßn^O-oi;^ w«|>0|»m4«^î ««"klärt, ist ohne

«irkliebe gewähr.
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80 wurde denn auch huTa^^&oç aUein genommen, worauf

ielleicht der anklang an M(fço&oç nicht ohne einflofo

war. Aber auch ohne diese Termittlung Iftfet eich der

Übergang von bewftltiger in helfer erklären. TaQQo-

&0Ç flElbrt auf eine Wurzel Tiy(», treffen, verletsen, Ter«
uicliten, die wir \u ctTaQTfjOog fanden (zeitschr.XII, 1 1 f.).

Wir können nun ciilwcder einen dnrcli // erweiterten stamm
annehmen, wie z. h. ')<iü zu ÖctQ-»/ wurde (Curtius I, 199),

80 dalä das zwischeutretende o eingeschoben wäre (vergl.

tuvijXiyriQ aus ravccXyrjg^ àxâaOakoç au8 avcta&Xog (vergl.

seitschr. XIV, 205), oder o>V^ ist suffis, wie a& in xva&og,

anvçaâoç^ oçfta^oçt ifféfta&oç» o vcaâ a wechseln, wie in

xoimßoc otoßos, &iaaoQ xohiöog (vergl. oben). Wenn die

hfilfsTÔlker bei Homer ènixovQot heüeen, eo hat man den

aosdrack irrig beimftnner erUftrt* Kovqoç mnie hier von
dem gewöbniiefaen xoOpo^, xôgog knabe, söhn yereehie-

den sein. Die wurzel x€^, wovon xegcä^eiv^ das ein xioag

in der bedeutung verderben voraussetzt, xôotg, führt auf

eine dem Tcigooi'f-og ganz, entspi eclieude Itedeutung, so dais

es der vernichter, und demnach der krieger wäre.

Wenn in Liakedttmon neben den iTinayQérai die xooot, die

ritter, genannt, wenn xovçot auch bei Homer seihet als

ehrenname steht, so könnte hier unser den krieger eigent«

lieh bezeichnendes xovpog zu gründe liegen^ und eme Ver-

wechslung der ursprünglich ganz verschiedenes bezeichnen«

den Wörter überhaupt frühe eingetreten sein. So könnte

auch der name der Kovgijreg von unserm xovgog abgelei-

tet und selbst in /.oigi^reg àgtOTTjeg, xovçi]TBg yJ^aiàji> bei

Homer eigentlich trotz der vJeg und yovooL !A^ai(àv die

bedeutuDf^ kriei^er die nr»pi üngliche sein.

In der spätem spräche wii-d helfer durch ßotittog^

ßoijOoos ausgedrückt. Bei Homer findet sich ßoii^oog oder

&o6g als beiwort des Aeneas und des wagens (iV, 477.

P, 481), in der bedeutung schnell im kämpfe, wobei

freilich aufißillt, da/s der dichter nicht ftaxii ^ooç sagt^

aber ßoti&oog scheint bereits in dci gat^gbaren spräche sich

gefiinden zu haben. Auch ßorjv ctyud-og ist vielleicht

tapfer im kämpfe zu fassen. Mebeu ßo^&6o^ hat Homer
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aach àçtjiâooçy schnell im kämpfe (vgl. ct(tij(XTciuetfo^',

(XQt]i(paTog^ a()€/yarog ), dessen richtige accentuation auch

auf ßot]tt6o^ anWendung finden sollte. Bei /)'o//i7ooç, po//-

tfoQ entwirkelte sich nun ^anz ant almliclie weiee aus der

bedeutung des tapferii kriegt rs die des Helfers, wio wir dies

bei èniTcc^oô-oç annahmen. Schon Uerodot kennt ßo^ä^ü»

in diesem sinne. Nach ßo^itoog hat man später miisver-

atSadlich ßo^Sgofiogt ßotiö^fAMlv gebildet

36. àooctiwtjç^ äo^og.
*

Neben èTit'gço&ogt éniTciç^od'og, àfÂ.vi>Tojn, éTjauviTOJQ

steht das metrisch davon verschiedene àoaotjTijp, im nom.

und acc. des sg. und des pl. 0, 254 f.: Tolov toi «fjodf/Ttjoa

KqovÎojv 'J(^'t]ç nooéfjxè TraofrfTausvai xaï auvvHV^ wo
die ganz gleiche bedeutung mit èntççoô-oç^ èmixâQçoii'og

deatlich hervortritt. 0, 735: 'Hé xivdç cfauev dvm ào<T-

eijt^çaç 6rUa(M^ X) 3^ f. : Toïo àvivd-iv àoûirrjrriç fiky

wo èoatsfirtiç auf die ruche geht. Interpolirt mnd 165.:

jtiij akXoi cKUtctjTrjçiç Hwjw, und V', 119: ju^ noXloï

k»6iv aoaô>iTijo€ç onioûm» Hesyohios führt die formen ocr-

ffiytijo, èoo<yi}Ti^(j mit derselben bcdentung an. Das dop-

pelte aa ist hier unzweifelhaft nicht urbpninglicii, öondern

aus einer Verschmelzung eines vorgehenden consonanten

mit i hervorgegangen, aber die wähl bleibt hier zwischen

einem dentalen, gutturalen und labialen, Curtius (11,48)

bringt das wort mit wz. sa^ in Verbindung, obgleich diese

•onet nar in der form é^t erscheint, und erklärt das wort

à-ûox'irjTiiQ ^ wonach es die bedeutung hegleiter haben

wfirde, die uns gerade nicht besonders passend scheint.

Doederlein denkt an 6n und erklärt mitseher, was weni-

ger paneod aar bezeichnung des helfenden sein dOrfte.

Wir möchten lieber an wz. oif' stofsen, skr. vadh den-

ken, die im sanskrit häutig in der bedeutung tödtcn steht,

und wovon vadha, caedcs. Der bedeutung nach wörde

also das wort gleich èTiiTânnotJ öcin, aus der bedeutung

des^ tapteru kriegers die des heü'ers hervorgegaugcu sein,
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wenn man nicbt lieber in <r, wie in aXoxoç^ mit erkennen

will* Au8 vfz.^oö bildete sieb mit diesem oder mit dem
orgeschobenen a âjo&wç qfoaaoç, mit vorgescbobenem <

'ifotfioç^ ëoatfoçt wie ctmwinoç in der bedentang ànw^ijràç

(wie mail statt ocno&tjrog hergestellt hat) sich bei Hesjr-

chios findet. Zum wegfall des e in oatSijtTjg vgl. ôgrt) ne-

ben kooTTj, Von ccoaaoi^ bildete sich durch Vermittlung

f ines später wirklich veisuchten àoaoùv àoaa^t^g^ wie

a<)),Tr,Q von aQäa&ctu Diese deutung 7,iehe ich jetzt der

früher von mir. voraiichten von oifEa^^hu vor, wonach âoa~

öü^ der mitsorger wäre (vgl. oi^v), dagegen scheint mir

äo^o^f diener, wirklich von dieser worzel sa stammen.

Oder wäre es aus àoèioç entstanden von wz. iô gehn,
wovon ôd'oç, und der mitgehende? Es wflrde dann dem
ontjifog (bei Homer nur ontiâëïv) *) nnd den von Kleitar-

cbos (bei Athen. VI, 93) neben àÇog^ &B^s(iav, Sidxovog,

vn^igérijg, Xctroig und oixéri/ç aogeföhrten bezeichnuugen

àxoXovd-oç und émîuMif (doch wohl dorisch fÄr hnripttav^

wie voïjuwv } entsprechen. ^Co^ ist wohl aus a(jL,o^ zu-

sauimeiigczogen. Von O-eodmov (vgl. OtQccxp, ihoânvii, iH~

ganeic() scheint die grundbodeutung die des beöorgers,
und man könnte an eine erweiterung der wnrzel ûça (Cur-

tius uo. 316) in der bedeutung betreiben denken, die sich

ans der ursprünglichen des haltens leicht erklärt, uie ja

agere betreiben ursprOn^icb fahren bezeichnet. Aehn*
lieh kommt dtaxovog von der durch k erweiterten würzet

ët€t (Onrtius II, 227) und bezeichnet ursprOngUch den bo-
ten, 'y^ri^^éri^s ist eigentlich rnderer; das steht wohl,

wie in einem andern namen der diener, vjtoSçrjaTijg (von

Inriduai') gleich ögijaTijQ (von öoui). y/argig ist vom lohne

(Aargov) benannt. Oixévtjg bezeichnet eigentlich jeden zum
hause G:ehr)r»'nden, dann insbesondere den dieuer. Noch
sind anzuführen àjU^i^ioAo^, der betreibende (vgl. Glück

) ZweifeUiatl bleibt önaMe^ bei dem man iiiclit den ausfall eines A

annehmen darf. HdgHch bleibt Areilich eine ableitung von einem von in ab-

geleiteten atamme ona t»bea inaâ<, ab«r die bildnng auf onr von einem
verbalätamme auf «, wo man bei llonii i

,^
irwartct, ist aufftillcnd. Man

könnte an wz. za in der bedeutung tucrt, servarc denken, so dafa daa
woit eigeatlieli helfor bedeutete.
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über ambactu 8 io den abbandlungen der pbilologeDver-

sammlang zu Aiigsbnrg 108) und drjç, der arbeiten de?

der thuende, da wz.p/-. &i] (skr. dhä) die bedeutung

des tliuns erhielt, wie im ulthoclideutschen. JovXo^ scheint

BUS dôavlog eDtstanden und, wie skr. däsa (vergl. zeitschr.

V, 151), den besiegten zu bezeichnen, insofern die besieg-

ten {ÖoQiälwToi) zu Sklaven gemacht wurden, während

servus diesen als gefesselt, famulus, wie olxértigj als

glied des bauses fafst.

37. oCog, oaxoç^ f^ô^x^s* nttôçd'oç, ô6çv, ëçvoÇf

Die gewöhnliche bezeichnung des zweiges ist bei Ho-
mer ô'Coç. So findet sich /^, 234 (fvXXn xcti ôÇovs', und

mehrfach aufserhalb dieses gegensatzes, im dat. sing., im

nom., dat. und acc. plur. (B, 312. ./, 484. 39. A', 467.

J, 289. //, 768. 0, 245. /i, 435). Bildlich kommt es viel-

fach io der bezeichnung v^og jiçiioç vor, wie ftholicb das

neutrom &aXùç iy lö7 und als verschiedene lesart X, 87

steht. Hesiod nennt die hand nivto^og fflnfastig (veigi.

m^ntaßolov). Homer hat weder itXâèoç noch nXtav noch

oü^og^ das eich doch in der znsammensetzung doXixoay.iog

findet*). Sonst braucht er oohp (x, lbl>, wo neben dem
allgemeinen (juj.ieg die besondere art, weidenzweige, ge-

nannt werden, 49. tt, 47), einmal &c(kX6g
( 224), ein-

mal TTrouLfug (C,l'28f. nrofii/oy y.?u((rs rfv?,Xwv). Moaxog

bezeichnet bei üomer nie zweig, sonderu ist in der ein-

zigen stelle, wo es vorkommt (Aj lOd), beiwort; fiuöxotai

XvyoiGip heifst mit frischen weiden; dafs es irrig ist

kvyoç hier adjectivisch zu fassen, beweisen 427s Tovg

caätav <wvétçyop évazçB^éwat Xvyotctv^ und x, 166: AvvttQ

*) DièsP dentung inur« ich auch f^pgcii Antenrieth /a\ F. 346 aufrecht

halten. Wenn im spätem voralcxandrinischcn »prachgebrauche bff^ov, wff/o.-,

rttfji^H nur aftnthw xÀû<)ng xuiaxa(>no^ heilst, so kanu dies Dicht gegen eine

vnprUnglicb weitere bedeutung sprechen. Aueb könnte wobl des Âristopb*-

nes fiiifolffnq 0<r/ei,- für einen all^rmcincrn g(»brnnrh zmfCP"- l^ic deutung

von doAij^barjttoç, langschattig, widerspricht aller humcrischeu cinlachheit.
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fym cnaöcifitiv {mna^ t€ kvyovg rc. Die annähme, A170^

könne auch statt Xvyivoç stehn, ist so gewaHoam wie durch

nichts YeranlaTst. Méaxoç ist frisch, jung, und so heilst

das kalb^ aber auch der aosgewaohsene junge ochs ftoaxoç^

ohne dais das wort eigentlich die thierart selbst bezeioh*

nete. Homer nennt das kalb fio^nç, nogra^. Erst in spä-

terer zeit wurde fioa^og {ßooxwuvj fnoaxtàiov) auch auf die

pflftnzenwelt (Ibertragen und anr bezeichnu ug von jungen

tipröi'süngen, zweigen verwandt, ^bvlka sind liei Homer
immer blätter, laub, auch A, 180, wo von der gefällten

P8cbe gesagt wird rt^javct y '^ori (f'vXXa mXaLHv^ dais das

reicLe in freier luft schwebende laub zur erde siniiLt, denkt

sich der dichter. Die blätter heifsen TtQtvay wie m, 357,

wo die geföhrten des Odysseus sich derselben statt der

fehlenden ovXaï bedienen. Vom baumstamme und vom
baume selbst werden aulser den oben no. 22 genannten

Wörtern tputop, âoçv und igvoç gebrsnoht. So steht fpvrop

(gew&cbs) JS*, 57. 438: ^vroy yow^ èhxiijçt wo 56

ISQifé{ taoç vorhergobt (vgl. 437. |, 175). Sy 123: IIol^

loi ôè (pvrtàv l£aav oçx^^oi à(Â(piç. 1, 108: (Jvrs (pvrtvoi^

0iv yji>(Jiv (f
VTQV, w, 227: AiGTÇEVOvra ijviôv (ötrauch).

ûJ, 242; ^Uvvùv ùfKf elctycctvev» w, 246: Oit (pvrôv (kein

ban m). .IÔqv, das meist den der zweige und der rinde

beraubten stamm bezeiclinet, findet sich vom lebenden

baumstamme y wie wir etwa reis brauchen, ^ 167: i^ù
ovncj xoiov ctVT^kv&'tw in àoQV yttiilSt WOZU man 163 ver*

gleiche: fUoitfixog viov ii)voç àvei)xô^£vov épôtioa, "L'ovo^

haben wir auch noch P, 53 1 Oiov tiféqw igvoç

"Oyuç mahnt an das goth. asts, das Grimm anf eine

WS» ast germinare zurOekfÛhren mOohte. Wäre o^oç; ver-

wandt, so mOTste es statt ogtoç stehn, oüyog statt oôT-rrxoç,

und man wäre veranlafst, sie mit ùariovy os, skr. asthi

in verbuKlung zu bringen, so dafs alle diese würtcr eigent-

lich das harte, feste bcieiclmeton. Aber ein aus crr

hervorgegangenes C statt üa anzunehmen [uaaro^ ist nicht

gleich /lafo^), scheint iiöchst bedenklich , und so werden

wir o^og ungeachtet der scheinbaren verwandtschaflb ganz

Digitized by Google



boluerische etyinologieu.

von ast 8 trennen müssen, wogegen a st s wohl mit oartui^

zueaniiiienzustellen ist. "Oyog könnte von einer wz. fey

kommen (vergl. (fVL.a ((pvy-ia) von wz.
(f
vy, iia^a (itay-iit)

von WZ. /m;'), die wir im lateiniscîien in vegetns finden.

Die mancherlei gestaltnngen dieser wurzol in den verwand-

ten sprachen bemerkt Curtins no. 159. Oaxf^i» oaxVy wo-

filr auch (actx^Çj <^f7i erklären sich aus oy-ffxog^ uy-axfi,

Aueh offxtl, hodeosack, oax^OQ, àaxéa, àaxhv wflrde man
80 erklftren können, wenn .wir als -grondbedeatang die des

acbwellens (jß^vuv) annehmen dflrften. Moaxog kann nach

dem oben bemerkten gar nicht mehr mit vacca^ tkf»

okdan verglichen werden, da das wort jung, frisch

bezeichnet; eben so wenig kann noch davon die rede sein,

dafs offj^o^ aus lwoxu^ entstanden sei. Die herleitung des

Wortes ergibt sich ganz einfach. Die würze) ist itaö, flüs-

sig, weich sein, wovon lAaöog^ fici0a()ug (À?To^), ttrx^oç,

eigentlicii die warze mit ihrer nächsten weichen und glat-

ten Umgebung, wovon fÂaaT6s{fiaGâôg^ fiaaôôçjy eigentlich

die weibliche brüst, ganz verschieden, das die nährende
«Q bezeichnen scheint, von wz. fia in fjuxcàtrtfat (von einem

^crVç, nahrung), wie /la/iff 17, ^1779^; denn dals letzteres auf

W8. mA zarfickzufUhren sei, kann durch das im Rigveda

vorkommende mfttar (maoher, verfertiger) nicht be-

wiesen werden, das ein von skr. m&tar, /o/ny^), ganz ver-

schiedenes wort sein wird, lieber xXadog, xXoiv vgl. Zeit-

schrift XIII, 7. Oakkog bezeichnet den sprossenden, trei-

benden zweig*), wie es 103 heifst rftlloint ra&tjlMç.

kommt von wz. (/tTi und ist der schwankende
zweig (vgl. ^ôafivog, ocidi^) ; es stellt sich zu (ßanig u. a.

(Curtius I, 316fl). Die weide, Av/cy, ist von ihrer bieg-

sanikeit benannt, wie iréti, vi m en von einer flechten

bezeichnenden wurzel kommt. Dafs <pvXkov aus (fvXiop

entstanden sei, zeigt fol ium. Sollte ntéç&oç nicht mit

naç&épog verwandt sein? Jlaç&étfoç ist die gezeugte von

*) Dafs WZ. 0-ai. im griechischen die bedeutnag dfiS ttberquoll. ns Habe,

kann ich Sonne (zeitschr. XV, 10) nicht zugeben, ir«nn es auch mit einer
skr. WZ. dieser bedeutang zuaammenbftngen mag.
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lier doreh â ermehrten w«« naç^ noç^ wovon auch noçTtç

(Cnrthis I, 247). Das r ist ein verstArkender zusats, wie

in nTÔXtfioç, nriova (Cttrtius IT, 268). Die bedeutung wAre

ähnlich wie in (fvllov, Jiwv klingt nur zuföllig ao ôçvç

au; es ist der abgezogene, der rinde beraubte stamm,

von WZ. Öen, wie ^vXov (vergl. ^v(ît6v) eigentlich das ge-

glättete heilst, dann aber holz überhaupt, "/toroç ist der

treibende stamm, von derselben wurzel wie oQfÂij» Vgl.

tf'&oyyrj neben (p&àyyoç^ ôçuog .neben ïo^ia^ ttçfnoç, aber

mit Wegfall der aas a entstandenen aspiration i^çuVf bÏqs-

Zar bildnng Tgl. S^og, ddvoçy xr^voç, i^oç (wohl

on WS. das wachsende^ heranreifende, Ähnlich

wie ifvXop, qiult}), Pott will ëçvoç auf skr. vrdh, wach-
sen, beziehen, wovon mir àoO^ug, dorisch ßoQ&aq^ unzwei-

felhaft zu kommen sclieint. Aber bei eovoç zeigt sich keine

spur des digammas, und x1 würde sich wohl ebenso erhal-

ten haben wie in noQÔuôç^ oder der ausfall durch die länge

des vocals ersetzt worden sein. Wohl nur zufällig klin-

gen skr. arani, reibholz, und aranya, oede, wald
an; sonst könnte man glauben arani habe ursprünglich

holz überhaupt bedeutet, und aranya stamme nicht von

arana fremd, sondern von arana holz, so dals das

Suffix hier, wie hftufig, ein wort coUectiver bedentung bildete.

Es könnte dann arana Ton wurzel ar sich erheben
kommen, wovon wohl ohne zweifei arani in der beden-

tung sonne stammt. Doch sieht mau auch von dieser

möglichkeit ab , so könnte man 'éovoç von dieser wurzel

ar ableiten, wenn diese auch im gricchiöchen sich in die

Stämme lo, 6o getrennt hat und sonst nur in der

bedeutung rudern vorkommt. Aber die oben gegebene

berleitung von wz. é(>, skr. sar verdient als die unbedenk-

lichste den Vorzug. KvfiiQvtj^ Steuer, wovon xvfltQvSy

xüßsQVijTtig, möchte ich nicht als Zusammensetzung mit

fyvoç fassen, sondern ist ableitnng, wie agy in <rxé-

nctçvoPy xia^ov, ern, urn so hftn6g im lateinischen, wie

caverna, taberna (meine lat. Wortbildung 81 f.), am im
deutschen. Kvftkgvij könnte entweder von xvßt} schiff

hergeleitet sein oder von wz. xvß stammen uud das Steuer
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als gebogen bezeichuen. Das ôteuernuler hcifst eeliou

in der Odyssee TifiöciXioVj das. wie fi//')oi', von der sprin-

geodeu bewegung benannt ist. Walirscheinlich war xv-

ßigpijy wie auch mjôdhoVf eigentlich die breite, ruode

fliehe des steaemiderS) wie nktettj die des ruders, ward

aber atif das ganse Steuerräder ikbertragen. In der Ilias

wird das Steuerruder oltjtov genannt, das fAhrende, len-

kende; die ringe des joehes, durch welche die lenken-
den leinen gehen, heifseu ohixeg (etwa ableitung von einem

oi?/), und in der spfttern spräche ist o/«J der ru d e r g i i ff.

Die Wurzel ist dieselbe wie in ointat'Un^ auch wohl in

oifiog, oiiiij^ der führende weg (wie via d.i. vehia).

Sollte dieses ui ein causativum der wz. / örehn sein? Potts

aunahme des ausfalls eines ö zwischen den beiden vocalen

(oi(J)af) und in oï(ssaî)-aiy uhire ist unglanblich, und wird

wahrlirh nicht dadurch bestätigt, dafs er bei y^auv gleich-

foUs dazu greift. Auch das althochdeutsche stiura scheint

das Steuer als lenkend, eigentlich (in der beabsichtigten

richtung) festhaltend (vgl. dagegen é^oçftav ff» 221) zu

bez^chnen.

38. <i als erweiterung des praesentisohen
Stammes.

Seit Buttmann nimmt man hei Homer erste aoriste

mit den endungen des zweiten an. Die vergleichende

Sprachwissenschaft erklärt die sache dadurch, dafs die an-

Wendung des a im ersten aorist sich erst später bestimmt

^tgesetzt habe (Curtins „die bildung der tempora und
modi" 8. 284). Sehen wir uns den thatbestand genau an.

ZuaSchst bemerken wir die formen ißrjasTOy ßtiatroy ftêjaeo,

ivißrjöSTUy kntßriano, iTußriaio, xaraßijaiOj ngogeßtjasTO an

solchen stellen, wo fßctivE^ das imperfectische ßfßrjxa, ßalvi

(als imperativ kommt ßcdvB nicht vor, nur in der dritten,

person einmal ßaiverw, ebenso wenig iTtt-ßaivc., lilßmver

Ttatdßmv^, TToo^eßatve) oder die entsprechenden aoristfor-

men nicht in den vers passen. Auch sogar ein conj. int'

fiwtm mit der Verkürzung des ^ findet sich in Haraft^-
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tterm 0, 382, das man nicht mit Auteorieth su fi, 475 filr

ein futurum halten darf, das im gleichniise keine ttelle

bat; denn auch UieTca /, 131 steht statt 'At$)jTai. Homer
bat die aoribttormeu ißt^i'^ *^*>h ^{^tF'iVj tf^tjuev, äßav,

fli}V^ ßijt ßy^rrjV, ftcnriv, ßriuFv, i- iijartv. Svjftav {v, 158. 7",

188, sonst nur traivsitiv, wie zufällig immer ißt}C(a^uv^ ßv^h
ßiiaafÄiv), ßäp, ßaimv^ ßeiw, ßrjvaiy ßrj^tv^ ßt]iuvat,, fiàç,

von SEUsnmmensetiBiingen avißtj^ avaßy^ civaßaitj, avaßrjfA^"

veuy àvaflaç (apaflfjüafuvog 0, 474 traasitiv), knäßtjuw^

énéftav, èmffaifjv, imfieûfjçy kmßaifi^ itußaUw, kmß^fUVf éni'

ßrjttwat (inißiiat^ ènifltjaap nur transitiv), teceréflijv, xaré-

ßaUf xaraßsioftiv, xaraßrj&i, xccTaßrjvai^ /.(ttcißri^tvatj xa-

raßäq, aber auch xetTtßt]Gar, fierccßrj&iy noogkßt}^ ngo^eßnv^

Ttnocßeig, neoißi}y n£(}ißrjvai, nsoißctg^ aber auch 7i?o(ßi,cuii'.

Also aucli ein erster aorist des activums findet sich mit

deui rc<Telrechten rr, wenn diese form auch ziuiieiôt transi-

tiv steht. Die Überlieferung schwankte sehr zwischen ßrj^

Gtxo und ß^aaro, Vergl. meine sohrifib de Zenodoti sto-

dÜ8 Homericis 62. Zweitens kommen die formen èâvasro,

äwtsTo^ dvaso^ dwtOf*evog in betracbt. Jvono findet sich

am anfange des yerses hftufig in Svem r Tikhog* Andere
yerse beginnen âva$to ttvxea xaXd (iV, 241), ^fvctro SwQa
&60V (1\ 368), Svatx Idxamv l^^•vo^ (P, 552), Sv0t&' àXoç

xatà xvua (Z, 136), 3tm€&* ômXov imv (H, 729); f, 482
schliefst der satz gleich am anfange des verses mit dvo^r'

,

Auch zwischen ^öitssti» und i:cii'f>aro schwankte die Über-

lieferung. Aristarch nahm ersteres erst in seiner zweiten

ausgäbe nach Zenodots Vorgang auf. 'EÖvcito erscheint

in Verbindung mit x^vim, äma, ;^aitxo»', Ttovrnr, IXior,

ôtrjitarn, ovXafiov ctvdçiov. KatiSvwo Jy 86. 103. A,

517. Aehnlich steht der imperativ ÔvaBO mitTn^Mv, aber

auch mit cthtnv und fivtjar^çetç* Karfxâvato fi^Xov Higtioç

JS*, 134 Jwfofitpog findet sich nur im interpolirten verse

«r, 24, aber auch bei Hestod Op. 382. Homer kennt 9vwv

(0, 232. £, 272)j Ôvg (7; 308. 201), Svpwp (I,'578), hat

dagegen nie 9vv6fttvog oder gar SvDuevog mit verlänger-

tem v. Neben dem iraperfectnm und ersten aorist (fö'vvsvy

éiivvovy âvnv, övyuVf ëÔv, iÖvitiv^ ëdifrSf ëâvy, Öveaif fitf,
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9éovTo) findet sich aaeh der erste aoriet, idv0w (^, 145.

341), âwsaioTo {JS, 376), àwmtt (E, 435. iV, 182). Ebeneo

mtéôvaSy ànoSvaâfjievoç. So haben wir auch hier den er-

sten aorist neben den in frage steheiiden formen. Bei meh-

reren andern Zeitwörtern tritt ein solcher sogenannter aorist

nur im medialen imperativ, also gleich liijoEo, Övaeo^ her-

vor. Homer hat die formen ugaso, oogsv, 6(jaOf kk^so, Xé^o,

Was hier die endung betriJElOb, so ist in ö^do, Aé|o das s

einfach anegestofseo , wie in fwäeai neben fiv&siat. Die

aoriste anf oa bat Homer von beiden zeitwdrtem: içat,

fiijv^ Xi^iia&iov, Xé^aaitw, "Oçvv&t und oçvvre stehen blos

transitiv, dagegen oQvvu&t von mehreren gans in dersel-

ben weise, wie ogato, ogasvy ogao von einem. In den

homerischen hymnen (XIX, 1) ist âfiaio die flberheferte

lesart; die form ist aber jedenfalls auffällig und wohl für

àeiôeo verschrieben, da der abschreiber sich des mehrfach

im ersten verse des hymnns stehenden àfîau^iai ermiiprte.

Auch im activura haben wir solche für aoriste ausgegebene

formen. J^fcrc, à^éfiev, à^éfxevat finden sich ganz in der-

selben weise gebraucht, wie äysrs, ayBtv, àyéfiev (/', 105.

^^,50. in. il, 663.778). "Û^fi<yi5^« (iii, 704 ^,313. v,357)

hat schon Herodian als eine verstftrkte praesentische form

au%efai8t. lleXaaatrov ist 442 des vvv wegen nicht

wohl als futurum zu fassen; niXaaa, iUXdaöa findet sich

mehrfach, auch mXâôHdttB (X| 404) ; indessen bleibt es im»

mer bedenklich das schlecht bestätigte mXctotfarov mit

J. Päch*) aufzunehmen, der sonst (S. 7. 30) an den aori-

gten ri^^Ti^ üipBaO-e u. ix. nicht zweifelt. Ot<T€, oiffirw^

Ofcrere ,
oifté^iev , oiötufi'ai gehören gleichfalls hierher, da

das futurum uiaaaî/ai auf einen stamm ohne o hinzuwei-

sen scheint (vgl. oï'fxtj^ oi-iuoy). Endlich findet sich auch

îèov gau2 gleich txuvro gebraucht, da ïxo» für den vers

mibequem war, und auf ein J|ov (nicht auf ein l|a) sind

auch î^îÇt ß< 2U beziehen. Micht hierher gehört meüov^

*) üeber den gebrauch des indicativus Alton als modus jussivos bei

Homer (1865; s. 31 f.

ZeitBciur. f. vgl. sprachf. XVI. 1. 3
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WO <r atw r herrorgegangea (vgl. das dorisohe hutov)^ wie

im Dachbomerischen fytaov aus S,

Wie aber? sollen wir annehmen, in diesen wenigen for-

men habe sich eine spur eines frühem Schwankens oder

gar eines frühern allgemeinen gebrauchs des o und e statt

CT neben den auf r? erhalten? Ich gestehe, dafs mir dies

der gipfel der unwahrscheinlichkeit scheint. Nicht in diesen

wenigen formen kann ein rest dieser art zinückgebiiebeQ

eein: das a würde auch hier unzweifelhaft dem allgemei-

nen gesetse gemfila sich eingestellt haben. Was berech-

tigt uns aber aar annähme, dafe wir hier aoriste Tor ima

haben? Früher sah man hier mit recht neue stimme, nur

irrte man darin, dafs man nach der falschen weise der

herleituog diese Stämme durch das fbtarum vermittelte.

Das (f ist nichts als eine der Tielfachen verstArkungen des

präsentischen Stammes. Man hat sich über diese schon

in meiner Schulausgabe der Od) »see gegebene deutung ent-

setzt; rranz 80 entsetzt man sich in zeiten, wo die Unnatur

Sitte geworden, über das natürlichste. Eine Verstärkung

der Wurzel durch a ist doch nicht unerhört (wir eriouern

nur an die bekannten beispiele âéqeiv âéifftiv, àXé^HV ne'

hw c(X((?,xsiv, oôâè^tv nehea ùôd^eiVf âdxvav, Curtiusl, 55);

was hindert uns eine solche verstArkung nun auch beim

praesentisohen stamme wie so manche andere anzunehmen?

Wenn die fibrijgen sich in weiterer ausdehnung erhalten,

ja anwdleu auch milsbräuchlich Über ihr gebiet hinansge-

griffen haben, so sind uns hiervon eben nur eioselne reste

alter zeit übrig geblieben.

Ein analogon zu einem ersten aorist mit dem o und e

statt (( glaubt man in raehrern fällen zu tindeu, wo der

erste aorist keine spur des diesem regelrecht zustehenden

a zeigt. Wie aber verhält es sich hiermit in Wirklichkeit?

£ina, wovon bei Homer nur stnars an zwei spätem stel-

len steht, könnte eigentlich perfectbildung gewesen und
nur später miûverstfindlich als aorist gefaTat und weiter

gebildet worden sein. "HvHxa, hfUKa, wie Homer hat,

^äter HvByxa^ wflrde man auch als ursprüngliches pertect

nehmen können, so dals die reduplication als unbequem
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unterblieben, es aber später als aorist neben rjveyxov ge-

fafst worden wäre. Schon vor vielen jähren habe iefa (in

BitBcblB rheinischem muséum V, 394) auf die lesart é£f}-

vf|e neben iiivâçi^ê /2, 20d hingewiesen, und ä^ijvty^t dort

und i^ijvsy^s fi, 521 fôr richtig erkiftrt, mit besiehung auf

des Hesychios hlrjvrjoauBV (è^rivéy^auev?) l^sßolofup. Wir
würden also hier wirklich einen mit rr jc^ebildeten aorist

neben ijvsixa haben. Curtius (tempera und modi 288) ver-

mutbet, bei ijvByxa habe die häufnng der consonantcn wohl

den Wegfall des ö herbeigeführt. Aber man sollte den-

ken, eher wäre das verstürkende v in Wegfall gekommen
Qod das € in folge dessen gesteigert worden. Aehnlich

klonte HüCivct (bei Homer auch ava^ atvctfiBPoç) ursprflng*

Hcbes perfect gewesen sein, wenn man es nicht lieber mit

Cnrtios gleich ix^a^ ixtjaf ix$a durch den wegfall des a

nicb dem consonantisch gesprochenen v erklären wiU. Ans
^«yîra entstand i^x^fcc, aus ïxi}r<i<t (Curtius I, 114)

htrifa^ ^xt]c( , exta. Freilich kann man fragen, weshalb

nicht é/evaa gebildet worden sei, und man dürfte 'é^^ce sehr

wohl durch den wegfall des cî erklären . so dafs i^x^a aus

éxtvauf ëxsva entstanden wäre. Hierfür fickeint àXàaa&if

aUaa&ctif àXéairo bei Homer neben aXevato, r/XsvaTO,

almtVTOf àXtvac&tf àlevâfuvoç zu sprechen, wo wirklich

der ausfall des a und spfiter der des v erfolgte; denn

soch in èeJLeeiveiVy àXswçtj ist der ausfall des >r anzuneh*

men. Audi das hesiodische datkaü&m erklärt sich auf

dieselbe weise aus Betrkacto&m, Mfifste man aber auch

annehmen, dal's in drra, 7]veyxr< nach falscher analogie der

verba liquida das a abgefallen sei, keineewen^s würde die-

ses eiü aualogon zu der wunderlichen erscheinung bilden,

dafs in einzelnen Zeitwörtern das o, s des zweiten aorist

beim ersten sich finde. Dagegen empfiehlt sich die an*

nähme eines durch er verstärkten praesentischen Stammes
io jeder weise, ja drängt sich nothwendig auf, wenn man
soders mnthig genug ist, eingesogenen yorurthdlen, die

dorch einen bedeutenden namen gedeckt sind, zu entsagen.

Doch wer in der einsieht der homerischen spräche fort-

koRunen will, muls sich auf jedem schritte gefaist machen
3*
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redlich umzulernen; eooet lasse er sich suf solche dinge

gar nicht ein und begnüge steh, die homerische spräche

in der beschrAnkten weise 2U fassen, wie es die Griechen

selbst tbaten, was freilich niemand benommen werden soll.

Wer sich aber hinstellt, um neue ansichten zu benrtheilen

und das grolse wort zu führen, der darf nicht auf dem
b< s hl aiikteu Standpunkte stebu bleiben, aui welchem sich

herr liäumlein gefällt.

Späterer zusatz.

Curtius hat in der neuen aufläge seiner „grundsflge*

meine deutung yon avaXtoç insulsns mit einer miene yer*

werfen, welche einmal die Wichtigkeit des jontsmus des

Hippokrates ftlr den homerischen Sprachgebrauch, dann

aber eben eo sehr die oft seltsamen nbergänge der bedeu-

tung verkennt. Wenn der frisch lebende joaismus des Hip-

pokrates das wort xm^yvo^ noch aufzeigt, so ist dies von

viel höhererer bedeutung, als wenn Plato xçtjyvot âiSâay.a-

Xoê mit bindeutung auf das homerische x^yvov nach der

stehenden erklärung braucht oder gar spätere dem werte

den sinn wahr beilegen. Freilich Gurtius scheint eine

stetige Überlieferung der bedeutung auch solcher homeri-

schen Wörter anzunehmen, welche nur in einmaliger Ver-

bindung vorkommen, und so wagt er es selbst gegen

K. Pr. Hermanns ganz unzweifelhafte, wenn auch von Bek-

ker barsch verworfene deutung von ctXcprjatrjq^ welche durch

(StTO(friyoç, ènt yi^ovi airov tdoweg, ot «oot/myc y.aoTinv

iüuvfyii' u. a. belegt wird, den gebrauch des Aeschylos als

entscheidenden gruud vorzubringen. Aeschylos hat sich

bei den homerischen Wörtern, wie z. b* bei Satcpgcav, gro-

fser freiheit bedient, und auch wo er der damaligen deu-

tung folgt, bleibt gar sehr die frage, ob denn eine wirk-

liche Überlieferung Ober den sinn der Wörter sich erhalten

habe oder nicht. Diese frage mufs nach meiner flbersen-

f;ung entschieden verneint werden. Jene Wörter, die man
blofs bei Homer, meist als beiwörter oder nur in dieser

oder jeuer verbiuduag, oft gar nur einmal las, verstand
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man nicht mehr; sfelehrte forscher kamen darüber und
stellten dentungen auf, die meist mehr glauben und Ver-

breitung fimdcn, als sie verdienten, worauf denn die dich-

ter sich berechtigt hielten, die Wörter auch in diesegi sinne

zu gebraachen. Schwerlich dOrfle auch Curtins dem aber«

glauben an die Unfehlbarkeit des AeschyJos in Sachen der

bedeutuDg homerischer Wörter sich überall hingeben. Wun-
derlich genug scheint er im gegensatze zu dieser Vereh-

rung fût den aeschyleischen gebrauch die Wichtigkeit des

jonismus des Hippokrates fQr Homer viel zu gering anzu-

schlagen. Wenn wir bei Hippokrates atuc/aog im sinne

insu! sus finden, so scheint uns die annähme, das home-

rische cevaXrog sei dasselbe wort an Rieh wahrs* In iulK h,

und diese Wahrscheinlichkeit steigt, weuu man auf unge-

zwungene weise die beiioutungen vereinigen kann. Das ist

Dun wirklich der fall. Im versschlusse steht bei Homer
zweimal yeearéç' àmlrov, dagegen wo der dativ erfordert

wird, yamigi fioçyp Der ähnliche sinn von âvctXtoç und

piéçyoç steht danach ziemlich fest, womit der gebrauch

des Hippokrates stimmt, wenn man nur die Übertragung

der bedentung annimmt. Demnach mnfs man sehr ver-

wöhnt oder eigenwillig sein, um eine solche deutung ekel

wegzuwerfen. Eine ähiiliche geistige Übertragung zeigt

sich z. b. in TioXvnainaloç^ verjjlichen mit namctkÔEtç^ wie

ich bereits ui meiner Schulausgabe derOdyssee bemerkt habe.

Von dem Wechsel der bedeutung finden sich bei Horner

sehr beachtuDgswerthe beispiele. Wir erinnern nur an die

Wörter, welche die bedeutung grofs, gewaltig, unge-
heuer erhalten haben« à&itsrparoçj das verstärkte &éfftf€tTog

von gott gesagt» aA/affrotf, eigentlich unvermeidlich,

(tftéyaçToç^ eigentlich unbeneidet, wie ap/fi^Aoff, sehr

beneidet, daher ausgezeichnet. Vgl. oben s. 65*. Wer
über die möglichkeit einer herleitung in bezug auf ihre be-

deutung aburtheilcn will, der imii» t^i rade in dieser bczie-

hung der homerischen lexilogie mehr autmerksamkeit zu-

wenden, als ihr i^ewöhnlich zu tboil wird; mit voroelmier

laune kommt man hierbei nicht weiter als sonst in der

Wissenschaft, die überall von genauester kenntnifs des tbat«
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sächlichen bestandes auszugehn hat. Wenn Curthis

avakroç erklärt ungi nährt, so könnte ya(îT7]n ctvalroç

nur einen bauch bezeichnen, der nicht genährt und daher

nicht gewachsen ist, wie aXSatvEiv, äXÖt^axsiv, alere tod
dem wirklichen nähren und fördern stehen; nie aber könnte

àvaktoç gleich vijarf«, impransus sein. Und eelbet die

bedentuDg nQohtern, ja sogar die davon noch weit ge-

nug abliegende hungernd, pafst gar nicht fbr die ho-

merischen stellen; denn es bezeicbnet nicht einen eben

hungernden magen, sondern eine stehende eigenschaft des-

seibeu. Wenn Curtius jetzt «/.(Toc, cûn^, JJ/.i^ auf Wur-

zel à/, nähren bezieht, so ist diese ableitung doch sehr

fraglich, und wohl die frühere deutung für V/A/g (I, 327)

beizubehalten, vielleicht auch aloog^ àXuç auf dieselbe Wur-

zel zu beziehen, so dafs diese Wörter eigentlich eine wald-
sohlncht, wie ßtjaatjj saltus, bezeichneten, dann auf

Jeden hain übertragen worden wftren. Im griechischen ist

Wurzel àX nfih ren^ Oberhaupt nicht nachzuweisen, nur die

mit d und & verstärkten, die auf wachsen und gedeihen

sich beziehen. Nach allem dfirfiten wir die vollste befug-

nifs haben, unsere dcutimg von ävccXrog als eine nach jeder

Seite hin sich empfehlende gegen die unbegründete bean-

standung von CurUus und dessen unglücklichen eigenen

ersuch aufrecht >zu halten. Von genauester betrachtung

homerischen gebrauohes mnis man ausgchn, sonst

schweift man in der irre, und wer sich darflber hinweg-

setzt, ist anch nicht im stände. Ober andere versuche ein

ma&gebendes urtheil zu Allen. Aber auch in lautlicher

hinsieht kann man nicht strenge genug sein. Wenn Cur*

tîus meine dentung von vmgT)(fatfr/g u. ä. verwirft, so

kann ich seinen verzweifelten versuch, ein ?/ zum Schlüsse

von vTîéo herauszubringen, ganz ruhig sich selbst verant-

worten lassen.

Köln, den 14. october Ibhö. H. Düntzer.
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Birlii^tarr die spracht det kldnen kaisttMchtB.

Die Sprache des kleineu kaiserrechts.

Ein beitrag zur künde der miUeldeutaebeii spnehe und literator.

Dm sogeoannte kaiaerrecht bat Senkenberg, corp.

jur. germ. tom. I, 1760 und corp. j. fend. 1740 enerst ver-

öileütliclit. Aber bis heute ist noch nicht sicher gestellt,

wann, wie und warum dieses bedeutende rechtsd* iikmal

entstand. Senkenberg hält es für das älteste deutsch-iraa-

kUcbe jus peculiare, verfafst zu Konrads des Saiiers zel-

ten. Ë8 eutspaoD sich darob im vorigen jabrbundert ein

lebhaiter literarischer streit; aus dem uns nur fÙt unsere

»wecke wichtig sein dflrfte, dafs Grupen fobservât, rer. et

aotiquiss* obs. XXX) seine entstehung in die mitte des

13-jabrb« naeb Mitteldeutschland setzt, den erfasser

aber nicht nennen kann. Eichhorn (reobtsgesch. 11^ §.283)

meint, das kaiserreeht sei eine kfiraere und freiere bear*

beitnng des schwabenspiegels zugleich anf grund Eickels

arbeit, und setzt die entstehung in den schlul's des 13teu

oder anfang des 14. jabrh. Kraut nimmt (grundrifs 83)

das 14. jabrh. an. Mittermaier hält es für die läuder

des fränk. rechts bestimmt und setzt das 13. jahrh. an;

Zöpfl aber setzt die 2. bftlfte des 14. Jahrb. an; es sei

aufgrund des sobwabenspicgels bearbeitet. Hillenbrand

(Staats- und rechtsgescb. 477) stimmt in der zeit mit Zöpfl

sowie in der quelle oder grundlage und sagt es seien all-

gemeine deutsche rechtssfttze unter berflcksichtigung der

frSnkischen modifikationen. Endemann*) setzt es uro

das jähr 1280 an unter kaiser Rudolf und hftlt es &at ein

allgem. deutsches reichsrecht mit selbständiger Stel-

lung als fränkisch neben dem Sachsen- und dem schwaben-

spiegel, Neuestcüs schlierst sich Stobbe dem an, hält es

das ganze für eine Sammlung subjektivem ermessen ent-

sprungener Sätze ohne tieferes positives recbtswissen.

Alle umstände des kaiserrechts weisen auf Mitteldeutsch-

*) Das keyserrecht nach der lumdschritt von IVIi in vergleichang

mit üiulcrn handschriftcn, herauppeg. von dr. H. E. Endemann und mit einer

vomde verseben von lir. Bruno Hildebrand u. s. w. Cassel, Krieg'scbe bacb?

Iiâiidtuig 1S4S, S. IiZn und 356 a.



40 Bürlinger

land hin and «war auf den theü, der «ich TOm Maio an

nordw&rts bis zur grfinse des eftchsîschen rechts, die, da

sie mit der gränze der niederdeutschen mundart zusam-

menfallt, durch eine gerade linie von Cöln bis Magdeburg
und w« itor nach der Oder bezeichnet wird. Genauer wäre

die gränze des gebiete zwischen Rhein, Main und dem

rennsteig auf dem thüringer wald. Sollte das heutige Hes-

sen nicht geradezu als heimath des kaiserrechts angenom-

men werden dürfen? Vergleiche ^das privatrecbt nach dem
kleinen kaiserreohte, eine inaugural-abhandlnng von Ju-
lius Gosen. Heidelberg, Bassermann. 1866* S. XI
und 193.

Das alter des kaiserrechts lâfst sich schwer be-

stimmen; soviel läi'st sich nur feststellen, dafs es nach der

2. Hälfte des 13. jahrh. entstand, was die rechtlichen ver^

häitnisse besonders hiü.siclitlich der „reichsdienstmannen**

bezeugen dürften. Die älteste bandschrift ist die von 1372;

eine von 1320 in Lübeck sich befindliche will niemand auf-

weisen.

Die spräche Iftlst keinen zweifei übrig: es ist die seit

Pfeiffers Vorgang sog. mitteldeutsche mundart, der

in neuern sseiten so viele aufmerksamkeit geschenkt wird:

es ist die flbergaugsspraohe vom niederdeutschen aum ober-

deutschen, zunftchst zum firftnkischen.

In der Enderaann-Hildebrand'schen ausgäbe e, XIV
heiiöt es „die spräche, in welcher der urtext abgefafst

wurde, ist die hochdeutsche; denn alle uiedprdeutschen

handschriften sind unverkennbar die abp^eleiteten ; sie ent-

halten nicht nur mehrfache locale abweichungen , sondern

stehen auch hinsichtlich der lücken und zusätze auf einer

spfttern stufe. Endlich spricht für die hochdeutsche form

des Urtextes der ort der entstehung, welcher unsweifelhaft

dem mittleren Deutschland angehört**.

Kurzes ä begegnet fast durchaus ftlr d: ader (oder)»

ab, aber (ober) 6, 5; sal (soll); — dieses ä statt à

begegnet auch in bairischen handscbriften des 14. und

15. jahrb. sehr oft; Weiuiiuld will es im aiemaunischeo alß
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regel aofUhreD: 68 sind die fälle doch za rar und ans-

nahmen (alemano. gramm. §. 11). Im mitteldeutschen stetlte

Pfeîfièr mj9t. I, 570 die ftlle aus Hermann von Fritzlar

zusammen, die ganz mit denen des kaiserreehtes stimmen.

Langes â erscheint als o: do, uK^sicli ii. s. \v. Unjlaut

von à ist immer wie alem. ê: wère, fridebère, in u bel-

tête 11, 10, emphêhit 37, 40. Grèten oder dienst-

maonen 59966. unstete 75. offenbêr 96. missetêie

105,104. versmêhet 116. ê fùr â erscheint wie bei Her-

mann y. F. in fragen 31 (132 und 25). ê f. ä: gemacht

(gemacht) s. 1, 4. erbeit oft. men f. man. Fflr i : nemen
B. 135. breoget 63 und oft, Pfeiffer a. a. o.

Der umlaut erscheint: abhendig machen s. 110. der

rechten hende 128. geedelt 189. abhendig werde 129. mit

segede oder njit worten 129. heldct s. 29. enheldet 52. Fer-

ner emph^het „wer des menschen Üb zu dem tode emphê-

het" 37. Die stummen und tonlosen e: lebeten 1,2. wir-

ket 3,4. lefset immer; beüaget oft. vergiiset, besaget u. s. w.

Nach 1 und r fällt e aus: virbom, virzem. urtei/n oft. e

statt ei, eg, ag in gelêtt: sollen werden die hende gelêtt

8. 9. £in o tritt fflr tonloses e ein : vorantworten 8. 19.

da ein mensche sterbet stns gûts unvorgiftet (69). Pfeiffer

a. a. 0. 571. vorsinnen 5, 3.

Bei i ist anzumerken, dafs die meisten alten 1 noch

nickt in ei verwandelt erscheinen; gel'rîhet 1.'5. bt, zti, an-

griflfen u. 8. w. riichsteb kleit 7, 6. glich, igl jch, gefrî-

het 13, 10. In flexionen erscheint i in Wörtern mit um-

lautendem wurzelvocal: s. oben enheldit, heldit u. s. w. an-

bebtt 5, 5. setztt 19. setztn u. s. w. Ferner kuodit 16. gi-

bit oft. sitzit (33). todin 34. verhuzztn 20. virsetztn 28.

birgtt 30. vtrtribnisse 6, 5. gewirkit 30. stozztn 50. die

lebin (vivunt) 53. setztn 18 u. s. w. Ganz so bei Her-

mann V. F.

ßegel ist i in den partikeln und pracp. yor yerb. und
aubst. Ttrgebens 23, 21. virhorn (a.a.o ) virantwrten 24,22.

^trlürn oft. virsiniiunge 12. virwirket 13. virleute lö. vtr-

küDdct 17. virhilft lÜ. virbuzziu 20. unvirwirket 35. vir-
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Bern 46. virleidea 50. Irhengnils 68. vtrbundet 69* Wr-

leitet 83« Irlaûen 135 uod viele andere. Pfeifier a. a. o.

î für ie: beltbt 28 u. 8. w. Pfeiffer a. a. o. ie för i:

engtebt 16. hie tag und hie nacht 55. bozi<^hen (bezeiheuj

101. gefrtct III. iglich immer ie: gebiert (von gebaren)

geschiet (fit) 16, 14. Ferner friede 117. niemao und ni-

man öfter. Pfeiffer a. a. o. 571.

üngebrocbenes i erscheint bie und da: verhtlet 16.

befltcicet 177 tt.s.w. sterbet 69,75 und stirb et.

Das saperl. i, wo der Scbwabe und Alemanne ost hat,

fiel sogar ganz aus: die bosten =s die bösesten; mit der

höchsten bnzze 107. Wir sehen hier die neuhochd. bil-

dung der superlative gleichsam im morgenroth heraufdäm-

mern; ein beweis für die vorherrschende entwickluog un-

serer neuhochd. spräche aus dem mitteldeutschen.

Wie bei Hermann Ton Fritzlar steht o regelmifsig f&r

d & b. böser, hocher, möge oft, hochet; höchsten n. s. w.

Für u: worde 2., 1 nnd oft obir den dorrffen 6. dorch

a. a. o. orteill 11, 10. orteil 11. möge 6. in einem bryn-

nenden boschen 6. Pfeiffer a. a. o.

o und u wechseln in wiliekoren s. unten.

u erscheint wie bei H. Fritzlar stets für ü, wo nicht

etwa o daûlr eintritt; altes Ù wie t ftlr ei noch häufig: za

hü 8, Ù8 oft. noch terichten7, 5.. Femer durchgehend &ot

uo und dessen nmlaut fie: a) ubeltât, ergründen, mngen,

Tolfnrt oft. butel 14, 11. über oft. hobener u. s. w.

b) tüt (immer so) etûle n. s. w. gpt oft. tut geriobte

Pfeifier im wes. der höf. spräche: das mitteldeutsche, ^das

aufser e (ê) aus à keinen nmlaut und überdies die diph-

tbonge HO, üe, iu nicht kennt, die bei ihm mit ù zusam-

menfallen*^ s. 8. AU das trifft in unserem texte genau zu.

Statt iu steht û: lt*ite stets, ecbuhen (scheuen) 6. getni-

wen 12. lüden 4. sture immer. bez?/gen 19. geztigrecht 23.

mûwe (mühe) 23. schöbet 30. gerâweclioh 145 u. s.w.

die fl^ede not 114. frânde 75, 78. erl4kset97. ges^g«

recht 23, 21. yerhûzzin 81, 85.
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dit ipnushe dM Ueiaoi kalMneelito.

Vor den ilûssigeny nach w u. s. w. erscheint u: sulch

für solch ist durchgängig gebraucht: stiicbe knechte 68.

alstiloh 7. alsulich 117. wMchen ganx wie im schw&bisch-

angsbnrgischen. Auch in den Zeitwörtern »kommen, neh-

men^ erscheint altes u: kamen , naohkamling neben qni^

men, angenumen 149 u. s. w«

Aecbt mltteldetitscb, schon dem niederdentsoben mehr
zuneigend, sind die in der himmelsstrafse, im Athis und

Pro|iliiiias, im grafen Rudolf u. s. w. alemanuiscli zerstreut

vorkommenden u statt i in wmmer, umer (var.) 27. numer

118. n?mierme umerme 133; umraer mê 183. nummer 185.

Das niederalemauuische, d. h. das bodensee-alemannische

(Allgäu) hat vor Schwaben das numma yoraus.

Auch en in geleuben (oft)) irleiibet 14. verketi£FeD, gleti*

ben, letikent es, beretibet u. s. w. henbt (caput) 97,96 ist

bei H. y. Fritzlar belegt a, a. o.

Fréde (frende) 3, ö.

Statt i n erscheint s. 14 auch einmal ktsen und k|fsen 6,5.

Altes ai ist wie ganz neubocbd. ei geworden.

Soviel über die vocale und diphthonge.

Die flüssigen consonanten geben keine besondern

mitteld. anhaltspunkte ab. Wechsel des m und n wie bei

H. V. Fritzlar ist auch hier oft zu bemerken. Ausfall:

bi Schinder sunne 17 u. s. w. sint stets f&r sit mhd.

Gemination von m und n ist häufig.

Was die dentalen anlangt, so ist wie bei Hemuum t

im inlante, anlaute und nach 1 selten: lûtfen 4; warheitfe 10.

iodea (tddten) 10. horfen (boten) 14. dut 16. behalden,

al^feryater, sachwal<ien, akier 49. 43. 40. virgolden 54. hÜUfe.

der bode (bote) 14,11. wir biden dich 199. bilde 153.

geXden 118. verleibet (verleitet) 121. kleit 7, 6. sint oft.

Zwingen erscheint durchaus. Die subst. segede, bor-

ge de sind biidungen wie das üermannische getrûwede.

Pfeift'. 573.

Statt pf erscheint noch das ältere ph: empAetet, ge-

pAlanzet 41 u. s. w.

w für j mùwe und andere wie \m Hermann » F,
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44 BMtoger

g für ch, k nicht selten. Ausfall: die c labern dinge

(klagbar) 6, 10, ähnlich dem mittelhocb. tâlanc.

8 erscheint noch unverändert in seh : «wfgen, ge«wom 9.

tw^t 99. die rate «wenden 43. #lahen 45. mit «legen 55.

jweihet 83. verewiget HO and oft

r und s wechseln nicht: die form yerliesen steht

durchaus.

h vorgesetzt: Äeischen: „man sal recht mit der war-

heid Äeischen" 23. im /heischen 24 u. a. w.

Die 8w. praet. lebeten 1, 2 und mehrere andere sind

ganz dem uiederd. idiome angemessen. Pfeiff. 574. Woher

aber das alte, nur dem alem. schwäb. eigene o in martro>

tend kommt, weifs ich nicht zu erklären; vielleicht liefse

sich ein schlufs auf ein oberdeutsches original machen.

Subst bildungen wie segede, borge de, die einem

alten -i{ia entsprechen ^ wenn nicht ein flektirter infinttiv

dahintersteckt. Femer hindersa): „hindersal ist eine wur-

sel aller undiog^, wo andere handschriften hindemisse le-

sen; irsal, kumersal 237. 219 sind der handschrifl eigen

und geläufig.

Zum mitteldeutschen Wortschätze hebe ich noch eini-

ges heraus. Am auffallendsten ist der aiisdruck „des kai-

sers finsternis *• = getänguis; andere handschriften du-

sternisse, gevenknisse 102. „Und tète ers nit, der

keiser sente in mit recht in sin vinsterni sso ^ s. 16 (daz)

bûwen dais vinsternisse des keisers 102, 202. «Und sal

in antworten in des keisers vinsternisse*' s. 28* 54.

„der sal erb(k55en mit des keisers vinsternisse^ 8.1(7.

Wer den lib verwillekurt, den sal man antworten

in des keisers vinsternisse cp. 39. der hat des kei-

sers vinsternisse erarnet s. 12*2. befindet der keiser die

warhoit mit rechte, so sal er des keisers vinsternisse

eweclich bfiwen (bewohnen), also da^ er nummêr mensche

mê «resehe^ 123.

Ein Zeitwort dingstudeln hat das kaiserrecht: man
sal den gehorsamen man ungedingstudelt lafsen, wan
er tut recht und heldet des keisers gebot** s. 29 cpt. 28*

fiini^ handschriften lesen: nngedingstalet, angedron-
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die spräche des kleinen kAiserrechte. 4»

gen und unbetwongen; unbckumert, ungeding-
8C huldiget u. s. w. „Mau sal nieman dingstudeio,
wil er von erst recht tun an gerihte" s. 33 cpt. 33.

Willekuren swv. da5 nieman sînen lib virwilikurn

mag mit gerichte oder àne gerihte s. 36 (38). Wer dea

lib verwillekurt hât zu dem tôde (39). Wer eines men-

0obeo Hb nimmt, also da5 er im sin lîb yirwillkurt sa

dem tôde, der wisse n» a. w. 37. die daoo einen tag wil-

leknrn n. a. w. 210. das der mensche sin selbes lîb nit

virwilkorn mag 125* sint dem gerichte not ist aller

bescheidenbeit 13» 11. und ssl er allen Iftden recht

tûn. diewîle er ist ûfs des keisers Bescheidenheit s. 4. 2.

andere handschriften keiserschaftl. recht, die dinge usrech-

ten nach des keisers bescheidenbeit 7, 5. das gerichte

ist eine cronc aller bescheidenbeit 7, 6. ein iglich man,

der ein scheffe säl wesen der sal sin über die jàr der be-

scheidenbeit 13, 10.

S lac: „er ist auch gegeben von des keisers gewalt

in die gewalt des bittern slages, alsô das nieman an

im gefreveln mag^ 4, 8. Ändere handschriften lesen ge«

slages, tôdes.

Motscharn swv. sejungere atqae separare quoad ez-

ercitium manente communione juris ipsius: Schilter. „dä

ecben sîn, die leheu haben mit einander, wil es der ein

teilu oder in utec baren und der ander nit, sô sal der,

der dâ gern gemutschart bette, der sal des iiwiüiien

mit des keisers geböte; daj ist in wendig 14 tagen, daz er

mutscharn müls. tût ers nit, der keiser sal iem den

nutz sumale antwurten bis an die zit, das er vil gerne

mutschart 203£
Im mAhlhauser stadtrecht (13. jahrh.): het och ein

man ein kint, daz sin brôtezi is« also «^as beiz nicht von

me gimutschart nibeit a. s. w. s. 35. Ein iglich man,

der sal wissen, der gemein lehen hat mit andern loten oder

mit sinen gebornen magen; mutsobart er äie mit des kei-

sers gebot u. 8. w. 204.

ir diechtern, die diechtern 49, 55. kint und

diechtern 69, 75. Ôieb Grimm wb. s. v.
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In einer frankf. Urkunde von 1321 17. juH bei Böhmer

p. 459 heifst es: ^recognoscimuB ot ad uiiiversorum noticiam

deducimus per praeseutes quod non per tormam vere par-

ticolaris divisionis, sed per modum qui dicitar mûtscbar
de hujusmodi bonis feodalibus in locis quepariter et iadi-

iao titnlo ieodi hactenns teDuimus et possessemna a. a. w.

matenetacbare î. e* yiciBBiDaria gubernatiotie possidere.

antheisze „welcbem manne ein mann Bobuldig ist, wil er

die Sebalde yeman scbiltgeben, daz er veste si, der sal sj

geben mit des echuldigen willen, daz sy der scbuldic dem
antbeizze werde, dem er sie heizzet geben** 75,79.

Scherten 8wv. daz diz heilig riebe gescbertet
wart an vil enden 222.

Scbioken swv. da ein man ist, der zu einen jâren

kamen ist und gelobet der eim wibe die ê und bât mit
ir nit au scbioken und rùwet in u.a. w. 123.

Bild» böse: «tglich man der boae bilde treit» den

aol der keiser wandeln zu dem besten** 54.

Terminnnge ^in des ricbee terminunge^ 10u.ofl.

werbe in driwerbeoft sechs werbe 174. — an-
derwerbe (ibid.).

verdarben swv. ,,wem man g^ibt einen man von ge-

richtes wegen für gùt, daz er schuldig ist, der sal in hal-

den ze Hbes un?erdarbet und ungeturnit und unge-

blochet (26).

Merker = hflter des waldes 248.

riste = eilenbogen (nach andern handscbr.]^ «sal die

rechte band in ein buch legen bis an die riete** 249.

riehten Vi wachender Sunnen 26.

gezügebar = zeugschaftfabig „mit tùsent gezûge-

born mannen** 20.

Des unk indes reht (21) sal nit glich sîn des ê kin-

desrecht, (daz) der richter des keisers stat icht m ô sie h

mache 7) 6. der rihter sal sin ein gri sgrimmender lewe

a.a.O. wer das riche entreinet (11) und auch die lùte

verwirret 11, 10. ge fr eischen, firagen, oft (Nibelung.)

Tergifften, nnvergifftet, oft.

fllr einen leppen band (?) 250.
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das er im icht wölflicht alNnrdrewet ain gût225. Nach

andein bandschrifteo wnlflike.

Schûchwerter 79.

rûaselîch gescheen92. rüohelozeliche and. baod'

sehr, geschaiden von maDÎg irsamer aaohe 4, 2. anvire"

8âme strafse 7, 6.

Aïs ein hingeworfen meosche (das ehweib ver-

lasäenj 122.

Zu dem schwäbischen und alemannischen.

Ein ftebt alemanniscbeB wort ist auch reckolter,

reokoltervogel ^ für waehholder, wacbboldeirogel s
krametsvogel.— Niederschwäbisch heifst das volk den wach-

holder „weffgholder**. Baiera kennt nur kranber, kran-

7o;n>l, kranwit, kranewit, das Schneller 11,387 reichlich

belegt hat. In dem alemann, „böchlein von guter spise**

aus dem anfang des 15. jabrh. sitzungsber. d. köoigl. bair.

akad. der wissenschallen 1865. II. 3. s. 184 ff.: reckol-

ter fogel. „niem reckolter fogel, die snber berait sind

und so du sy gewaidest^ so stofs den magen also gans

wider in und erwelle in einer gaoten fleischbrflge; darnach

rOst in ainem schmalz und niem aines halbes oder aines

schaafes leber und stois in ainem morser nnd als vi! prot-

tes dazu und gOfs daran ain wenig win und essich und

schlachs durch aiu tuch, bewürz und tärbs wol und erwöls

in ainer pfannen und gib die reckolter togel darinn**.

Reckoltervogel erklärt das alemannische vogelbuch

Gesners von Forer 1563 also: Von allen ziemern ingemein

und insonders von dem, so von Teutschen reckoltervo-

gel genannt wird. Dieser vöglen macht Aristoteles drefl

geschl&cbti eins, so den mistel ifset, in der gröfse einer

atzei, welches von den unseren von mistelbftr ein mistier

genannt wird; das andre trichada oder pitare genannt, wel-

ches ein gbSlle stimm und bei uns ein reckoltervogel,

wachholderv<^l, wadiolterziemer; aaderschwo aber ein
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krametsvogel i:^enannt wird. — Im winter findt man sy

bey uns auch am meer und denen orten, da viel reckol-
tern und myrtenbäume wachsend. — KraniPtvogel liebend

fOraufs die reckolte rb eere. Scbmid bat das wort 8. 431
wohl aus dem badischen Schwarzwald* Juntua NomencL
1583: Wacholtervogel, reckoUer^ogel, turdoa Wj^Ai;,

iiix^ia 8. 48 b. Schmeller bezeichnet e8lll,42 als &cht aie*

manoîscb, will es aber mit hfilfe des angelsftchsischen er^

klftren. Frisins dictionariolum
,
Tiguri, Froschower 1548,

8.589a hat turdus, une grive, uug lourd, kramatsvogel

oder räckliolter vogel. Auch Dasyi odiiis und der Voc.

opt. 41, 108 bringen das wort. Weinhoid aleniann. graram.

§. 166 s. 130 nennt es Wechsel von w und r. Alle be-

legateilen weisen das wort nur als alemannisch auf; die

heutige Volkssprache des aleinann. schwarzwaldgehietes hat

es noch. Zwischen Bier und Lech kennt man nnr kra-

metTogel; ebenso in Tirol; in Niederschwaben lebt nnr

weck holder, weckholdervogeL In einem königsbergischen

arsneibnche von 1555 (Danbmann) heifst es: Wacholder

Frücht oder beer — etliche nennen sie krametbeer; —
der bäum wird auch von etlichen fe wer bau m genenuei.

Bl. 35 a.

Der name flör pica lautet oberdeutsch verschieden. Am
mittlem Necar gilt nagelhätz, in oberschwäbischen ge-

genden nagelhex. Von Alemannien scheidet sich auch

in diesem worte das schwäbische gebiet. Schon auf der

Alb, dem einen alemannischen ansl&ufer, hört man kft-

gerschf kftgeresch, das bei Riedlingen TolksQblioh und

weiter bis Marchtal nnd Ehnigen hin lebt. Kägerestaug
gilt da für httnerauge. Aus der Schweiz fahrt Stalder 1,92:

ägerste, agerste f. an; dabei ägerstenaug, agersten-
aug. Forer (Gesner) vogelbuch 1565 hat s. All ^jvon der

ägersten oder azcl". Schmid führt s. 12 agelstOr nicht

aus dem volksmunde, sondern niis * iner alten wfirtemberg.

chronik von Steinheil. Tobler bringt das wort in seinem

appenzell. Sprachschatz. Das mhd. wtb. I, 12 b hat es mit

einigen stellen belegt* Graff I, 131 und Schmeller I, 35

bieten aus glossensammlungen althochd. agalaatra n.s. w.
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die Sprache 4«t k«iiemiche. 49

Wackernagel (in der 4. anfl.) des wb. 6a gibt «ine menge
fonnen des Wortes and leitet es von ft und gaUter ab) wel-

ebea wort galetem, vergfikteni noch heute alemanniseb

ToIkfiQblich ist. Den Torberrsehend aleroann. cbarakter des

Wortes glaube ieb auch aus dem cgm. 384 nachweisen zu

köDneDj der eine reihe speziiiscii aleuiaun. würtcr enthalt.

F. 95b steht: „für warzen und agalste rau ge ii. Item

wenn ein hiind haroet, so l'auch den harn und bestrich die

Warzen oder agelster naugen, etwie dick, damit sie ver-

gaund^. F. 102a: „wiltu das agelsturoaug Tertriben,

so njra scbäffin bona und là sie in win ligen ainen gan-

zen tag und pflaster ey Über das agalsturnaug dry tag

und nym es ab und ziehe es dennen**.

Ich verweise noch auf Frisius 460a: pioa Agersten,
atsel. Ferner anf einen TocabuIariuS) incnnab. der pioa

sgre st enthält. Jamas48a: aglaster, ärgerst, elster.

— Vgl. auch Grimm wb. I, 189.

Aus dem gesagten erhellt, dafs die alemamiische

Schweiz ägerste, ägerstenaug vorwiegend hält, woge-

fj;en im diesseitigen See- und Schwarzwald aleiuannisuhejs

agelster trüber bräuchig gewesen sein muls. Die form

der Alb and obern Donau kägeresoh stimmt vielleicht,

^ mit ge-, ke-Torschlag, wenn nicht naturlaut obwal*

tet, — zu dem schweizeralemannisch. Dafs a ga Ist er

«k galan , gol , galstern zu stellen, ist unzweifelhaft. Das

snhämlicbe des vogels, der tod verkflndet, ist schwäbischer

und alemannischer Volksglaube. Forer beriditet, man hätte

den Togel nur deswegen gern, weil er mit seinem geschrei:

isbrechende diebe anzeige.

Birliuger.
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lieber i^kr. haridravâ.

Kuhn hat tm XIIL bande d. zeitschr. (p. 1 14) die ver-

mothuiig ausgesprochen, dafs das skr. haridraT& in der

stelle Rv. I, 50, 12 keine pflanae, wie Sujana will, sondern

eine vogelart bezeichne. Benfey dagegen hat, allerdings

ehe Kuhn diese ansieht aufsiellte, dem scholiasten folgend,

in seiner Übersetzung (orient und occident I, 406) haridra-

vésu ubersetzt: dem haritfilabaiiin. Allein an der andern

stelle des Rk VIII, 50, 7 erklärt Säjana selbst den dual

bfiridravâ durch pakâinâu, was eben doch nur heifsen kann:

swei Vögel; überdies steht in dieser stelle dem b&ridravéva

patathas des v. 7 im y. 8 parallel hansiv iva patathas, im

9 çjendv iva patathas, wie zwei gftnse, wie zwei falken

fliegt ihr. Und da an der ersten stelle den hfiridravéSu

gleichfalls zwei vögel znr seite stehn, çûka der papagei

und ropanàkâ die amsel, so mafs allerdings häridrava noth-

wendig auch hier wieder der vogel sein. Aber welcher?

Befragen wir seinen namen! Die gelbwur/, curcuma, heifst

haridrn und hàtidni gelbes holz habend, synonym mit

tadäru und pitadru. Davon könnte ein adjectiv häridrava

wohl herkommen und der vogei so benannt sein, weil er

Irgendwie mit dieser pflanze in Zusammenhang stünde, am
wahrscheinlichsten wohl als der gelbwurzelfarbige. Allein

das adjectiv von pdtudni (auch pfltüdm accentnirt) pinus

longifolia heifst paütadrava mit betonung des vrddhi, wäh-
rend hâridravà die endung betont, wenigstens in beiden

stellen des Rk, in der parallelstelle des Atharvaveda heifst

es allerdings hÄridraveäu. Dadurch wird , falls die beto-

nung des Rk die richtige ist, und das ist sie, wie wir als-

bald seilen werden, diese ctymologie zweifelhaft. Eine

zweite herleitun^ wäre die, dafs man das wort in häri

drava zerlegte und in drava dassr^lhc wort erblickte, wel-

ches neben dravarâ in Rv. IV, 40, 2 als bciwort des gött>

liehen rosses dadhikrà erscheint und vom Pb. wb. gewiis

richtig als laufend erklärt und zu dru, laufen, geaogen
wird. Dann wäre hftridravà ein karmadh&rajacompositam«

hisibe der gelbe Iftufer und hfttte den gebührenden aooent.
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Uber «kr. hiridmv<.

Aber aoch diese etymologie hat ihre acbwierigkeit in dem
i der ersten silbe, dessen Uoge durch mohts motivlrt ist

So ^eht also das sanskrit allein keinen an6chlo(k Wen-
den wir uns daher an die verwandten! Ffir skr. hftridraTà

bitten wir im griechischen x^Q^^Q^^^ vidleicbt j^cc-

ç^çvôç zn erwarten, letzteres nach analogie von skr. pava

: griech. rirvoif (Fick orietit und occident III, III) ii. ä.

Diese beiden formen nun existiren allerdings nicht, aber

der von Aelian (nach Kuhn, d, zeitschr. XIII. 1 55) als in

seinem verhalten gegen die gclbsucbt dem haridrava gleich

daigestelite ^açadgiôç zeigt aufser diesem sachlichen zu-

sammenhange auch lautlich eine so ähnliche gestalt, dafs

man wohl das indische und das griechische wort identi-

ficiren kann, zumal weno es mGglich ist, die geringe ab-

weicbung der wirklichen form yaQaôotôg von der theore-

tifldien x<^(Q^i^ço6g oder x^uiàûvôi; zu erkliren. Das aber

ist möglich. Der ya^iaöotög nämlich ist nach Pape, gr. lex.

8. V. „ein gelblicher vogel, dem bracbvogel iibnlich, der in

erdspalten und klülten wohnt, vielleicht der rcgeupfeifer",

nach Kuhn (1. c. I5b) der sandregenpfeifer, charadrius hia-

ticula, der schöne gelbe füfbe hat. Nun aber leben die

mdsteD arten des regenpfeifers wirklich, wie das mir ge-

rade vorliegende ^ thierreich ^ von Curtmann und Walter

enäblt, in der nähe des wassere, nisten auf der erde und

entfernen sich bei regnerischem und stQrmischen wetter

mit lebhaftem schreien und pfeifen von den ufern der ge-

wtaer. Die thiere wohnen und nisten also an orten, die

der Grieche mit yandâ^n bezeichnet, und daher war es

Behr natürlich , dafs er die ihm unverständlich gewordene

loriii ;^cfo<àoûOi,' an yctoc'töon anlehnte und zu yayaôçiog

umformte. Dern;] eichen volksetyraologieen, wie sie Förste-

mann neunt, tinden sich gerade bei tliier- und pflanzen-

oamen ungemein häufig und ich verweise dieserhalb auf

F6r8temann*s abhandlung in d. zeitschr. I, 18 sqq., wo ge-

rade auch das mhd. galander als volksetymologisohe ent-

«teHung ftkr charadrius au%efilhrt wird, jedoch mit unrecht,

denn das mhd. wort ist dem mlat calandrus entlehnt (Wak-
4*
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kemagel, altd. wb. s. v.). Dafs aber beim ^ayaôiyioç ebeo

dieser vorgaag itaUfand, beweist der accent. Wäre dae

wort wirklich vod xoQéôga abgeleitet, so könnte es mir

XaçéSçtoç heiisen, wie auch Benfej (gr. wil. I, 204), eeinem

richtigen gefilhle nacbgebend, irrthOmlich betont faat^ dorn

ein betontes snfSx laç giebt es nicht, wie die von Lieo

Meyer (vergl grtmm. 11,440—456) in reichster auewabl

gegebenen heispiele für dies suffix dartbun. Anfser der

Volksetymologie beweist der arcciit in yaoadotog aucb, daTs

die betonunof des indischen wortes als häridrava im Rk
die richtige sei, gegenüber dem Atharvan. Dadurch wird

denn nun allerdings die etymologie des vogels als der cur-

cnmafarbige unwahrscheinlich, so gut sie auch sonst palate,

denn s* b. der charadrins morinellus heilst nach Curtmann

and Walter aaeh das gelbe dfltchen und hat eine gelb«

rothe brüst nnd gelbgraue einfassung der flugfedern, cha-

radrins hiatienla, wie oben gesagt, gelbe fUfse, und wir

werden wieder auf den gelben iSufer geführt, der ebenso

gut pafst, denij moine naturgeschichtliche quelle sagt, dais

sie ebenso viel laufen als fliegen und dals selbst die aus-

kriechenden jungen sogleich davonlaufen. Wenn nur

nicht das à störte! Ich glaube deshalb, dafs auch diese

etymologie nicht die richtige ist, sondern dafs wir in hâri-

dravà ein adjectiv vor uns haben, gebildet nach art der

patronymika, wie kauravà von kuni, also von haridrà.

Dies haridr& kann aber nicht mit haridm, gdbwurz, iden<-

tisch sein, denn letzteres, dessen accent mir nicht beleg-

bar ist, mnfs als bahuTilbicompositum h&ridru heifsen und
sein adjectiTum bÂridrava, unser wort aber heirst haridrû

und ist ein karmadhäraja, gehört nicht zu 4. dru des Pb.

wb., sondern zu 2. dm und bedeutet gelber lauf, häridra-vä

gelblänfig, d. i. gelbflüfsig, d. i. charadrins hiaticula. Die

betonunt^ den Atharvan schiebe ich auf Volksetymologie,

wie die griechische vocalisation. Man veigaTs die kerlei-

tung des wortes von dem obsolet gewordenen haridrâ und
lehnte es an hiridru, und zog nun vielleicht umgekehrt

statt des vogels auch die gelbwara, welche ehedem mit

der gelbsucbt' nichts au thun hatte, mit in die kur, welche
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bei Kuhn (l. c. 115) beschriebeo ist. So möchte sich auch

wohl die glos'se Säjana'e haritaladnimeiu erkläreo.

Zum schlnsse sei noch auf die grofse ObereinstimmuDg

iiiiigewieseo , die aucli liier wieder zwitjcbeii sanskrit und

griechisch berrsclit: der name eines vogele, ein composi-

tum, ist beide» sy^rachen gemeinsam, eine übereiuatinimuug,

wie sie, ohne entiehnuug, kaum grölser gedacht werdea

kanD, uud welche, falls eben oicht entlehouDg vorliegt« wie-

der die ansieht Sonne's (d. zeitschr. XII, 273), ndaTs in
gegensatze zu der hypothèse einer gr&coitalisohen période

das griechische yielmehr als ftuiserster gen west^ yorge-

rflckter posten der persoindischen familie an nehmen sei**

bestätigt. Entlehnung ist allerdings denkbar und gerade

dann ist eine volksetymologische lautänderung am hftufig-

steo, wie dies folgende beispiele aas den altpersischeo keii-

iaschrifteu für das griechiscbe daithiai: Hakhämanis wird

\Ax^iuàvrjç wegen 'Axaioi und fièvoç^ Bagabukhsa Meyct-

ßv^oq wegen aéyng, Bardiya J^fiéçôtjç wegen (juHjdaUog^

üväraztnis Kiooaciuia wegen ^utga. Andrerseits alter spricht

allerdings die betonung gegen die entlehnaog,

welche sich dann, wie die eben angeftibrten beispiele ae»-

'gen, gleichfalls der national -griechischen anschliefst, also

hier xoQaôçhoç sein mflfste. Doch wenn auch das dahin

gestellt bleibt, an der erklftrung yon hftridray& wird da-

durch nichts geftndert.

Stettin, micbaelis 1865. Dr. Carl Pauli.
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Lautwandel von o in x.

.

I. Im au laut.

]>er von Bopp io der vergL gramm. 8. 813 (§. 568,

2. ausg.) behauptete lautwandel von «r in x, durch welchen

die aoriste auf xer, l^mxa H&tjy.a i,y,ay ihre erkl&rung finden

sollten, war blofs durch einige im slavischen analog gebil-

dete aoriste, z. b. dacliu „ich gab" und durch das verhält-

nifs des lat. cum zum skr. sa m und gr. ryvv gestützt, sonst

innerhall) des griechischen selbst nicht nachgewiesen, wes-

halb wenig Zustimmung erfolgte und G. Curtius grdz. II,

s. 2 1 diesen Übergang ganz in abrede stellte. Jedoch l&Tst

sich eine so ansehnliche reihe von analogien sowohl im grie-

chischen, als im Sanskrit und zend auffinden, daia wir den
behaupteten lautwandel unabweisbar anerkennen müssen

und in ihm einen Schlüssel sur erklftrung mancher schwie-

riger wortformen gewinnen.

Wir gehen von der unbestrittenen thatsaehe aus, da6
im sanskrit in çvaçura-s und çakrt das anlautende pa-

latale Ç, welches regel mäl'sig griechischem x entspricht, au

die stelle von s getreten ist, da die vergleichung des er-

stem mit russ. svekor, goth. svaihra, lat. socer, die

des andern mit gr. ö/mq^ stamm axa^v (gen. oxaroc), ags.

skearn „mist*' (Benfey gr. wziz. II, 1 ^ 2 ) und vorzüglich

mit irischem seachraith (Bopp vgl.gr. P,316) diegrund-

formen svakura-s und sakart ergiebt (G. Gurtius grdz.

n. 20 und 110). In den bisherigen deotungsversuchen des

letztem wertes aber hat man die wurzel verfehlt, indem

man Ihr das r von çakrt zuzählte (skarl), da doch im

sanskrit das nebenthema çakan, nach welchem die schwa-

chen casus ileclinirt werden können — gen. sg. çak-nas
neben çak-rtas, instr. pl. çak-abhis — , solche annähme

eben ^^o wfcUig gestattet, als bei jakrt dessen zweites thema

jakan"*). Man unterscheide also wurzel und eudung so

*) Auf avHs-kara mUaäeu wir verzichten, weil Bentey II, 171 e»

Muaamt «va-kar* und karü» richtig unter «ine wursel kri «teilt, woran
er freilich sonderbar genu^ sa-krt (so zerrissen!) anschliefsen will. Walter
seheidct zeitschr. XII, 3S4 mit Bopp in çak-jrt richtig die ^vurzel çak aus

léhnt aber den lautwandel s in ç ab, weshalb er Tdr vielti derivata «iue an-
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richtig, wie in jak-rt gr. tj7i-a()^ auch in çak-rt aX'W(}

und beachte besonders, dafs ax^aç dieselbe endung wie

vÖ'Uio hat, also bei nothwendiger Voraussetzung eines vo-

f^8 in der warzei aus accx-wQ syncopiert ist ftbnlioh wie

C9t»ia&€u iûf. aor. 2 bei Homer Od. XKII, 324 von wz. 2m
„folgen^ und nr^iço^v gotb. fed*ara you wz. /2er „flieg^^,

daher auoh mit ax-uç das oompositaro axv^ßaXov (ohne

freilich mit eehwer zu erklftrendem v) wurzelhaft verwandt

ist, welches in der bedentung „abfall, auswurf, flberbleîbeel**

zu oxujijia und zu stercus ferri stimmt. Die wurzel,

welche nnn çak oder älter sak sein sollte, erscheint als

wirklicbe verbalwurzel nur mit langem l, sik oder çlk

„spargere, cfFundere, pluere"*, gerade wie von ak-é, der

Wurzel der uomiiia ak-s-a-m ak-â-an ak-s-i „auge%

als verbalwurzel nur ik-s ,|8ehen^ im gebrauch ist Uebri-

gens sehen wir sogar schon in der wurzel den Wechsel von

8 mit Ç9 sik mit çik, wiewohl die priorit&t des s in sik

nicht nur durch die verwandten sprachen , sondern auch

im sanskrit selbst durch die eng damit zusammenhangende

Wurzel siK „besprengen, benetzen**, deutsch seichen und

seihen, bezeugt wird. Die ursprüngliche wurzel sak aber

(mit a) ist anlser in dem erschlossenen s :i k -
1 1 noch er-

halten in sak -tili, welches nuterleib oder viclujehr das-

selbe was aaxa, tu r//^' ywaixog bei Ilesych. oder öa/.ra

bei Photius 500, 3 bedeutet, da das compositum ava- sa k-

*thi-kä ein beim sitzen gebrauchtes lendentuch bezeich-

net. Vgl. cun-nus nebst cun-ire und in-quin-are zeitschr.

III, 416* — Noch otl erscheint im sanskrit ç flQr s, wenn

auch nur abwechselnd, wie neben dftsa, d&söra zuweilen

dfiça, dftçera, neben musala oder m u Sala zuweilen mu-
çala gefunden wird, ança neben ansa, pânçu neben

pftnsu, çaki (Indri uzor) neben saki u. a. (s. J. Schmidt

die WZ. Ak p. 15); am ende eines Wortes aber geht s vor

anlaut. k kh und ç stets in ç über, A.b. raviç karati.

gcblich vcrscUiedeue grundtorm skatd aufstellt; eine Mjlctie i^^l aber oben

bereits zu sak-art berlohtigt worden, auf welche berichtigte gruudfiyrm wm
die beidencitigsn tnii t und mit ç Anlautenden »bleitnngen anrttckgvftthrt

werden mttsaen.
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Im weitem umfange ist dieses im zeud geschehen, wo s

besonders häufig vor t und n in ç übergegangen ist, z. b.

send, çtâ hiçtàmi skr. sthti tistliuini gr. ata iaTT}fH

nr açti as asti èg Iöti

çtar (sternerej str oeqq-vv^i

çna (l&vare) tnfi (iavari) vi}-;|f-«f.öi^/-w.

Schleicher compend. p. 163. 164. Curtius grundz. o. 443.

Indem wir nan auch im grieohiecbeD deos^beo laat-

wandel von 0 in x DachwetfleOf schliefsen wir zunächst

1) an das eben aus dem sanskrit besprochene beispiel

çakrt das griechische XQtr(Htç an. Diese beiden werter

dlirfen nicht von einander getrennt werden (wie bei Benfey

I, 269 und Curtius n. 06 geschieht), da ihre zusammenge-

hörigkeii sowohl in hinsieht auf die laute, als auf die völ-

lige Identität der beiJeutung, welche zwischen xunvô^ und

xchoog hei Bcutey und Curtius nicht stattfindet, sich alf

UQzweileihatt erweist. Der autant ç in çak-rt ist ja der

legel gemäfs durch x in xànQog^ der iolaut k, der noch

im griecb. xcéxxtj geblieben ist, ist, wie sonst sehr häufigi

besonders in dem verwandten anariXt}^ so auch hier is

MOTfçoç durch den labialen n vertreten, und dem seltenen

Suffix ft in çak-jrt steht das häufigere '^o in xotf-çoç

(ähnlich wie dem dor. aaa(>(r) „tag^ — àttâfja

amtschr. VU, 382 j gegendber. ßs haben also beide wu^

seiformen, nicht nur die oben besprochene ursprünglichi

ßak cay.^ sondern auch die gutturalisierte çak xai^ im

griechisehen gleichwie im sanskrit bestanden, wie die über-

sieht der wichtigern derivatv^i zeigt:

eak sak-thi <Tax-n; ax-iooy mit iabialismus O/^-«^*'^'^

çak xâux-ri (xaxx'â$ti)ç»krrt „ „ nôfi-QO-i'

Femer finden wir der vom äsend erwähnten Verwandlung

des 8 vor t und n in ç gans genau im griechischen ent-

sprechend den fibergang des ir vor t und y in x io ^
altepisohen Wörtern xrv^ro-c und aviq^ç. DaCs nämlich

2) mnoç (erweicht in iiji-ySovno^) „donnerschlagf g*"

töse** aus ctvnoç entstanden ist, zeigen die hesych. glofl^

sen: fftma^n- /?(>oi'r<^, xîiotfù^ utîUl — ariHf àr' ßQOVT^^^

OTvnsa, wo unter audeni bedeutuugen auch 6 \l)6(fOii tfiH
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ßüui'irig angegeben wird, und mît abgefallenem (î oder /.:

Tvnei' (l'off'bi, y.TVTXÙ, xnoTkl, nArcn^i — Tvnct^Eii'' y.unrtir.

Den abfall des a vor r hat die wiirzel tvn mit vieleu an-

dern griechischen Wörtern gemein, die G. Curtius gntüds.

II, 8. 264 ziipammensteUt* Auch im sanskrit ist von der

wursel tup die ältere mit st anlautende gestalt noch in

pra-stumpati übrig, s. petersb. wörterb. III, s. 359.

3) Das andere, Hvétfaç oder xvé^ofs (bei Hesycbias,

und gen. xvitpov^ bei Aristopb.), ist dasselbe wort mit vi-

(pog und skr. nabhas, aus dessen bedeotung „wölke" sieh

die uietapüoriscbe von „dunkelheit" (11. XVI, 300 davci-

Tov vtq)og. Pind. Ol. VU, 45 kâ&at^ vit^vi^) eotwiekelte

und in /.rtrfa^ sich festsetzte*). Dals vhfug ursprüuglich

noch eineu consonanteu vor sich Latte, hat Ahrens im

rbein. mus. F. II, s. 168 daraus erwiesen, dais bei Ho-
mer vor véqiog eine vorhergehende kurze silbe 17 mal ver-

längert und nur 3 mal nicht verlängert ist; jedoch griff er,

um den abgefallenen anlaut «a entdecken, ans einer gruppe

verwandter Wörter gerade die am meisten entstellten lo-

'ö»6(f^^ und âvoif^Qoç heraus, die in yerbtndnng mit lit.

debbesis ,|wölke und lettisch debbes „himmel'', in

welchen n ansgestofsen sei, den anlaut 6» ftlr vt(fo,; und

dessen würze! beweisen sollten. Jene gruppe beginnt mm
aber mit /.ttc^ag und iührt abwärts erst über yvöifoq zu

öv6(poq (Curt. grundz. II, 8. 112. 274) und zuletzt zu fo-

(f
oq^ welches i ausgestol'sen hat, wie X im Mol. önr/.ug (aus

yXivxog) ausgefallen ist. Indem man also von xverpag aus-

gehen mufs, so ist ein schlufs von der untern stufe, io-

f^}>6<pijç und övoffsgog^ nicht mafsgebend und unstatthaft.

Dagegen mufste Ahrens beobacbtung an den vielen Wör-

tern bei Homer, vor denen ein kurzer schlulsvocal verlän-

gert wird, vt(fâqy piipouç, v%v^t vvôg^ vrfo», vi» (schwimme),

vfjvçî vijaoq^ Notoç und yorfOtf, deren abgefallenen anlaut

*i 5^'> rrklhrt denn Hesychios yijn-^ zuerst mit a-i'^n^. n/).v^, dann

mit a.'/[>ntaitot^ nkij&oqt oiijç nfuvKvouifinq. Ferner stimmt mit i*«/ov ia

der obigea bedeotung aach utp-rtiiiç' tiuiivmq bei Heeychios und Etyin.

m. p. 21, 4t, tut der andern leite «yiwf * Ti>fio« bei Suidas mît tiri-

çMf ttberün.
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fï die sprachvergleichting erwies, am sichersten auch bei

pt(fo^ zu dem ursprünglichen, der griecbischeu spräche

bald vermehrten anlaut av führen, um so mehr, als auch

die bedeutang von vttpaç, i//fw, iVoroj, voxioç „Schnee-

flocke^, „wasche^ ^regenwind**, ^nais^ Terwandtsohafb al-

ler jener mit v anlautenden Stämme untereinander und mit

vkffoç „der regnenden wolke^ vermuthen Iflfst FQr vi^a

(accus.) n&mlich und lat. nix bieten goth. snaiv-e, lit.

snega-s, slav. snjeg den anlaut sn; es ist nun die ge-

meinschaftliche Urform suigh (Curtius grundz. n. 440), im

skr. snih vorauazusetzeu , welcher letztern im zend regel-

recht çniz (Benfey griech. wurzellex. II, 8.54), wie der

sanskritwurzel snä im zend çnâ, entspricht. Hiermit

hangt ohne zweifei auch die skr. wz. ni g „waschen^ gr.

Wfcii Busammen, so dafe zwei durch gutturale erweiterte

wurzeln von snft ausgiengen, wobei ft zu i herabsank: snih

(snigh) und sni^. NoroÇy von welchem wir den abge&l-

lenen anlaut «r mit Ahrens im ahd. sund (durch Umstel-

lung aus snud entstanden), die gleiche Bedeutung in Sun-
droni „sfidwind** (Binhardi vita KaroK Ma^ cap. 29)

finden, it;t dasselbe wort wie das sanskrU-parlic. siiäta-s

„gebadet" fwz. snä) und davon abgeleitet vono^ „nafs**.

Was nun endlich ifé(fog betrifft, so hatte schon lienfey im

griech. wurzellex. II, s. 54 das skr. nah h as „die regnende

wolke^ *)j in dessen bh er ein secundäres wurzelelement

erkannte, auf die wurzel snft zurOckgefiÜirt, und damit

auch vetfog. Das erschlossene alte apifog ist also eine

divination Benfey's, welche der von Ährens gemachten

beobachtung, dafs bei Homer ein kurzer vocal am ende

eines wertes vor vér/o^,*, wie durch position, so oft verlän-

gert ist, die sichere stütze verdankt und ihr hinwiederuiu

die rechte erklärung gibt. Nachdem wir iiiiii die uifonn

<7i/i(/o-, gefunden haben, aus welcher obiges y.vttfce^ dim Ii

Übergang von a m x entstand, ist noch das denselben ver-

mittelnde wort cuviifoç (mit ^ fQr e, Curtius gruudz. II,

*) Spiter oitirt Benfey SimuvSdA wSrterb. i. 107 di« von einem indi-

•chen grammatiker besetigte bedentimg wasser.
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9.286) zu nennen*), welches bei den Attikero nach He*
sychius s. üxvtqiöv dnokelheit (axoToç)^ bei den Eleern

(ib. 8. axvitfos) morgen- und abenddämmeriing {axça

iifUçttç xai iaTtéça^) bedeutete. Dazu stimmen die adjeo-

tive^ das eine xvecfaiog Aristoph. Vesp. 124 Ton der mor-
gendftmmernng, das andere axvKf cclog bei Theocrit XVI, 93

(ed. AhreDö) vom abend {t.aneoii ug schol.) gcbraucKt. Cur-

tius aber will xviifcti; uebst a/.vi(f og (^nmdz. II, s. 274. '275),

indem er sie von vi(f(u durchaus trennt, mit skr. kéap&
(griech. tpetf-og) verbinden, von welchem er denn xviipag

mit nicht weniger als drei lautafTectionen herleitet, nftm«*

iich zuerst mit Umstellung von ks zu ax in cxpiffog und
abfall dea a in xvétpaç^ dann mit einaohiebung eines

oboe dals davon eine spur im sanskrit oder sonst wo
nachgewiesen wird, und endlich mit aspiration q> für m
Es ist eigentlich nur eine genauere entwicklung von Ben-

fcy's behandlung dieser Wörter in griech. wnrzell. I, s. 617,

welche keinen anypruch Jaiauf machte, überzeugend zu

sein. Anstatt nun so viele abwciehnnfyen anzunehmen, be-

sonders die wesentliche des nachtretendeu j', welches Ben-

t'ey mit recht für das grôi'ëte hindernifs hielt, gehen wir

von der aus Homer gefolgerten urform avitfog aus, welche

zu skr. nabhas genau stimmt bis auf den aulaut s, der im

sanskrit so oft abgefallen ist**), und welche innerhalb des

*) in der bctuumig ativ/tfoii folgen wir M. Schmicit, welcher in der

n«ucu ausgäbe des Hesychios den circumflex in aAihf ini mirsbllllgt.

**) Im sanskrit selbst haben für das spStere iirS «Btern" die reden
noch den plural staras, fUr pnç „sehen" das sttbst.spaç „spaher*} dl«

sprarlivcrgleichung: ergibt
, dafs ti^ « schUrfcn " urspr. sti^ lantpte wegen

01/^01 „steche", lat. in-stig-are, abd. stich, tud, lat. tundere, urspr.

«tnd wegen goth. stanta nnd ahd. stözu (Kuhn in d. aeitsehr. lY, s. 6),

tnp „schla;'en" urspr. stup wegen tttviaZu}, s. oben.

Wir sclilit'fhien an die vielen obigen beispielc, welche vor dem anlaut n

den Sibilanten abgeworfen haben, ein wort an, das die spuren ursprünglich

anlautender doppelconsonana deatlieb an der stime tritgt. In irrta nKmllcb
nebst Fvintnq und fFrctro« 11-11,295 (rt^ci-tttq XVIII, 400) bekunden die

assimilation und der diphtlionp n vor i- eben so, wie in "vrvin t«nd xni«-

/tin-aai' II« XX Iii, i3ô, wo die wurzel J^k; bekannt ist, dafs jenem i- ehe-

dem ein <r vorans^^eng, also das wort einst im sansiirit snavan und im
griech. i-a\tfa hief» (mit t ah . r Imb zur leichtern aussprai'he wie in

^xOi'i fuTtiits pjimdz. TT. 292 -2'j5). Stichen wir die ttymologic dieses

Zahlwortes, so erhält der schon von Benary vermuthete Zusammenhang der
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griecliisolien den .ailaut ff zu x in xvé(fa^ (oder xit«^«^)

verwandelte. Indem wir diesen Übergang durch ß/.vi(fOii

vermitteln, nehmen wir dessen anlaut ax für einen laut,

fthAiicb unserm sch, wie ax regelmäisig im sanskrit einem

eînfiicben consoDaDteD, nämlich der palatalen aspirata^ die

io lat. transscription mit kh beseiobnet wird, eatopricht^

uod finden so denn auch den Vorgang des lautwaudels

ganz erklftrlieh, daJb a erst in ach (wie ahd. aneo in nhd.

achnee) ttbergieng und ach dann als «wiachenatnfe zum

gutturalen hinOberflIhrte: avitpog *'axvi(fog — xviqaç, wo*

Air wdterhin analoge ftUe zur beatfttigung dteoen*).

zahl neun mit neu daduri h eine m ue ."tUtze, dafs i ri , welches wie das

skr. adv. nfi-nam «jetzt" und adj, nü-tana ^neulich" mit vîo-q skr. n«-

va-s gleicher abkunft ist, bei Homer öfters einen kurzen vorhergehenden

vocal wie durch position lang macht, Od. IV^ 685 vctata »«2 nt ftottû vv'

tr&tith ôtiii t]<rîtar. II. XV, î>9 ntnt &nÙ7 rï -r/rt t'iT iv>' fht^rvrai

XXIll, 602 A> HXoxë, viff fttv, also

auf den anlant o-i», ai v> und demnach anch anf aito^ {avifoi;) pchlie/toi

Iftfîrt* An einer so vollständigen formellen Übereinstimmung hat denn auch

die sachliche erklSning bei Beiifey griedi. wurzell. I, 243; II, 61, dafs beim

ztthleu nach der dualform uxiû skr. a^^äu, nachdem man au vier fingern

jedweder band gezlMt habe, die folgende zahl die neue genannt werden

•eit eine feste stütze, während die ableituug Benfey'a von der skr. partikel

anu ,.naeh!icr" und dio im petersb. wb. 1V,^99 von nu „jetzt" nhcht zu

beiden griech. Wörtern fnia und rtrq zngleicu, sondern jede nur zu einem

von bdden paAt. Jetst tlftt eich fiSx r/oç« da wir von ffvttfn^ç skr. sna-

va-s ausgehen dürfen, und damit zugleich fUr /i r{a ein gemeinsamer stamm

auffinden. Als solcher erscheint uns das substfintiv sünn „söhn" (von war-

zel SU „zeugen"), von welchem mit syncope das dérivât snusa (vgl. schwMf

biecb MsShnerin*} gebildet let, ahd. ennr nnd mit verlnat des anlautenden a

fi/ôc lat- nurus, ein masculinum aber im gr. Ju'n-i rrn^ bei Homer und ni

ZovitSoç (C. J.G. n. 2167 (cf. ^ioi i-Soç SehoL Ii 11. XIV, 325. Etyra. m. 277,

85) zu entdecken ist, nämlich ait'ffmi, also Jto-a>vao<; „zeugäohn**. Dw
in enu-ää und enthaltene aynkopirte stamm snu bildete dann mit

gunining, aber mit vprlupt des anlants s (wie rv-ö-q nu-ru-s, ferner

nau-8 , schiff" von wz. snu „fliefsen"), das adj. nav-a-s réf-o-ç nov-u-«'

welches also urspr. „kindlich, jung, jetzt entstanden (neu) bedeutete, mit

Verlängerung des vocals das adv. {^irvr^ skr. nfi, laL ntt-per, und noch

mit dem suflix tana das adj. nü-tnna-s ..noolich''.

*) Zunächst mag liier Uber uilaii^ weil es ähnliche erscheinungen wie

fiifoi zeigt, eiue vemmthung hiuzugeHlgt werden. Da neben dessen dérivât

uüa&ifnv »schwarzes gebllk» sich, ibnlieh wie nvi^«i ne1>en rlf,o<;,

Et^nn. m. p. 521, 29 eine nebenfonn unilfOonr findet und das mit «dj-

ftf).a:, iiilaiva (stamm iit).av) verwandte dichterische yfinan:; ans x/ii^ùt^

-ioq mit Verlust des « zu erklären ist, wie Çôçn; mit verlast von v

«itrö^o«, y»ôqtoç^ tti f<faç, so dUrfen wir, weil gerade diese oben bebandelten

xvörter so viel analoges darbieten und wptl > a eine im anlaut urjrçcwo'inliche

laulverbinduug ist, von fiüai den vollem stamm Hfnkar (Buttm. lexil Qi
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4) Das saiiskritwort savjâ-e ^\nïk^, welchem auch

Ina zend havja mît regelmäl'siger vertrc^tung ( h fftr s) zur

8eite Bteht (JuBtt 8. 323)» darf gewifs die priorit&t vor

<rxai6s und scaeyus in anspruch nehmen, da altslaw.uod

niB8. shai i»lmk*', elaw. shevt und poshevi „schräg'' ond

altiriech saib iffalsas** (s. dieee xeitBchr. V, s. 33b*) nur

mit ein&chem laut s oder ach beginnen nnd auch das lat.

flacTus mit der ethisch gewordenen bedentnng T^verirehrt,

wild, schrecklich, wöthend" den blofsen anlaut s noch be-

wahrt hat. Den gemeinsamen Ursprung von saeviis und

ècaovns aber sieht man daran, dafs lotzteres nicht allein

in der öiiiulichen bedeiituiig „liuk, schief, verkehrt**, sondern

auch in jener ethisclien vorkommt bei Sallust bistor. tragm.

(ed. Kntz lib. I c. A, n. 45, 5) in der rede des Lepidus:

qnae cuncta soaevns iste ßomulua, qaasi ab extemis

rspta, tenet) wo das gut verbürgte scaevns die grauaam-

keit und willkOr Sulla's beaeichnet, womit er gegen die

barger Terfïlhrt. Im griechischen sind beide bedeutungen

in der einen form cxatoç vereinigt, wie Hesychios in einer

iïllie von erklftrungen bezeugt, axat6(;' âvffxoXoç, novtjçôç^

xnxoç, tuuçoç^ àna^ÔBVTùç^ àunfkijç, êtnâv&çsmoç ^ aâtnoçy

Tçctyyçy (TxXiiQoç, inctj^îfrj^, rraja/MÖrig, ciQi(îTto6ç. Jedoch

bat hierzu auch eine form aaio^ oder früher aaXô^ (nrspr.

fsctriôo) bestanden, welche uns bei Hesychios in der giosse

6 aï Ol' nokifttoi cet. genauer als bei Theognost. can. p.

tl, 14 aaioi* oi nokéfttui aufbewahrt ist mit gleicher be-

deutung wie saevus für bellicosus, hostie (Verg. Aen.

XI, 910), dann noch das dérivât aaîvoç' ô àçt<fT9çit>¥

bei Theognost. p. 11, 13 »der linkische***). Da nun aoc^

formen mit blofsem x vorkommen, wiei^-xaioç- àçtattçiag,

tftX^goç bei Hesychios, welches mit der intensiTen partikel

s. 26ÔJ aus ultcrm autk-xy (wit- y.ii<fHi aas (jii-^oç) hervorgehen lassen, so

daf« eine wanel «r^ci oder <iftan , etwa ron «r/ia^^A^ Nkohlenstaub** bei

Aristot. Mir. c 41t TOrensziuetaeii würv.

*) Das zur erklflrnnp; dienende à{j^atf{i(btv kommt zwar pon^t nicht

vor, iât aber richtig und deutlich; denn -nuv bildet nicbt blofs patrouymica,

sondern wird tewAi wowA zur Ableitung gebnuielrt gwade bei tadelnden be»

Zeichnungen, wie uHXwtlwr^ »oixt'A/wr, ^fiil«urii/«fi'. Dflntier in d. zeiteclir.

XII, 8. 7.
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17 (aus àri) zusammengesetzt ist*), so worden wir die drei

stufen des lautwaiidels am augemesseqsten so ordaeo, dafs

wir voD skr. savjâ-s, griech. irai-vog 1. saevus ausgeheo,

darao zuoächst die formen anscblie&eo, welche o in ax

erwandelten, axaiog, scaevas, axevaxetg êvtavvfÂOvç

nebst axaußoQ axg^ßXÖQ and cxttußoQ x^^^ beiHesyob.,

wo Aberall sc als eine bezelcfannng unseres einfachen lau-

tes soh im hocbd. scheib und schief so wie des mss. sh

in shui „link^ anzusehen ist, und von dieser mittelstufe

zu dem schliefslichen Übergang in x gelangen: i}-y.aio^

^sehr liukibcli"^, xava^ovra ànoay.alovTn „hiukeiid" und

xavvôç xcey.oç axkrjoég (d. i. saevus) bei Hesychios.

5 ) Von der präposition avif hat deren Verwandlung

in xvv zuerst Ahrens in d. zeitschr. III, s. 164 an Kvv"

'ovçia^ dem gebiete in confinio Laconicae et Argolidis,

dann die Verwandlung von cv/* in xvfi an xvu'ây^i] und

xvv'ayxij bei Hesychios nachgewiesen und damit die latei-

nische form cum derselben präposition zusammengestellt.

Die daselbst in der hesychischen glosse xtv-av^v ipvxoç'

to Sfia rifUgif' Kvjiçioi scharfsinnig entdeckte form xtv

geht auf eine wahrscheinlich ältere gestalt der präposition

mv oder urspr. aiu zurück, welche ^L^i-äyy^lo^^ Böotarcli

zugleich mit Epaujinoiulas Paus. IX, 13, 6, und SSiu-dot-

OTog grammatiker bei Athenaeus III, p.99c. etc. zeigen. Die

älteste gestalt aber war die den indogermanischen spra-

chen gemeinsame urform sam**), welche in den glossen

aafi-wap* xsçavvconrj von ann-ioO iio***) und aaV'&^iti'

ala&ofitvog ,
yvüvg bei Hesychios sich su erkennen gibt,

sonst noch dem adv. a/ia und dem alten adj« aaftQç (s
éfioç) in mehrem eigennamen zu gründe liegt. Solche sind:

'SauQ'&oivov C. LG. n. 1936 .25 aus Thessalien „schmaus-

*) Wie in i'}~^c/4aç neben âc-^é^a^ aas àr^-^t/ia^. S. meiue Quae-
»tiunes lexilogieae de epithetis Homericis «Miylo«, /.Ttjfrarôç, <îffiv«aioc,

ûàutnq (Aachen 1861) s. IS anm. 2.

**) In einigen der verwandten sprachen ist die urform iinvcrUiifTprt t;»^-

bliebeu, in andern aind eingetretene Veränderungen nicht schwer zu erklären,

wu am volUtUndigatMi Pott etjmiol. foneh. (3. ausg.) T, s. 802^810 be-
handelt.

*•) Vgl. bei Apoll, Rbod. IV, 1261: Swiwm mUm i^/fteç.
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gesell^, ^ceitO'xk^ç Melier b.Ros8 Inpcr. ineiL fasc. 3 n. 246a

(= oaoxXfj^) „von gleicbein nilim**, ^aitô-la^ Achfter bei

Xenopb. Ân. V, 6, 14. 9 von gleichem volk**, JSâfi-inftoy

Eleer bei Raogabé n. 1 178 ninit gleichen pferden Teraehen*

imd ^afio-xçoTevç auf einem henkel in Olbia C. I, Gr.

tom. II, p. 1000 n. 2085 n. 2 ^von gleicher 8tSrke<*. Das
eimplex ^âuoç, welches auch nom. prop. ist, mag als per*

sonenname ( Diod. Sic. XIV, 19) »der gleiche" bedeutet

haben, ebenso ^\atog Pindar Ol. XI, 70 und ^^rjito^*)

C. I. n. Slöf). C. Müller, Fragm. bist. Gruee. IV, p. 492

(Délier) init den weiterbilduogen -i«//ü>[j' (Acbiior) Rang,

n. 1298, III, 03. 2!f'/u(ûv (attisch von Brauron) rhein. mus.

N. F. ly p. 201. Wie Ton 2(xuog sind auch von ^ijfioç

composita gebildet, wie 2aU'ay6ga[ç auf einer kret. inschr*

C. I. 0.2562 9 22 y ao JSijfi'ayoçaç auf einer mttnze tod

Smyma Sfioon. Descr. III, p. 198, n. 1012. 1013 ^ wie

^ûfA-avSçoç auf einer inscbr. von Corcyra C. I. n. 1913,

so SritA-avSQo^ Mitylenfler bei Eustath. ad Dionys. 549.

Mit beiden letztern namensformen ist offenbar ^xctju-arögog

einerlei, besoiuiers da mit solchem anhiut eben von Mity-

lenäern entsprechende namen ^xceutn dijoovvuog Ilerod. II,

135 und 2x(xfA0)v Athen. XIV, p. 630 b. 637 b etc. vor-

kommen. Der lautcomplex ax, welcher bei Homer keine

positionslänge war ^xâfiavôçaç bildet, ist weiter nichts als

die bezeichnuDg des aus s modificirten lautes seh, wie des-

gleichen im althochdeutschen frfihe sclahan, sciaht, sdei*

zan, sdeht aus slahan u. s. w. und sclav aus slav entstand.

Grimm, deutsche gramm. I, s. 175. Demnach ist neben

öttuog fQr jene namen ein sehftrfer gesprootienes axa/io^

(schamos) vorauszusetzen, woher auch -Sxtf/t4or«[s' auf einer

inschr. V. Thera C. I. Gr. tom. II, p. 1090 n. 24; 6 q. 93

entsprungen ist wie ötjuortjg aus öfjiinc:. Was die bedeu-

tuog von ^ciuug in orts- und fluisnanifii betrifit, so ist

sie wahrscheinlich, gleich der von ofiukàg^ ,|ebeo, flach'*

Daran schlierst sich nach form und bedeuUuig aufs engste an: ijj^»-

«ad lat. sêmi' (sanskr. »imi- und ahd. simiO „halb« «igentlicli «daa

Sltiche«.
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gewesen y nicht „höbe^, wie Strabo JC, p. 457 angibt: 7ii'

&avaT$Qoi d' eiffiv oi àno tov attftovç xaliia&at tcc tnifi}

(pTqaafTBÇ BVQijfftfcci tovto tovvoua tyjv vijcov. Vgl. VUI,
p*346*). Denn die mit ^âftoç beDannteo örter liegen

entweder am (ebenen) gestade des meeres, wie die bekann-

teste Stadt SdfMOQ anf der nach ihr benannten insel (Strabo

XIV, p 637 Iftfri avTf/ç év ènméSqt to nXéov vno r^ç

&aXdafîr}ç xXvuôuivov) und 2âurj auf Kephallenia, oder in

einer fluisebene, wie 2^^âuti'Lfo^ (mit derselben eDcluug ab-

geleitet wie Kôotpô-oç, ITéoip{/ûi;) in Argolis bei Xtiucy-

dides V, 58 extr., wo Agis io die ebene einlîel und Sa-

mintbos verheerte {kaßakwv kg t6 ntbiov èS/jov ^âuiv&ov).

Ferner ist die auf der ebenen landenge zwischen der halb-

insel Chalkidike und dem berge Athos gelegene stadt JSdvij

„die ebene, flache^ genannt, da sie nach Herodot VII, 22
in einer ebene liegt {mdwv âi tovto) und ansdrAoUicb

griediisehe statt (ib. ^avtj nohs *ElXâç)^ bei Thukjdides

IV, 109 eine colonie von Andros Çâvd^mv ctnomia) heifst.

Die benennuQg ist fthnlich wie bei nns Ebenbeim, Eben-

fürt, Ebenthal. Auch der flufa ^xctuavHgoç durcbÜois eine

ebene, ntàiov ^xauâvÔçiov II. II, 465, deren landesüblicher

name J£tif.tMviov TTf-Öiov bei Strabo p. 472 auf das grund-

wort (îctuôq zurückweist. Es hieik also der mit Gttuôç oder

cxauöq und äifÖgug zusammengeBetzte name ^xctfi-avS^og

„flachmann^, wie der flufs 'jéxaX'avôong zwischen Herakles

nnd Thurii in Sûditaîien „Sachteniann" von àxakôç ^sanft^

in àxaka^sirtig. Sein nebenflnfs ^t/iôeig ist fthnliob be-

nannt von Cifiog^ welches nicht aUein ,»platlnasig**, sondern

Oberhaupt „platt, eben'' bedeutete***), oder von to atfiév

*} Hier veraiuthet schon Ivorais, dal's bei actun;; an das pbönikisch

-

liebrSische scbamaim «kiiuniel'* gedacht sei, eine etymologie, di« eben so

wenig wahrscheinliobkeit fQr tàoh hat, wie dio «bleitnng anderer bei Straba
ebeiul. p. 157 von den thrakiscben Zaim Von der ins^l 2' «un ,7/..c'>^»^

aber, die bei Homer noch JSaftitq ©^njtx^/ heifst, sagt Stephauus Bjz. rich-

tig; fnktj-f^ti äi àrtô r-^i ^itiitwt' xai Tuir ö^^xwr.
**) Analog gebildete troisclie namcn sind: 'yii/if^fvg, Kaffa- äfö(ßct,

un<l von nnhen <:tädten: iVf-atSffiaf 'jirt-arâitnç • 'aer ttadi der Lel^^er

nach Alkäos bei Strabo p. 606.
**•) 0ift bedeatung „platt", wovon «plattnaatg" nur eine speeleUe «a*

wcndnng ist (t« etftof i^ç Qtvôç Xcn. Symp. 6, 6), findan wir Zaa. Oyr.
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,flAclie^) wie bei Hesychioe ciutov alyuxXoç Ton der ge-

«fthnlichen fläche des ufera zu deoten ist.

Dafs 4Ti/ii6g die nächste modifieatioo tou aa^wg isu

gibt sich erstens darin zu erkennen, dafs die zwei f'oruion

als eigennamen sowohl eiiifücli ^àftog und ^^oç, als auch

io derivaten neben einander hergeben, wie Safttag C. I.

n, 1503 und ^\utag ib. n. 1590. 1608 (auch ^^ttutctg ge-

schrieben wie Mtvviag neben Mèviag)^ beide böotiscb, das

deminutiv ^dfAt^og böot. n. 1590 and ^iftixiôag Xheocr.

7, 21 (patronym. v. ^ifiixog), ^afivkog C. I. n. 2158, 21

nod 2ifivÀ,og Ëtym. m. p. 40» 8 (von aàfioç), SâfAïav Ran-
gabé n. 1298, III, 53 und Sifim Xenoph. Eq. 1, I,

fiiuv woher Safutavm C. 1. G. n. 1574, 8 (bôot. gene-

tt¥) and Stpiitùv Philol. XXm, s. 687 (aus Rhodos). Da
noD zweitens die Schwächung des urspr. a zn i noch dazu

im iskr. sima-s „all, ganz" neben saina-s „gleich, ganz*^,

so wie auch im lat. sim-ili-s und sim-ul sich zeigt, so

ist es klar, dafs zur urform üau zuerst die form am luii-

zugetreten ist. Später gieng alsdann bei den Griechen die

Urform sam oder vielmehr die mittelstafe aofi (wovon

0^0$), indem o vielfach zu u herabsank (oftotog in ftol.

vt*otoç Ahrens d. Aeol. p. 82), in avfi oder avv (L. Meyer
YSigL gramm. I, s. 125), böot tfovy, Aber, in folge dessen

denn auch, mit verwandeltem anlaut, xofi in xvfi oder xvy^

wie oben jwft-ciyxf] und xtrv'Ctyx^j zeigt, und ganz analog

btt den Italern com in cum (s. d. zeitschr. III, s. 251).

Wir werden nun die drei hauptfornien act^t aiu ovu nebst

ihren verwaudlungeu des anlauts a in x und des auslauts

in m V sowohl in einzelnen Wörtern, als ganz besonders in

drei wortgruppcn erkeuoen, von denen mir zuerst folgende

grappe auf den drei vooalstufen: a) öfi-aQBg ofi-tiçog aov-

-cr^Off xdv-a^og, b). 2ifi^a(fOg Ktv-a^a, c) ^Vfi-éçijç Kvfi'

-açiiâfjç betrachten wollen, a) Zur urform sam gehört

aofser dem adv. äpia mit gleichem Übergang des s in den

bauch und homogenem vocal o die praep. ôju in oft^açêç

^4, 9t a$ftii yottf^t venat. 4, 1 y.fq,aXat a^ftalt Aristot. hiit. «n. 2, 7 6
i'nnoi; o noTfé^toç . f r> m/ ly 4r«/(0« and PoUux 9, 126 ^&anvy^^M n/t<*

IW 710^1 tôl' y).ui>tàv :iaun'.

Zeitachr. f. vgl. aprachf. XVI. 1. 5
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TO (jvfi(fto)votv bei Herodian xa&u'k, ngoeffid, p. 124, 8

(p. 143, 4 ed. Schmidt) nach Naucks verbesseruug im pbi-

lol. V, p. 677 uod hei Hesyehios 6. *) so wie in oftr-rjçoç

(netwnfonD éêfi'tjçoç Etym. m. p. 83, 19) uvarbunden, gâtte^,

àum neutr. ,|Uiiterp£EUid, pignus ^ uod noch das adj, ofioç.

Die Präposition 6fi encheint Docb îd filterer gestalt ao^

im namen 26f.i(fOQos einer b5ot. insehrift bei Keil jabrb. f.

phil. suppl. IV 8. 562 V. 25, als oov aber mit dem auslaut

V im adj. aôv'ttQov (jouficcltov bei Hesychios, in welchem

die bedeutuQg uns ein compositum der wurzcl ao zeigt:

zusammengefflgt, zusammengedrängt, fest, stark, compactus.

Dasselbe adjectiv mit dem lautwandel a iu x hat Uesy-

ohios verzeichnet in: xor-agov WTQa<pi^ niova^ êçacTij'

çtQp (feist, thatkräftig) und xov-aQMTi^v SnaGnxojTSQov,

und von orsprfliiglich gleicher bedeatong ist bei Tbeokrit

y, 102 der name eioes widders Kt^-açoç^ compactas (vgl.

boves oompactii Colam. TI, 1.2)**), sonst ist noch von

dem aas ^ov verwandelten xoif abgeleitet das a^. xoi'o'-^

in Kovû*ovi}€ïg C. 1. n. 1347. 1386 (= ouavoüi.) and das

&dj. xotv6-g aus xov-to-g**"). b) Dasselbe wort wie <roy-

agog (xüi'«oül,- ), nur mit dem vocal i in der prüpobitlun,

ist ^fu-ctoog name eines Delphiers C. I. u. lüÖ9, femer

sein deminutiv JSiu-ckqiov ib. n. 684 name einer Maratho-

nieriu, synonym mit Ouccqiuv und 'Auäoiov^ uud sein femi«»

ninum mit dem lautwandel von a '\\\ x Kiv-ÛQa. c) mit

dem vocal vi JSvft-^çtjç Ross, inscr. Gr. ined. n. 216 und

*) Tn der bedeutung stiuimt o/i-af^t^ mit dem verbum at't-âfftjqa

Uberein iin hym. Horn, in Apoll. 164 ovmt a^iy xakq avt•<^^^rJ\}^»' doidt;.

"Ofi in o^-a^tii und 6f(-i}ijo<i ist prttposition wte ffvr im spSten avv-i'jçr^^,

nicht etwa adj. ôft'i-ç, weil dieses nur mit ganz gebrilnchUelien nomina zu-

sammengesetzt werdfn kann, z. b. nuo-yn f';^ von -tm,, ein solches aber

von Wurzel af^, etwa açoij oder nicht vorhanden ist.

**) D« «rôi'-a^oç und xôr-açoç nicht mit dem snlBx a^ô-ç (wie xah0^
-ti^) abgeleitet, sondern, wie die bedeutung ergibt mit ws. Câ^ttçUmm)
zusammengesetzt sind, so mufs der überlieferte accent oovaçôf und ym-a^ôv
bei Hesychios geändert werden, vie oben bereit» geschehen ist uud wie das
•aslcge itùT-nQnQ ytan^ifio^ bei dsrosdbep und äfttjQm ol ö/tij^o» im Btjm*
m. p. 83, 19 richtig accentuirt sind. Im n. pr. Kbiraun- bei Theokrit ist

der vorni der präposition nach metrischem bedUrfhifs verlängert wie in Xtft-

^aiäa II, 101. U4. Kvfi-tti&a IV, 46, wogegen er in Kir-al&u V, 102
km geblieben ist.

***) Ptott etym. fbnch. 2te auig. 1, s. S40.
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dessen palronymicum mit /. statt g Kvf4,'a^6Îdfi^ auf eiuer

atbeaischeo münze Mionnet S. III, 554.

Zu noch vollständigerm nachweis des lautwandels der-

selben präpositiou auf den drei vocaUtufen diene folgende

gmppe mit àiâ-oç zusammengesetzter namen: K6fmt^
&0Ç Wescher et Foucart inscr. delph. n. 2, Kofi-ab^a

(bei Hesyeh.), Kofâ^i&ûj b) ^éfi'Oi&ct, JSiihm^oç^ Ktv^

tä&a, Kvv-at&oç, Kvvat&a, Bs sind meist peraoneo-

tÈàmen*)^ jedoch Ktihai&a Theoer. V, 102 naoM eines

sehafes^ Kvfi^if^ee ib. IV, 46 name einer ziege, ^Ivfi'-at&oç

Thuc. VI, 65 flufs in Sicilien, JSvfi-auJa Steph. Byz. stadt

in Thessalien und Kvi'-ctL&a Paus. VIU, 19 stadt in Ar-

kadien. Nach der etymologie von avi' und cuOo^ hatten

sie eigentlich die bedeiitung ^verbrannt d. h. brandroth^,

zu welcher auch die einfache glosse cod. Mediol. nv(>Q(x zu

Kvft^ai&a Tkeocr. IV, 46 stimmt und Tbeokrit selbst in

TcevQo^ o nv^x^^ 20 eine deutliche analogie bietet,

wie denn sowohl viele personen Uvonog und Uv^^^ als

MBoh ein Vorgebirge und eine Stadt Thessaliens IIv^
und eine stadt Lakoniens IJv^x^ hieiseo.

Als dritte gmppe stellen wir ftr den lantweoheel auf:

2c(fiu)v (Rangabé n. 1298, III, 53), KofituVj Kovtov^ Sifiav

(wovon patronym. ^luojviöri^), Sivwv^ Kiutuv^ welche ohne

ohne zweifei von den schou besprochenen iiomina aa^ôç,

xovôii (Siftôg und von vorauszusetzenden xofiog (neben oitog),

a$p6g und xàjAos**) abgeleitet äind. Endlich haben wir

Aadrn« mit al9-o<t svMmmeDgesetst« naniMi sind BiuaiBiiMiigeatellt

von L. Dindorf im Thes. ling. Gr. II, p. 1167: Alail^ùi Avxai&o^ 'OXiyat^

&nq 2âXm&oi (pûcttùoz, und von C. Keil in s. Anal, epigr. et onomatologic«

p. 194 ' Ovtm&oq und iV'a('ct»^oç nebst dem simplex Alâoi 0. 1. G. n. 84.

**) Es bestehen, wenn aaeh iii«ht gerade x»tfOç, ûoA wenigstens di«

nn. pr. A^roç (b. Gerhard, auserlesene griooli. vnscnbild«r HI, «. 165 taf

CCXXXV) und K"»« ?«; (vergl. 2! ( i ! c>;~£ifi/a4), und die praep. /n ,
die wir

ein paarmal in den namen JUr-oiç», /Gr->a»^, Kur-uU&wv fanden, ist viel-

Idflht «lull in d«m Ti«lvenuohten trotte kA-^iwoç «ndialteii. D» aber von
diM«r piMpoiition dar Kltere auslaut fi ist, wie er in dem togleich zn er-

wihneikden n. pr. Kty-ogtCtm sich findet, so kann man in der annähme der

nùtt«latttfe tufw^f um zu Kifiuv zu gelangen, nicht fehl gehen. Dazu kommt
dtr fanAtm Kl/têtloçt d«r von »1^0« amgeht, wi« iftitléç von 6/»ô«» odtr

geiuuier wie ^<p/iwÀi| von ô'tqfiôç (vgl. ipuâuXoq, dua(fvu>l6q), und wel-

cher wahnchalnlkh »flMh, eben" bedeutete. Die sUdt Kiftuloq, von irel«

5*
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noch als einzelne bejö[)iele zu obigen ^^u-nyysXo^ und

^t^i-céoiOTog einige nachzuholen: f\i!t -outuov yJi^ioi'e[vL;]

C. I. G. n. 539) b. 1 1 (attiscli), urspr. patrouymicum mit der

pr&pOBition ntft aas cifi, wie »w aus tfvy im Stammwort Kv»-*

oçraç, name eines königs von Sparta; — ^^h^avSçoç n.

pr. aus Astypalaea bei Rosa Inscr. Gr. incd. d. 155, zn

vergleicheD mit Sait-avdçoç\ — flBr awâôovç^ name einea

fiscbes, welcher lat« dentex biefs, fimd Âthen&iis VII, p.

322, b. o. bei mebrem sebriftstellem oivodovg} Stv-énrt^

schon von Etym. magn. p. 735, 36 in der Schreibung 2vV'
(6nr/ offenbar als „Obersicht" (conspectus) gedeutet, war
ohne zweifei so benannt, weil die Stadt, an einer landenge

liegend, an deren beiden seilen und an der dritten über

die nordöstlich von ihr gelegene, ebene halbiusel hin*) eine

Übersicht über das schwarze meer bot, und ist demnach
verwandt mit moiujTiijy welches bei Homer öfter II. XIV, 8.

XXIII, 451. Od. X, 146 eine umschau oder eine warte be-

zeichnet**); — deD bei Hesychios verzeicbDeten namen
KwiTicfV' ^toi 'jiçiwç xoçijv^ ^ Idd-v^vov^ ^ Thi&m deaten

wir mit hinweisung auf xvv-of;^;; aus cmHayxu ohne be-

denken als aus ^vviria verwandelt: „die verständige eine

benennang, welche auch aui juden fall geeignet ist, sei es

dMT, Witt gewShnlich, die hnel den nameu erhielt» lag am attdweaüiehen

pndf der iiT^el, wo nach FIcdler's reisfii durch Grîpohenland IT, s. 345 der

günstigste platt war, im fruchtbarsten und angobautcsteii theilc s. 348, „in

einem flachen thale** s. 351. Derselbe name erschoiat iu feminalform au der

kttste von Paphlagonien , die eine lange reihe griechischer eolonien hatte,

bald K/^wAiç(bei Ptolem. und Plin.), b«ld KlvtvUi (bei Arrian peripl. 14, 8^

Strabo p. 545. Mela I, 19, 8) geechrieben, welcher Wechsel auch die stamm-
fonn »iftöd and Kirôç betriflt Sowohl ditaer name der colonie, als jener

der ineelstadt ist gleiches Ursprungs mit 'OjunAfj, wie ein plateau in Thaiaa-
lien hiefs (Forbiger handbucb d. altf'Tt peogr. III, b. 888), wovon da* a^.
'0/#oA«if>>ç [Z$vq\ bootiRch auch 'jtfiaUnot; lautet C. I. G. n. 1583,20.

*> Poljb. IV, 66: o/xdta* {Stvànr^) int Ttioç ^f^^ofqffotr nQo-
xitrùvfftfç ttç eo néXajrùç' ^ tÔ» fiiv av^ira %or ffirrttirroiT« irçôç ny»»

'Aaiav (oç iativ ov jtUttav Svoltf ataSitM») 17 hoIk tntKttftivfi âtaxltifi
vr'^u'o;«,'. 10 df kni:iot> Ttjt; ^^ot ij^roi» nQoxfttrtt itiy tt:; to TiD.aynq' fait
Ô' èufntôoi- HUI Tta'ivt'ifoôov ijil rijn» .-loAif, xuxAy d' in d'alciTTtiç

dnéroftor,

**) Die ändert Icutung von Andron beim Sdiol. Ap. Rbod. B, 946, ala

sei die griechische colonie von einer amazone yar-'t-rr. welcher name bei

Tbrakeru und Amazonen „viel trinkend** bedeutet habe, mit varderbnifs
(veiià tf&oQâi') 2\i'(un>7 genannt worden, ist ebenso abenfanorlldi wio «eine
dmtalei von |7«^»«Hrôc St. m. p. 665, 5. G. Cartina grands* I, 7.
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lür Aî}itvc(, sei es für des Arcs tocbter 'y/oj-iorict „die ei-

niguDg" (Gcrliiiid griech. myth. §. 152), oder für Jluôtâ

i^die Überredung".

Die im griechischen aus allen landschaileii und muud-
arten in so groifier zahl entdeckten composita von xof» xift

iitvv lassen nun die lat. praeposxtion cum (in der Zusam-

mensetzung com-) nicht mehr so räthselhaft ersohemeOy

wie es bisher der fall war, ebenso wenig die gothisohe un-

trennbare praep. ga, abd. ka (ki, gi, ge), neben welcher

Grimm in d. deutsch, gramm. II, s. 752. 753 noch altfrin«

kisch harn aufweist, und ihre zurQckftthrung auf die ge-

meinsame Urform sam unterliegt keinem bedenken mehr.

Wie den wenigen äliciu iormeü mit s im lat. sim-ili-s,

sim-ul nebst altlat. sim-itu die griech. aiu und avv zur

Seite stehen, so den Überresten im goth. sama „st ll>iger",

sam- an u „zusammen" und sam-ath die vielen mit sam
xusammeugesetzten verba und substantiva im altnordischen.

8. Grimm II, s. 671. 765 ^Ofifeubar richtet dieses nord»

sam«, sagt Grimm II, s. 765, manches von dem aus, was

das ga- der übrigen mnndarten, und die Seltenheit des

sam* im goth. ahd. ags. stimmt zu der des ga- im nord.^

So steht denn auch, was den Übergang des sischlautes in

den gutturalen betrifft, das nordische zum gothischen und

althochdeutschen in demselben verhftltnifs, wie das grie*

chische zum lateinischen; man vergleiche nord, s am -fer da

(conies), sam-lendr (couterraneus) mit alid. gi-verto,

gi-lanto, und andererseits griech. avv-6{)u^vog, fsvy-ytvriç^

CW-âyu) mit lat. co-ortus, co-gnatu8, cogo'). Wir
können nunmehr diesen lautwandel, für welchen wir in

erwandten sprachen so vielfache bestätigung gefunden,

innerhalb des griechischen aber auf jeder der drei stufen,

welche der vocalwechsel a{o)— i

—

v ergibt, formen mit ü und

Die âbwerfung des schlufs-tn trat im lateinischen scboo früh ein, in

co-ire cu-addu co-gnos«co co-hibco, nicht leltcn auch in co-inx co-sol (für

con-sul) auf inechriften (Corstten, ausspräche u. s. w. I, ». 107 ), selbst au

d«r getreitoten prüpoaition cu, RitMhl Prise. Lat. mon. epigr. tof. LXXX, A:

CU «meiceis sti(eM). Dem griechischen eigcnthUmlich i»t dir abwerfung^s r

von avv in der zofammcnsctzting vor t "n^^ rrx, tfir, ffi , wo sowohl iv »U
lat. in unversehrt bleiben und com blofs in cou verändert wird
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mit X in nicht geringer anzfthl einander entsprechen gese*

hen habeo, als ein ganz gesicbertes ergebnifs betrachten.

Fflr die letzte stufe cvv ist noch die sehen bei Ho-

mer sehr gebriachliche nebenform fvp aammt dem adj.

ShfOQ (aas Svtv-og *) filr älteres ^»-toç) za erwfthnco. Ob-

gleich gewöhnlich nar attisch genannt, ist sie doebebemo

sehr und mit mehr recht dem jonismns eigen ftr't er-

ste, weil sie den joiiischen formen öi^ö^ Toi^âg für ôtccôç

Totoffôç Greg. Cor. de dial. Joa. §. 39 ***) (p. 435 ed.

Sciiaef.) aualog ist, dann auch weil die Jener die Verwand-

lung von in J im fut. und aor. 1 der verba auf -«C«

und -t^u) mit den Dorern, wenigsteus zum groisen th^iK

gemeinschaftlich haben. So sehen wir von aXancc^cü^ des-

sen stamm doch, wie àlanaèvog zeigt, auf S ausgeht, bei

Homer das fut. aXtma^m^ so auch von stoXtfii^ im ge-

gensata zum deriyat noUfwrrt^ das fut. noUftiff» gebildet^

bei Hippokrates von nié£iw (wz. mèâ^ im skr. pid) dasd^

riTat nit^ig neben nUarpov^ im attischen von nai^M (stamm

naiô, vgl. Tiatâ'tâ „spiel") bei Xenophon Symp. 9, 2 das

fut. nm^ovarti. Wir müssen hier überall | als eine ver-

vvandelung aus ^r, wie es die grammatiker bezeichnen****),

gelten lassen, da oÔenbar formen mit n denen mit | zu

gründe liegen; denn der regel nach müisten solche mit ^

versehene verbalfbrmen, weil sie auf d auslautende Stämme

haben, mit a âectiert sein, naiaia vom stamm naièi wie

) Langes v atatt m, wie opt. ukhio Od. XViil, H6 uutl iairi'rt

11. XXIY, 666 AUS Ulv-t\o «nd «lio |7r«« <|i«»ro«) aiial«f den
naddiomerischen xotrô^ s. oben s. 66 note 8.) Wie Photiu«? bemerkt: Iv„ßa>'},' rtvftßa&t' olwç di ô Jitt tov I

Wo Koen vermuthct, dafs x^tiaôç, x^taaôç naderbruch" durch joB"
»che Verwandlung von aa in J sa x(>(|o?, — titaaaX^ «tSaber* elMn m »
»nd^q oder xiSdAxï^î (C.I.Gr, n. 3044 ,

19) und îaada „/. i genfeil * «u

i^aX^ bei Hippokrates geworden sei. Obige primäre formen âtffdo; nn<^

T^imç bat «ehott Benfey griech. wurzellex. II, s. 219. 260 rermittelst J//«
(acc. pl. neutr. v. 6ixn^<;) richtig aus d(xto<; vqfxm «rUlrt, Avf welche thé-

mata auch âix^^a t^i/O-a zurackgehen ml^gm, wia ^ «^* ^i*'*
Q. Cortius grundz. II, s. 243.

^
SoholL Theoer. I, 12: to dt xa^l^ai; Juqihöp toojtij lov *

nc I. — B^. m. p. 100, 8S: to di (hutïdi^t nvl vwrrttS« Jm^ ^
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lat. clausi vom St. claud. Ja selbst im dorischen sehen

wir das regehnäfsige (t im activ oft gewahrt, wie in den

tabb. Heracl. bald yaTeaioiaafia^ I, 47. 51 bald xartoMi^a-

lAE^ II, 30, in kretischen insehriften bald Watfiactuivoç

C. I. Gr. n. 3048, 12, bald ipacpi^afAivog 3050, 2; im pas-

siv (perf. und aor. 1) und in derivateo, wo iiaiKlscliriftlich

oft die dem £ entspreehende Verwandlung in einen gutto-

ralen Obeiiiefert ist: ptvofAix^f»^t àêixtjXixttéç neben ^eixt]-

Xunai (Âhrens d. Dor. p. 92)^ ffttorayfia, bieten inaeiiriften

durcfattas nur ü dar: xettsâixaa&tpj ogturai, iffatpiafta (ib.

p. 93). Das joniscbe nahm an jener dorischen Terwand-

lung bei den werben auf -«Sa» und -f{» tbeil, nur weniger

dnrcbgreifend; In andern wftrtem binwiedemm war sie im

dorischen, auch die von avi> in ^vu, weniger durchgedrun-

gen *}. Am wenigsten wurde das aeolische davon berührt,

da nur vereinzelt ^vrotxijv fr. Sapph. b. Stob 71, 2 über-

liefert ist und aufserdem das von Etym. m. p. 277, 35 uud

scbol. Ven. ad iL XIV, 325 erwähnte Jtôvv^oç tür Jigw-

GOÇ bei Herodian xa&ol, ngoacpÖ. p. 7*^, 4 (p. 89, 7 ed.

Schmidt) in einer lesbiscben inscbrift G. 1. Gr. n. 2167, 5. 14

in der gestalt von Zovvv^oç vorkommt. Sonst steht dem

I, welches den beiden andern dlalekten in gewissen vetv

balformen (statt a) eigenthümlich ist, aa gegenüber, dem
dor. èStxu^uu$fftt tab. Heracl. II, 26, Aol. èôixaaae 0. 1. n.

3640, 12 von Sixct^to — denn solche formen mit 60 gehö»

reu, wie äolische inschrifteu bekunden, dem äofischen dia-

lekt an (noch spät èTeiuacraf.v Lesb. C. I. n. 2191) von ri-

fACiuj) und sind aus diesem in die epische dichtersprache

übergegangen — dem dor. xaOi^ag Theoer. I, 12 episch

xaîtiacag II. IX, 488 von xaß-iyio, dem dor. iyâka^ct Theoer.

XXI,ôl (Ahr.) Pind.Pyth. 1,6 episch èx^^kacoê hymu. Horn.

*) Ahreiis gibt d« dial. Dor. p. 960 su wenige dorisdie beiapiele von

{/r an, indem er Pindar nicht, wie sonsti mitzählt, welcher da» adj. $i»i'ôç

ttllgefilhr zehnmal, abwechselnd mit ttoiroq^ braucht, femer ivvnoftq Pyth.

III, 48, iri-reia ü^m. V, 27, ii'iyyoïû^ Nem. X, 40, Snaoçoç fr. ap. Athen.

Xm, p. 678 e. Ben sweiftt Dindorfe im The«. I. Gr. vol. YII, p. 1166 «d

der eehtheit von Ii'»- in spartanischen decreten hfi Thucyri. V, 77. 79 hebt

itiraQX9ê auf einer spertenwchen inachrift bei Keil, zwei griech. inscbriften

seile 4.

Digitized by Google



äavelliberg

inApoll. 6 OD x^f^f**^ àem dor.T^cAalcr«Theoer. VII, 42. 128

episch èyélaacB Od. IX, 413 von yiXaiû, Nun hat schon

Böckh C. I. Gr. I, p. 42 a für doppeltes ü vor r auf in-

Schriften z. b. in jiçiaoTiûv die ausspräche seh wie im

oberdentschen ist = iscbt {iöüriv n. 3007, 5) vermuthet

Dasselbe nimmt G. Cnrtius temp. und modi s. 101. 102

aus wichtigen gründen au, indem er ftir Ttçcéaaw, g>vXcca<S(a

und andere verba auf -oacoy die unzweifelhaft am itQayjoi^

fpvhk^m entstanden sind, diese umwandlang in ir<r durch

die ausspräche sch erUftrt nnd die Öftere abwechselang

Ton aa nnd $ in den dialekten, wie ftoL T^iaeéç CI. n.

2169 und jonisoh r^i^og, auf solche gutturale ausspräche

snrttckfllhrt*). Auch die rOmische namensform ülizes fBr

*08vGöiVQ gehört dahin; denn während das herabsinken

von d zu 1 gräco-italiöch ist (s. Max Müller in d. zeitschr.

V, 8. 152) und auf griechischen vasen von etrusk. fundort

OlviiEv^ C. I. n. 7697, öfter OAiteuç; n. 7383. 7099. 81«5.

8208 vorkommt, ist | statt aa sicher von den dorischen

Sikulern den Lateinern zugekommen ), da Platarcb Mar-

oell. 20 eine inschrift Ovh^ov aus Syracus erwähnt und

schon der ans dem nahen rhegium gebQrtige dichter Ibj-

knsOlizes schrieb nach IKomedis art. gram. I, p. 321, 30
ed. KeO. Wie in diesem und obigen beispielen sieht man
die neigung der Siknler zu $ ftlr auch in xAa| Theoer.

XV, 33 statt itkéç^ da Ton den casas obliqui Gregor Cor.

de dial. Dür. §. 126 tàç xhüöag xkäÖccg berichtet. Glei-

cher weise ist gcwifs auch Âiag zu lateinisch Aiax ge-

worden und sogar in der abwandeiun«; durchgeführt, Aia-

cis u. s. w. statt Aiantis. Nach allem dem können wir

Pott's ansieht über ^ûpoç (etym. forsch. 2te ausg. II, s. 369)

nur vollständig beipflichten, dafs es ausländisch und zwar

dem arab. UUm saif und kopt. sifi zu vergleichen seL

*) Auch ist umpck-^hrt die scbreibung orr aus Ç jL^ewifs ebenso zu er-

klürcu in ijt-hoaaf Piud. P. IV, 2ö aor. 1. lôaamq F. Iii, 27 uud imtoa^
muç P. X, 88 partie, glaiehbcdeutend nnd verwandt mit TVj^fjaaç nnd <rif»>

^î'ivi avvat'T^fftii bei Heiy4^>v und to ancti nVtfac* iu x^içàç nwcvßiBU 1>*i

Hes/cb. für rv^m.

**) C. Otfr. Müller in Annali deUa corrisp. vol. IV, p. 878.

Digrtized by Google



lautwandoi von a ia », 73

Nichts anders als dcsseu ausspräche schifos ist durch {c-

fpog und äolisch durch axiffog (Greg. Cor. de dial. Aeol.

§.23) bezeichnet, wie laatla (bei Hesych.), i|nrA;; und
icxla „gemsenfeil'*, wovon M. Schmidt Hesych. II, p. 370
die letzte wortform äolisch nennt, uod feraer die sosam-

mengehorenden Wörter i|(>$^ lat. viscas and viscum^mi-
stel^ Debat îakkat ^baamadiwftmme^ nur in der bezeich-

nang dea.soh-lautes mit aa^ «rx oder varÜrende wortgrap-

peu sind*). Ebenso sehen wir denn den zischlaat von

aafi^ der arform der praep. aiv, wie sie in S&fi-avèçoç

erscheint, einerseits mit ax im Aolisehen ftnetpL in obigen

namen JSxafi'tov und SxttU'cevÖQog aus Lesbos und Troas,

andererseits mit | im jonischen h.vv wechseln — so dafs

beide male der laut seh bezeichnet ist, also dort sobamj

hier schün — und von da in den gutturalen '/. in xo^

xüv-aQoq xüii'og (für x6v-iog) übergehen und erhalten so-

mit für den lautwaudeJ die atufeufoige der laute —Xj

ab letzte stufe also womit das späte vorkommen der

prriepoeition xofi in compositis und des wenigstens nach

Homer erst (bei Hestod) erscheinenden adj. kmvoç fiber-

einstimmt

dr. J. Savelsberg.

(Fortsetzung folgt.)

* ') Wir finden den laut sch nicht blofs in den ncucrn sprachen ähn-

lich bezeichnet, bald mit modificirtem s (wie bei uns sch) noch im eng-

liadieii ah s. b. she '»sie**, short ^kurz^ im itaL sei s. b. seiemo „ich

verringere** (Diez, etym. wb. d. rom. spräche a. 807), bald mit modificirtem

k im franz. c!i: choquer, nnd elieden) im «pan. x: xibia „Sepia" (das.

8. 315), xem« „mafs eines halben furses" (das. s. 307), sondern bemerken
aiicli im griechischen seihst eine sei» beaohtensveithe analogie in der iolisch-

•dorischen Schreibung ad für welches ein weicherer laut als sch (£/çf»ç

(ty.tffoq), nämlich der des engl, j in join oder des ital. gi in gioja war,

z. b. £itvç und ßgiada äolisch, aövyösi auch dorisch — fUr Ze«s, ^l^a,
^vyôç — Ähreaa d. AeoL p. 47* Dor. p. 94*

**) Es rind aber schon frUh ein paar andere ftlle vorhandm, nimlich
für ay.iSnafi^hif^ und n/.lth'axo bei Homer x($a<j&lyrf^ Tl. U, 398 nnd
Mdvato XXIV, 69Ö, in welchem Wechsel wir keine durch metrisches be-

dtlrftiirs reranlafste abwerAmg dee a erblicken können, weil xtJrato sogar

im anfang des verses steht hymn. Horn, in Merc. 232, auch Sur. Hec. 899
in vielen Codices, ferner -vvcil rrz oft keine posîtionslHnge vor sicli bewirkt,

wie bei Homer nie vor ^xa^ai Ji^o^-, nicht vor <rx/na^i'or Od. V, 237. IX,
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Mitttfliitetit'rläiuliM'lic p^jilineii, hyiniien und gebet« aus zwei handschritV

lichen breviarien der herzoglichen biUliolhek Gotha, in auswabl

nitgethnlk und tptvdiUeh bekachtet Ton K«rl B«g«L Gotha 1864.

4. M M. (piogr. des gymoas. Etneftiii.).

Was uns hier geboten wird, mal zunächst willkom-

mene textproben der rnnl. spräche aus dem ende des 14.

oder anfaiig des 15. jh. (and zwar die sieben bufspsalmea

und aoht kircbenlieder), flodano liels es sich der hr* her-

ausgebcr aber auch angelegen seiO) die interessanteren wort-

formen der in ihrer spreche so viel eigenthAmKcheB enthal-

tenden hreviarien ans dem ganzen Bereiche der iltem hand-

schriften aofznfilhrra und sehr eingehend wa beleuchten,

a t4— 19 werden die fremden und 19—29 die einheimi-

schen Wörter besprochen, «zu welch letzteren wir uns nur

ein paar bemerkungen erlauben wollen.

Die hei schwierigeren Wörtern herbeigezogenen ver-

gleichungen aus dea übrigen deutschen und verwandten

sprachen karm man fast erschöpfend nennen, nur scheint

es uns, das hr. U. in seinem vergleicimngseiter wobi doch

dfler zu weit gegangen sei und zu vieles und zu verschie-

denartiges zusammengestellt habe. So gleich bei belien

und berispen; auf dieSe weise liefse sich wohl noch man-

ches beibringen, wenn wir nicht daflttr hielten, dafs aul dem
etymologischen wege die sonderung viel eher zum ziele

führte, als die zu grofse aufeinanderhftufung. Uebrigens ist

zur ericlftrung von belien (confiteri) gewifs der richtige weg
eingeschlagen worden, denn gegen die von Grimm gramm.

I*, 207 angenommene identität von lien und mhd. lihen

streitet ächon der anhuit hl iui ulLtViosischen. — Das bair.

abreispen gehört (]oc(i nicht so nahe zum mnl. berispen

da jenes auf ein mhd. rispeu zurücktührt} am nächsten

'391 vnd bei Hesiod nttgaltj rt Opp. 687, und dann irell der weeheel

von ait mit X im anlauC so Uberane bttofig ist, vrie Lobeck Pathol. el. I,

p. 121 — 129 nachweist. In allen aolchen fällen können wir nur den Unt
8ch uod liesseu Ubergang ui k sehen, daher auch «<A-w, m(-^~u „gpalte*^

Tsn «kr. Kbi (Ihö) Ibji«mi ««ehneide ab" süannt. Da aber der soh>latit

in der aii'^sprurhe als sibilant und gntturftl ^rmischt klingt, wie die bezcich-

nungeu in der vorigen note ieigeo, so ward er in der regel als doppelcon-

soMnt behandelt.
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steht wobl rispel (Schmell.III, 142) und hü. ri8pe pauiculu,

rispengras. — Unter bescraien (besser bescreien) lesen

wir: nhd. beschreien und altiries. biskrîa sind nach

„form und bedeutung verschieden^. Aber das nhd. beschreien,

in welchem sich das mhd. starke sohrten und schwa-

che schreien gemischt hat (wie die bdspiele in Grinun«

wb. seigen) yerhftlt sich ebenso gnt snm altfties. biskria

wie znm mhd. beschrten nnd auch eine verschiedenbeit

der bedeutung ist nicht wahrzunehmen, s. Riehtliofen 647

und Grimm wörterb. I, 159.) no. 4. — Bei dcnncghen
(tempora) wäre vor allem aut Ciriüim wb. II, 1532 zu ver-

weisen gewesen, wo auch eine einfache und befriedigende

etymologic des wortes <xei2;r'ben wird. Vgl. auch Fronw

manns deutsche mundarten V, 58. — So iiei'se sich wohl

noch die eine oder andere bemerkung machen, doch wir

wollen lieber gestehen, das uns fast jeder artikel der zwar

kleinen aber inhaltreicben arbeit irgend eine belehmng ge-

bracht hat, und mit dem wünsche schHefsen, dalh hr. R
die interessanten bremrien auch bald nach den grammati-

sehen gebieten bearbôten möge, denn dafs wir da höchst

dankenswerthes zu erwarten hfttten, zeigen schon die im

vorliegenden progr. s. 12— 14 ftir die Wortbildung ausge-

bobeuen belege.

Andeutnngiea lur itoiRniiiinlimg in den deutscli<Ti inmuiarten Ddhinens,

Yon Ignaz Petterg In Lcitmeritz. Prag 1864. 8. 62 ss. (Sonder-

abdruck aus „beitrage zur gescbichte Böhmens heraasg. vom verein

für gescbichte der Deutschen in Böhmen. Abtheil. II. bd. I. no. 2.)

AnschHefsend an Weinholds grundzflge in seinem werke

über deutsche dialectforschung hat es der durch seine

mundartlichen arbeiten hinlftnglich bekannte verf. unternom-

men« in lehrreicher und sugleich höchst unterhaltender art

„gewisse zellen abzutheilen worein das rddie gut der

deutschen mundarten Böhmens vom bienenfleifee der Samm-

ler einjffetragen werden möge. Kv hat aber auch manche

bei Weinhold nnch nicht vorhandene zelle hinziigebaut und

alle mit reichlichen beispielen frefüllt. von den« n viele, wie

hr. F. selbst bemerkt, auch dem diaiectforscher wiiikom-
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mcn und neu scia dürften. Die oachtolgenden bemerkuii-

geu. sollen nur vom intéresse zeugen, womit re£ die iohaltë-

reiche scbriflt durchgesehen hat.

Kruz (s. 2) als titel eines bösen kindes ist wohl

scbwerlicb auf mbd. krot belftstigtmg surQckzuAlhreti son«

dem auf krote (krddte) miuidartlicb krut, krüt z. b. in

NflrDberg=kröte und böses kmd. Vgl. aueb Frommanns
deutsche mundarten IV, 471. 36. V» 397. — Zu gidal

(s. 2) sdmint zunächst das tirol. gittM, gittele (From-

mann 111,331); vgl. auch gütsche in des ref. kämt. wb.

128. — S. 8 ist zu lesen : „kiesen «gehört mit den a u g u r u

etymol. zusammen nicht mit gustare, yf.veaäat'*. Wie
sich hr P. dabei auf L. Meyers vergleichende gramm. I,

398 (wz. gas gern haben) berufen konnte, ist dem ref. un-

klar geblieben. Meyer stellt zur betreffenden wurzel ja eben

das lat. gustftre und gr. yeviad^ai (wie auch Curtius I, 146),

während von angur mit recht keine rede ist. Goth. kiusan

und kausjan aber von wz. gas zu trennen, wird wohl sonst

niemandem einfallen. — Das s. 6 angefithrte österr. ur-

assi dflrfte von ursoben, nressen etc. (s. 27.) wohl

sobwerlich zu sondern sein; wenn nun urassi auf mhd.
uriejec zurQdcgeftlbrt wird, warum soll dann bei nrschen
diese etym. verlassen werden? Daiö „efsen** im worte

steckt, zeigen evident die käiatischen formen: urâfs viel-

frafs, urâfs'n mit der speise wüsten, urefs'n n. Überbleib-

sel ; urâfs ik und kàrûfsik gefräfsig, wurmafsik vom
wurme angcfrcfseu etc., kärnt. wb. 10.— Uitai s. lö möchte

refer. für ein demin. von uota halten: ni = no s. im

k&rnt. wb. 62 (kommt auch in der Steanzer mundart vor.)

und ai fïlr demin. al kann ref. jetzt auch ans dem kärntischen

belegen: die*ndai, pttebai» diemdal, pQebal. — Bei ntra

(ninder) kUra (kleider) Ifira (leider) Obergaug von d in

r anzunehmen (s. 15 anm. 2) scheint ref. sehr gewagt; die

angefahrten formen und wohl einfach durch ansfall des in*

lautenden d entstanden und können nicht mit den Schmel-

lerscbeu borm (boden) are m (athem) w e r e r (wetter) ver-

glichen werden. — Die etymologie von aufleinen kann

mau treüend nennen (s. 18 anm. 1), doch bei aber (s. 19.)
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dürfte sich nuch streiten lassen, so lange nicht bessere

grf^nde gegen die alte etymologie beigebracht sind ; warum
sollten sich die begriffe aufscbliefsen und „aufthaneo^

nicht Tereinigen lasseD? S. 19 anm. 2 wird dem worte

anranm (reif) urspr. !-laut sugetheilt, da anderwArts daa

gl^chbedeatende reim und rein and ags. brim vorkommt
Wir aind zwar anch nicht geneigt, roum nnd reim in

letzter inatanz zu trennen , halten aber gerade den u-Uiit

für den uraprflnglichen (wurzel km) und meinen nicht,

dafs mît dem verf. das griech. xçvuôç, davon zu trennen

sei; 8. Curtius J, 12n. Zu aiirauin stellt sich übrigens

wohl zunächst das im Parzival 1, 21 vorkommende roum;
8. kämt. wb. 203. Auch über dns s. 22 am Salzburg nnd

Steiermark angelührte g as sein kann ausführliches im kärnt.

wb. 100 nachgelesen werden. — Bei hoizerwua (anderswo

s. 28) möchte ref. nicht an mhd. eteswâ denken, denn oi

fährt wohl zurück auf mhd. in; vergl. kämt haitswann,

haiterwann, haiterwer, haiterwaa im kämt. wb. t40 unter

heute. — Mit graalitzbeere (s. 37.) hat die stadt Gra»>

lits wohl nichts zn thun; die ursprQngliche bedeutnng

scheint die von ribes grossularia gewesen zn sein, wo-

von krausei- kruschel- grossei- grusel- und graselbeere bei

Nemiiich II, 1160. — Bei teile (8.39) Grimms erkläruiig

aufzugeben, ist nach dem vom verf. angeführten wirklich

kein grund vorhanden: aus dem cimbr. telele (neben teile,

Schmeller 177a) ist das ahd. talili, tclîlî doch noch deut-

lich genug zu erkennen. Vgl. auch kärnt. wb. 51. — An
diese etlichen bemerkungen wollen wir nur noch den wiusch

knüpfen y dafs uns der hr. verf., der unter anderm in den

Programmen des Leitmeritzer gymnas. so grflndliche dialecti-

sehe forachungen anstellt, recht bald mit einem wörterbuche

der deutachen mundarten Böhmens beglQoken möge.

Die vocßlverhftltnisse der mundart im Burggrafenainte, von Andreas

Maister. lunabruck 1864. 4. 15 88. (Frogr. des k. k. gymnaaiams

SV Heran.)

Eine bescheidene und verdienstvolle arbeit, die ein

zeugnifs ablegt von der rûhrigkeit der deutschen Tiroler
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für die ertorsolumg ihrer mundart. Zwar geBteht der hr.

verf. in deu einleitoiiden Worten, Dicht für fachgeiehrte soa-

dern fttr die schiUer des Meraner Gymnasiums geschrie-

ben zu haben, um diesen das Studium des mittelbocbdeut-

aehen zu erleichtern— doch wird gewifs aucb der Fachgelehrte

ans der kleinen arbeit nutzen echöpfen, wie denn ref. gerne

gesteht 9 dafe er fttr die lautTerh&ltniese der kftmtiBcshen

nuindart ans obiger daretellung manch neuen gesichta»

ponkt gewonnen hat. — S. 7 wird der mnndartliche schein*

bare diphthong ea (vor r) gana riehtig mit dem ags. 8o

verglichen, doch findet letztere« nieht blole vor r and r-

verbiuduiigeii bondern fast vor allen consonanteri btatt (Gr.

granmi. P, 349). Sollte übrigens dieses ea (für mhd. ë)

wirkhch nur vor r voi kommen? Vergl. k&rut. wb. einleit.

8. IX. n. 3 und Schmcller cimbr. wb. 41 no. 31. — Das auf

8. 8 besprochene muadartl. ou verhält sich genau so zu o
wie das genannte ea zu ê und foI^eri(;btig mfifste dann

s» 13 der nmlaut davon ön oder öfl für di geschrieben

werden.

Unter den angefahrten beisptelen findet sich manches

interessante wort a. b. enz'n brackenbalken, tinn stime^

gr&tig begierig etc Willkommen ist die s. 16 gegebene

tabellarische Übersicht der Tersehiedenen lantverhftltnisse,

die mit einigen fîQr die schQler jedenfalls sehr lehrreichen

bemerkungen begleitet sind.

Frei bürg i. Br., november 18b5. M. Lexer.

Cimbrisch iunarzent, innerhalb.

Frommann hat in seiner Zeitschrift II, 136 ff. in den
frftnkiscben adverbien hess'n und ges8*n (auch hest*n>
gest'n und best, gest), diesseits und jenseits, das ahd.

wMx — sun von bildungen wie hwarasun, herason er-

kannt nnd seine frflhere dentong aus *bie en site, '^hensite,

*hen8te nnd "gensîte aufgegeben.

Mit gröfserer Sicherheit ist, wie mir scheint, das
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ahd. -snn. in einer form der oimbrischen mnndMt zu er-

kennen, nämlich in inoarzent, innerzont, oeben wel-

cher im Schmellerschen wfirterbucbe noch indarzalt, in-

narsalt angeführt steht (s. d. artikel Indarzalt). Das
wort erscheint mit dem datiy verbunden: indarzalt dear

sait, indarzalt deseme tage; Schmeller hat es vermtithlich

als ein compositum mit dem alten participium gezalt anf-

gefaftt und deshalb auch unter zelen gestellt. Ich möchte

nicht zweifeln, dafs wir unsero oimbrischen Idiotismus auf

das »hd. inwertson, iuwartson, intrinsecns (Gnmm
III, 213) zurückzuführen haben; die formen innarzent, in-

norzont zeigen ein angeschobenes t« das bei adverbien oft

genug zu trefißm ist, indarzalt, innarzalt den Übergang von

n zu 1.

Tirolisch iutoimat, indesseu.

Weniger alterthfimlich in seiner bildung und doch durch

gewaltthätige lautTerschweilsung (wenn uns das Grimm-

sche Wörterbuch das wort zulftfst) fast unkenntlich gewor^

den scheint mir ein begriflPlich nahe liegendes wörtchen im

tiroler s^ebiete der obern Etsoh und des obern Inns: in-

tolmat, atolmats, indessen. Schöpf (tirolisches idioti-

kou 2b8) verweist bezütrlich desselben auf unsre Zeitschrift

11,450. Das dort behandelte schweizerische almets, ehe-

mals und allezeit, ist jedoch durch Weinhold, alemanni-

sche grammatik 240, mit voller Sicherheit aus dem alten

alwenzuo, allewenzuo d. i. allewegenzuo gedeutet. Wie das

gleibhfiüls von Schöpf herbeigezogene tâlâ mê (Weinhdd

alem. gramm. 249) zu nnsenn tiroltschen werte passen soO,

ist schwer zu sagen. Meine ansieht wire, dafs intolmat

auf eine filtere, durch doppeltes t erweiterte form *innert-

halbent oder mundartlich inna'thàlb'nt zurQckzufQhren

sei; aiülmats hat ein angeschobenes s mehr, dafißr aber

den ursprünglichen aulaut eingebOfst und kann geradezu

eine verstOmmluug heilsen. Bei gelegeuheit sei an die lexi-

kographen der mnndarten die dringende bitte gerichtet, für

ein leichteres verständniis ihrer citate zu sorgen, da diese

Digitized by Google



PetterB, mî^eeUtta.

(loch zweifelsohne nicht der breite wegen da sind, son-

dern zur erklär! m*::; der worte dienen sollen. Das citat für

intolmat im tiroiischen idiotikon wird kaum vielen niclit-

tirolern verständlich sein. Beisitiole solcher art lassen sich

aus vielen lexikographischen aibeiteu iu schwerer menge
aufitihren.

Zipserisch und nordbölniii.sch pottoui.

Zu der beträchtlichen anzahl solcher worte, die der

deutschen mundart des ungrischcn berglandes und dem
schlesisch- obersächsischen in Nordböhmen gemeinsam sind,

gehört auch das wörtchen pottom, dummkopf, einfalts-

pinsel, Schwächling. Schröer liefert in seiner darstelluiig

der muüdarten des ungrischen berglandes (Sitzungsberichte

der phil.-hist. klasse der kais, akad. 44, 349— 360) eine

poise in Schmôlaltser mundart; darin kommt die stelle

or: dn pist jà nont a secha pottom. SchrOer erklärt:

einer, der potom sagt, der eich xeit Ififst, ein Slave? Vor*
her heifst es im anfang der acene: es mufs de lait halt

doch eagan (ärgern), benn i"e saura schbâfo asô nottom
pottom gêt, wenn ihr saurer Schweifs so nottom pot-
tom geht, was Schröer aus dem slavlschcn o tom po-
tom, davon nachher, erklärt, wodurch ein gegenständ auf
die Seite geschoben wird. Wenn auch, wie man vt rmu-
then kann, die bedeutung des appellativischen pottom im
zipseriöchea die von feigling, unentschlossener, saumseliger
mensch ist, so wird doch im nordböhmischen pottom kein
andres wort gesehen werden können.

Höchst auffaltend ist nun ein tftuschend ähnliches wört-
chen der mundart von Aachen: pottflbm, alter mann,
auch junger mensch mit ältlichem gesiebte (MQller und
Weitz 186). Sollten wir in diesem pottohm oder pottöbm
das Urbild jenes pottom zu erkennen haben? Ist der pStt*
Ohm einer, der „achter modere kohlp'ott" oder Über dem
wärmenden kohlentopfe hockt? In Niederdeutschiand mufs
man darüber bescheid geben könnm.

Haben wir in diesem nieder(3eiits(;hon pottfllim wirk-
lich die vorläge des zipserischen und nordböhmischen idio-

tismus, dann wäre der fall höchst interessant, dais unsere
landsleute in der slavischen nachbarschaft ihr bischen nie-

derdeutsch vergessen und das wort slavisch gedeutet
haben*

Leitmeritz» 3. april 1866. Ign. Petters.
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Zur gescMchte altdeutscher decliuation.

m* Der dativ pluralis.

(FortMtsang.)

I» tweî anftfttzeD dieser Zeitschrift (bd. XIV, 116;

XV, 16 i ) stellten wir die ergebnisse xasammen, welche

eine üiuöterung unserer alten ortôuaiiien für die tbniieng«*-

schîchte der beiden ersten pluralcasus darbietet; jetzt haben

wir es mit dem dritten dieser casus zu thun. Dative aber

haben Veranlassung genug in unsern Urkunden vorzukoni-

men, denn erstene besteht ja bekanntlich eine menge unse-

rer Ortsnamen aus nichts als ans versteinerten dativen und

sweitens erscheinen die flbrigen Ortsnamen fortwährend in

dativen, die von praepositionen abhSngig sind. Solche

praepositionen sind am hftufigsten m» seltener ad^ am sei-

tensten ab und juxta, die, da sie das deutsche tn, au, eoM

und bei vertreten, da femer der gebrauch lateinisch dekli-

nirter deutscher Ortsnamen zwar in chroniken, annslen und

Biographien, aber liicht in den eigentlichen Urkunden liert-

schend ist, mit deutschen dativen verbunden zu werden

pflegen. Bei diesen dativen hat zwar wie bei den Gene-

tiven der Singular bedeutend das übergewicht, aber wir

begegnen doch auch dem plural tausendfach, vor allem

wieder in den mit den suffixen inga und art gebildeten

formen, dann in v5lkernamen, ferner in bildungen, welche

eine anhftnfong von Wohnsitzen bezeichnen (plurale von Ali«,

buri n. dgl.), endlich in manchen einzelnen zum theil ety-

mologisch noch durchaus nicht aufgehellten bdspielen, na-

meoilich aus sftchsisohem gebiete.

Die fragen , um deren beantwortung es sich hier hau*

delt, sind aber folgende drei : 1 ) wie lange erhielt sich in

den einzelnen landestheilen der auslaut -m, ehe er dem

späteren -n platz machte? Dieser in den sprachen so ge-

wöhnlieb p Vorgang, im griechischen bekanntlich schon frflh

vollständig durchgedrungen, im spanisihrn sehr häufig, in

deutschen dialekten unendlich verbreitet, auch in neuhoch-

deutschen Wörtern fhesen, boden, busen, faden) vereinzelt

Z«itaclir. f. vgl. spcacbf. XYL i, 6



VAntcDiaiia

auttretend, ist in bezug auf den dativ noch nie geuaiier tixirt

worden. Grimm gr. T^, fil? sagt nur: ^die verderbtiils

des m dieses casus in ii scheint mit dorn neunten jahrhun-

dert zu beginnen, Otfrid und Tatian haben entschieden on

gtatt des froheren um, om*^. 2) Wie weit scblieiseD sich die

dem aatlautendeo nasal yorhergebenden yocale regelreofat

dem thema des Wortes an, so dais also Stämme aufa ein wß^

on, im, aufja ein ton. Um, Mm, aof t ein tu bilden. (,¥im

stimmen auf u ist ja kanm mehr die rede) und wi» mmt
tritt hier yermisobung und Verwirrung ein? Die hânBgkeH

dieser verwirrung hatte Grimm schon längst erkannt, ehe

er nocli übeiliaupt etwas von a-stammen wulste, wenn er

z. b. gr. 1', 613 sagt: ^Einige bilden, nach Verschiedenheit

der deukmäler. ilneii plural bald mit der ersten, bald mit

der vierten deciioation," oder ebendaselbst s. ()14: »Der

dativ plur. endigt auf -ym, Otfrid und Tatian geben inspi*

sehen -t»^, oder ebend. s. 620: „im dativ plur. zuweilen

•um, -m, 'On statt «tut, -tu*' und so noch an yerscbiedeimD

stellen. Wie in den Ortsnamen diese verwirning ao-r^imjt

geht, daÜs die regel maasenweise von den ausnabnm gln»»

Hob Qberwucbert wird, das habe ich verscbiedentliel^ «s^tb.

in meinem aufsatze über den nom. plur., anzi^hren gßA^
genheit gefunden. 3) Wann geben die einzelnen mundar-

teii überhaupt in allen decliuiitionen die reinen -a, -i und

auch die schon getrübten -o, -u auf und lassen in deren

stelle das inditïerente -e als einzigen declinationsvocal tre-

ten? gewifs ist diese gewaltigste einbufse, die unsere

spräche erlitten hat, durch nichts mehr befördert worden^

als duroh jenes eben erwähnte schwanken zwischen dei^^dA*

clinationen. Das lateinische hat jenen gefährlichen, isaib

auf dem der boden unsicher wird, auch schon frtüi < betre-

ten, wenn die accusative auf -im und •em, die «blnüv^iiMlf

*t und -e neben einander herlaufen, die nominatiye, imf^ik*
den sieg Ober die auf -ot davontragen, ein dikmd.0mà
domo gleicbmftfsig gelten, locative auf -t sich in ablaUve

aof -e scheinbar verwandeln, aber die spräche erstarrte, ehe

solches treiben, das auch hier grade/n auf das t^^^§|g e

hingeführt hätte, weiter um sich gegriiitén hatte.
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Zur beantvvoi tung dieser drei fragea, so weit diese

für jetzt möglich ist, waren die dazu brauchbaren beob-

acbtUDgselemeote zu sammeln; icli brauche gero diesen

der astronomie entlehnten ausdruck bei einem verfahren^

welches wie in jener wissenechaft auch mit nothwenctigen

beobaehiongafehlem, deren schAtsnng und élimination wat

ihxm bat. Aussulassen waren die unbrauchbaren bewpiele;

alao in diesem falle erstlich alles, was den anTSrkennbaiw

Stempel arger erderbnift an sich trägt; swdtsns alle fop*.

men, bei denen die endung schon ein tonloses e zeigt,

denn dieses ist tausendfach durch abschreiber, herausgeber

und drucker mit unrecht in die alten echten iormeu ein-

geschmuggelt worden; drittens aber inuis ich mir bei die-

sem casus auch alle berflcksichtigung der consonantischen

(sohwachen) declinatiou versagen. Denn hier lauft der

singulare und der plurale dativ so nahe neben einander,

dais uns bei den Ortsnamen unsere sprachliehe scheide-

knnst noch völlig Terlftfot; daher ist alles, was sich z, b.

anf fforte»^ hmmen, kireke, sirafêêy buc^ endigt, gsas

ans dem spiel zu lassen. Endlieh ist speciell in betreffder

endung •ttm zn bemerken, dais hieraus alles als nnbranobbar

gestrichen werden mufste, wobei sich zweifei erhoben, ob

deutsche plurale dativ- oder lateinische singulare nominatiy-

ondutig anzunehmen ist; wer wollte das bei jedem Aliaa-

tium, Andoverpum, Bracbantum, Dorestadum u. s. w. ent-

scheiden !

Die durch so masseuhatte ausmerzung erheblich vermin-

derten beobacbtongsclemente belaufen ^ieb doch noch immer

fite den dativ pluralis auf 1900 bis 2000, eine scheinbar

asbr grofse zahl, die aber dooh Terscbiedener umstände

wegen noch immer einen höchst schmerzlichen mangel fflb»

len Iftfst. Denn in betreff der zeit ist zwar das nennte

oad zehnte Jahrhundert durch je drei- bis filnfhundert foi^

nen, das elfte sogar durch nahe an tausend vertreten, aber

daë achte, in welchem man grade die sauberste formen-

Scheidung und die ursprünglichste reinheit erwartet und

welches uns deshalb die wichtigsten und sichersten resul-

tate bieten mülste, liefert uns nur die spärliche gäbe von
6*
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weuig über hundert beispielen. Eben so ergreife ich auch

diese gelegenheit, um einmal eine* Vorstellung davon zu ge-

ben, wie ungleich sich unser nainenschatz auf die einzel-

nen (îcntschen volksBlämme vertheilt, wie wir also fïîr

den einen aui zahlreiche angaben gestützt nüt gröfserer

noberbeit, iûr den andern aber bei dürftigen quellen . nur

mit Tonicbt und ungewifsheit urtbeilen dürfen. Bei wei-

tem Toran stebt durcb semen reicbthum an überlieferteo

alieo ortmameo das eigentliobe (südliche) Baiern zwiscbon

Lecb wid Idd (Salsacb), wobin mehr als viertel der

gansen maaee gehM. Lange nickt halb so viel beiapiele

bietet Westfalen «nd eben so das deutsche Schwaben, dann

folgen der reihe nach Engern, Ostfiranken und die Schweis.

Doch während noch jedes dieser gebiete (die übrigens

nicht inimfT genau ethnographisch abgegrenzt werden konn-

ten) in uuserni falle mehr u.\s hundert beobachtimgselemente

aufweist, tritt in den übrigen landschaflen entschiedener

mangel ein. Verhältnifsmäfsig am wenigsten fühlbar ist

dieser mangel beim alten Hessen, den heutigen östreichi-

sehen landschaften und Ostfalen, nächstdem bei Thüringen

und Rheinfranken, weit mehr in den friesisch-niederländi-

Bchen gauen, am meisten in den gebieten um Maas und Mo-
sel) in Bipuarien und im Ëisafs, also in den westrheinisdieB

gegenden* Die gründe flEkr diese ungleiehmUGn^eit liegen

in dem yorberrschen oder zurQcktreten -der nndeatsoheii

Ortsnamen, in dem gröfseren oder geringeren flSchenraume

der einaelnen landestheile , dann aber auch in dem beste-

hen* oder fehlen reicher und alter klöster; St. Gallen,

Freising, Fulda und Corvey, dann Regensburg und Salz-

burg haben die gröfsten Verdienste um unsere kenntnifs der

alten deutschen namen.

Zu einer allseitigen Würdigung der gescbichte eines

casus gehört eigentlich, dafs man den gesammten sehatz

von überlieferten formen einer vierfachen betrachtung un-

terwirft. Zuerst müfste man jedes als letztes glied eines

Wortes vorkommende dement ft)r sich betiachten, also

die namen auf die Wörter ^hus , -hof etc. oder auf die en-

dnngen -m^ra, -ari. Dann müfste man die seit zum ein-
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theiluDgsgniDd nehmeD und Jahrhundert Air j«hrbundert

darehiuiMtem. Dritteoe wAre der ganze stoff nach den
casusendangen sa aondem, also in unserm falle nach
den acht saffixen -am, 'im, -om, -an, -an, -m, •on, hm;
ich bemerke hier gleich, dafa filr die vier auf -m ausgehen-

den soffixe susammen etwa anderthalb hundert, fftr -an

über hundert, fftr -tu nahe an dreihundert, für -on über

ftknfbundertj für -un nahe an neunhimdert formen beispiele

geben. Viertens endlich kann man geographisch zu werke

gehn und jedem räumlichen gebiete deutscher zunge

eine gesonderte betrachtung widmen. Diese vierfache durch-

forscbung wfire allerdings eine erschöpfende, aber auch un-

sAgUch ermüdend und vielfache Wiederholungen herbdfbh-

reod; deehalb iawen wir uns an einer einfachen muste-

mng genügen und lassen fllr eine solche diesmal die geo*
graphische rflcksicht vorhemchen. Es beginne dabei

der notdweaten, dann folge das mittlere, hieranf das rhei-

nische und dann das sQdliche Deutschland.

Das friesische gebiet Deutschlands und der heutigen

Niederlande hat das auslautende -7n vielleicht das ganze

nennte Jahrhundert hindurch, wenigstens weit in dasselbe

hinein bewahrt. Wir finden hier a. 793 Bidningabusum,

a. 79d Hasnngum, a.8d5 Colwidum und Haslum, a.889

Hörnum. Wenn aber noch sec. 10 Bergum und Ephara-

dum, a. 1083 Westerburum vorkommt, so kann ich diesen

formen nicht unbedingt glauben schenken, da um diese

zeit *on und -an schon entschieden herrschen; doch ist al*

lerdings zu bemerken, dafe selbst die sonst erhaltene frie-

sische literatur noch in weit späterer zeit ein um kennt.

Die auf -n ausgehenden gewils schon früh neben dem -m

gebrauchten dative von a-stämmen bewahren das alte -an

selbst in den frühesten quellen nicht mehr, denn ein in

zwei Urkunden von SOö und 806 begegnendes Bertanscotan

geheint ganz verderbt, vielleicht sogar aus Scotanburg ent-

standen. Ueberau waltet seit dem 9. Jahrhundert die Ver-

dunkelung des vocals, theils zu o, theils zu m. Ein unter-

schied im gebrauche beider vocale will nicht erhellen, doch

ist das o bei weitem hftufiger als wie die register von
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ütrecbt und die durch Crecelius herausgegebenen von

Werden zur gewil'sheit erheben. Wie weit beide vollen

ocale noch nach 1100 bestehn, wage ich hier wie l>ei den

Qbrigen landscbaften aus roangel dafür angelegter samm-

ItmgeD nicht so entscheiden. Die stamme auf -i und -ja

kennea kein denn das einzige Vurdin (eec. 10 in Ho^
laod) hat mehrere yarianten, die es gans unsicher macben;

vielmehr bilden sie (was in dem fibrigen altfrie8isohe&

aufstr den eigenoamen längst verschollen ist) regelmäfsig

-ton (nie -Imi). So haben wir aus sec. 10 Araarion, Bö-

rion, Stedion, Waldsation, aus sec. 11 Vannion, woneben

freilich ungenaue formen wie Arneron ond Stedon herlau-

fen. Genaueres läfst sich bei der durftigkeit der quellen

nicht ancreben.

W estphaleu kann das alte -wi nur strichweise bis

tief ins neunte jahrh. erhalten haben; der Heliand kennt

es nicht mehr, wohl aber begegnen a. 887 südöstlich von

Paderborn die beiden örter Nortbgardinum und Sutbgardi-

num. Der ausgang wm, den man a priori fQr eine sehr

altorthflmliche form halten sollte, erweist sieh vielmehr als

eine nor dem elften jahrh. angehörende ausnähme, wie wir

sie auch noch in andern landschaften finden werden. So
schreiben westfUische Urkunden a. 1020 und 1031 Horo-

hnsan und Hornau, die biographie des Meinwerk von Pa»

derbom Pomassan, Siwardassan und Westfalan und die

Frckenhorster h eberolle Thatinghovan neben -hovon. Diese

wenigen formen wollen nichts sagen g^'gpn die sehr zahl-

reichen -on und -im . die sich übrigens auf westfälischem

gebiete nahezu die wage halten, doch so, dafs im neunten

jahrh. fast nur -un gilt, während im geboten und elften -on

überwiegt. Das grofse Frekeuhoräter denkmal altwestfäli-

scher spräche (sec> 11) kennt nur -on, kein sicheres -un

oder -en. Wie es eine oben angefahrte form auf -an hat,

so schreibt es auch einmal Tharphurnin; das ist eben so

eine kleine sprachliche verirrang, als wenn Adam von

Bremen in Westfalen ein Wildashusin, eine Urkunde von

966 ein Angerin, eine aus sec. 11 ein fiusio kennt. Das
fthrt uns auf die behandlung der wirklichen i* und ia-
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et&nitne in Westfalen. Ihre regel ist, dais der dativ plu-

ralis bi8 in ilen beginn de« 1 1 . Jahrhunderts auf -inn^ von

da ab auf -io« ausgebt; man vergleiche das ob^n über >ufi

und -on gesagte. £s ist das TdJiig sicher, wenn man fol-

gende formen erwägt: Bernsinn (sec. 9), Heppiun (eec. *»),

Wetiun (sec. 9), Mahtinn (a. 887), Meppion (a. 946),

Anainratbiiui (a. 948), Maliun (a. 977), Brenkinn (a. 1020),

Daerinn (a. 1020); dagegen GeMion (a. 1016), Bnrion (a.

1630)^ Rembruggion (a. 1030), Mulion (a. 1049). Bin da-

neben selten begegnendes -in^ wie in Legsetin (a. lOdU)

and Liodunburin (in der vita Meinwerci) bat sdion mehr
hocbdentsebes anssebn. Dagegen zeigt ein im anfange des

11. Jahrhunderts zu Paderborn nu dergeschriebenes im beu-

tigen Kiedi i liessen liegendeä Ovorandvergiao echt sächsi-

acben charakter.

In En gern ist das bowahrtbleiben des -m kaum sicher

zu beobachten; dals Fardium a. 786 und Phardum a. 79a

es noch haben, versteht sich von selbst; ein Betanum vom
jabre 1024 hat wenig vertrauen ; andere beispiele mangeln.

Das -Oft gehört eben so wie in Westfalen nicht der älte-

ren, sondern der jfingeren seit an; in der sweiten bälfte des

ll.jahrh. lesen wir ein Biverao, sowie Batenbnsan, Ufhnsan

nnd Stnmpenhusan; ein einziges Holthnsan in den tradi-

tionell von Corvey, noch daza am rande der bandsehrift

durch Holthusen ersetzt, ist von keinem belang. Als r^
gel gilt -0« oder -fin; auch hier ist -«n im nennten, -on im

elften Jahrhundert überwiegend; das haupuleiikmal engri-

scher urkmuicti, jene el>eji p^puannten Corveyer traditionen,

im wesentlichen dem neunten j.Jii lmiidert angehörend, ken-

nen fast nur welches freilich bei den uamen auf -äm-

*Mn, den häutigsten unter allen, selten zu erkennen ist, da

die bandsehrift meistens hus mit einem hälLchen als ab-

ktirzong schreibt. Die verderbnifs eines -tn aus dem dun-

keln vocale ist sehr selten; der ansang des 11. jahrhnn-

derta zeigt uns ein Bmnisteshusin, Benninhusin und Fri-

thegotessin. Echtes -in von i- und ia-stämmen ist gleieh-

falls in £ngern nicht beimisch, Buggin aus sec. 10 nnd

Gimnndin von 1019 sind hier wohl hochdeutsche ein-
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dringliDj^c. Dagegen scheint es sich mit den dativen auf

Ami und -ton ebea su zu veilialleti wie in Westfalen; so

sehn wir im 9. jahrh. ein Apulderiun, Boffesburiun, Buriun

und WalkiuD, im zelinten mehrmalä ein Bukkiun, am an-

fange des elften zweimal ein Tündirinn; das jüngere -on

zeigt sich a. 1022 in Lancierion. Wenn wir a. 834 Hem-
lion lesen, so erweckt diese form auch sonst verdacht, ob-

gleich die betreffende Urkunde im original erhalten ist G««
nngy swischen Westfalen und Eugern will in bezug auf

diese casnebilduDgen kein weaentlicber unterschied erhellen«

Ostfalen wird später ab die beiden letstbesproche-

nen landschaften Ton karolingischer Jurisdiction und (nvi-

lisaticn durchdrungen, so daft sogar die plitse der beiden

' bischöflichen kathedralen nicht unyerrQckt bleiben. Es ist

kein wunder, wenn hier die Urkunden kaum bis an den

anfaiig des 9. jalirliuudertb Ijiuaulreichen. Doch finden wir

auch noch hier ein altes -m a, 978 in der form Suevum,

die vielleicht echt sein mag, während Nortduringum von

1051 schon sehr auffällt; vollends hat Germadissum von

1053 eine variante auf -essun^ durch die jene form sehr

zweifelhaft wird. Vereinzeltes -an zeigt sich sec. 1 i in Run*
teshornan auf ostfôlisch-engrischer grenze. Die formen

auf -an und «im laufen auch hier neben einander her und
zwar in einer ganz gleichen anzahl von beispielen, wAbiend

auf friesischem gebiete das -on, auf westfiUischem und en»

grischem das -im entschieden flberwiegt. Auch diepriori-

tftt des -Ml will in Ost£Uen nicht erhellen* Wie sich die

stftmme auf -t und -^'a Terfaalten , ist aus mangel an gend-

genden beispielen kaum ersichtlich. Ein Riudiun, sec. 9

westlich von Goslar ist der einzige beleg füi -mu (für -ion

kenne ich keinen) uad auch dieser wird zweifelhaft, da die

form auf engrischem boden in Corvey niedero;eschrieben

ist. Es scheint fast, als hätte in Ostfalen ein gegolten,

was zwar nicht aus unorganischen beispielen auf -tfi^tit aus

sec. 10 und 11, auch nicht aus Holthusin sec. 10, eher aber

aus Bukstadin a.959 und Hirzvurtin a. 1060 erhellt. Be>
stätigt sich dasy so tritt Ostfalen auch hierin thttringischem
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wesen nälier aïs äachäi^cliem, wie wir daitir ja auch fionat

80 manche andeutungen haben.

Was uns übrigens bei den sOdelbischen Stämmen der

Sachaaii eotgebt, ein dem gothiaeheu gleicbstebendcs -am,

das gewähren die aobleswigschen runeninachrifteD. Sie lehren

uns, da& in einer seit, die sohwerlich vor daa dritte oder

nach dem aiebeoten jabrh. zu aetsen ist, dort noob em km-
nom (meroedibaa)! einpuoam (famolia), ein SoUimgam (Holt-

astk) gegolten hat; anoh ein pkn^ welches dem gothischen

paùn (roZ«;) entsprechen würde, ist auf dem touqlernschen

home nicht unwahrscheinlich.

Im mittleren Deutschland haben wir nach einander

Thüringen, Hessen uud Ostfraiikcn zu durchmustern, von

welchen landschaften nur die letzte fast ganz firei ist von
norddeutschem einflusse.

Thüringische Urkunden seigen uns das alte hs
kaum mehr; ein Swabohuaum ans sec. 9, Suahebosum
sna aec 10 ist von keiner bedeutung und vielleicht nur

achreibfeliler. Dagegen ist ea anifaliend, dafs jener Aus-

gang -an, den wir bisher nur im elften jahrh. todeui
grade in einer der ältesten thüringischen Urkunden vor-

kommt; wir leseu a. 777 ein Osterhuäauj leider ist bis

jetzt kein zweites beispiel dazu gefunden. In hinsieht auf

-on und -un verhält sich Thüringen fast eben so wie West-

falen und Engem; im achten und neunten jahrh. soheint

nnr -un gegolten zu haben; das sehr frühe breviarium

sanoti LuUi kennt in seinen zahlreichen thüringischen for-

men (die freilich an der hessisch- fränkischen grenae nie-

dergeschrieben nnd) noch kein -os; im zehnten und elften

jahrh. gehn beide formen neben einander her. Der laut

mag schon damals ein awischen o und u schwankender

gewesen st in; noch jetzt bemerkt man, dafs in thüringi-

schen iiiLtiidarten (z. b. in Nordhausen) kurzes o sich sehr

dem u nähert Wodurch aber Thüringen sich von frie-

sisch-sächsischem gebrauch unterscheidet, das ist die grö-

isere häufigkeit der dative auf -in. Wir finden sec. 9 ein

Fmminatetin, a. 1017 ein Altstetin; diesen sehr regeimälsi-

— 1. "
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gcii formen folgen dann durch talsclie analogie vor allem,

wie so oft, die auf -iuyin, b. scc. 10 Gellingin, sec. !1

Be/iii^iri, Scidingin, Welebingin, dann aber auch sogar

bildungcii auf -husin wie a. 9()5 Walenhusiu, a. 1013 Mu-
Hnbusin, a. 1098 Aldinmulbusin; endlich noch einiges an-

dere wie a. 932 Engilin, a* 9S0 Mioieleibin. Diese neigung

zu echtem sowohl als uDechtem -in scheint besondere dem
Unstrutthale eigen gewesen va sein und dort am längsten

gehaftet su haben; das alte rechtsbuoh der Stadt Mühl-

hausen (aus dem dreizehnten jahrh.) hat eine solche fHUe

von t (hi nach is giscribin, wa5 rechtis die man heit, dt

di5 oorn enitit u. s. w.), daTs ich in der ganzen deutschen

literatnr, etwa mit ausnähme des Annoliedes, nichts dem
gleichzustellen weifs. Formen auf -hm und -ion finden

wir weder m Thüringen noch in allen folgenden laudschaf-

ten; sie sind nur friesisch und sächsisch; alle andern volks-

stämme bieten hier nur -m mit den üblichen scbwankuu-

gen in die a-declinution.

Das eigentliche Hessen ist zur zeit der sächsischen

und fränkischen kaiser nur ein kleines gebiet^ das sich nur

über den sogenannten fränkischen Hessengau und den

Oberlahngau erstreckt; wenn auch Fulda streng genommen
nicht mehr dariu liegt, so können wir doch eine menge
on formen, die dort niedergeschrieben wurden, als zeugen

f&r hessischen gebrauch ansehn* Ausgänge auf -m sind

hier nur im letzten verklingen und ganz vereinzelt zu be>

obacfaten; ein Eltrahagispringum ans sec. 8, ein Wintgra-

bom aus dem jähre 796 und ein Brustlohum aus dem an-

fange des 9. j ilii Ijniuierts sind die einzigen beispiele. In

bezug auf das -mi und -un zeigen sich eigenthümliche Ver-

hältnisse in den bisher beobachteten gebieten; in Friesland

herrschte das -on bedeutend vor, in Westfalen und Ostfa-

len lialten sieb beide endungen die wage, in Engero errei-

cheu dagegen die »tfti nahezu den doppelten umfang der

•Oll, in Thüringen und Hessen weit mehr als den doppel-

ten. Auch in Hessen gehen beide formen neben einander

her, doch will sich eine prioritftt des *tm nicht deutlich

ergeben. Fflr ein -in zeigen sich wenige belege, eigentlich
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gar keiue. Demi Hessin sec. 8 ist auf rhrintränkischem

gebiete niedergeschrieben und d'w Urkunde uns nur in spä-

ter abschrift erhalten , Gunnesburin a. 1020 liegt in der

ecke zwischen Dieaiel und Weser und gehört einer west-

Aliseben Urkunde an, steht also dem oben bei Westfalen

angefïlbrten LindiXDbarin gleich; Couphyngin a. 1051 siebt

sehr verderbt aus und ist niobt auf beMischem, sondem
auf ripuariscbem bodeD der fbder eotflosMu; yeracbiedene

forme» fùr das heutige Scblflebterti an der frfiukiaobeo

Kinzig mflseeD wir RheiiifiraDkeo sureebnen. Wir sind also

darttber ungewifs, wie wirklich hessische pluraldatiTe der

stftrome auf -t und -ja im neunten bis elften jahrh. aussa-

hen. Der nanie des landes selbst lautet Hession a. 887,

doch in einem wesiiälischen documente; ein Hessiuo a.

960 ist iu Worms niedergeschrieben und zwar, was hier

wohl zu beachten, unter den äugen kaiser Ottos des gro-

fsen; so ist also bessiecbes 'ion und -tufi durchaus nicht

zu beweisen.

Mit Thüringen, Hessen und Rbeinfranken zusammen

bildete nach dem Verduner vertrage Ostfranken den

dncatns Franciae Austrasiae. Zu diesem Ostfranken aber

rechne ich hier, was sprachlich mehr als historisch ge-

rechtfertigt ist, den bairischen Nordgan und die längs des

böhmischen waldes hinsiehende mark, also alles nördlich

on der Donau liegende land des heutigen Baterns. Hier

tritt uns soibrt eine erscheinung als besonders anffallend

uud bestimujt eatgegen, die hâufîgkeit des auslautenden

-m, welche uns hier endlich, gegentiber der dûrftigkeit in

den vorhfrgehenden landestheilen , die hoffuung ei vvc( ki,

den Untergang dieser iotiu genauer beobachten zu können.

Ja es sind nicht weniger als 42 bcispiele dirsos -m aus

Ostfranken erhalten, mehr als aus irgend einem andern

deutseben lande, und da diese beispiele fast alle aus Fulda

stammen, 80 werden sie auch zugleich mit auf Hessen ein

licht werfen, wo es daran bisher noch fehlte. Unbestimm-

ter seit des achten Jahrhunderts gehören an: Ohizzingim,

Imruognm, Marabesfeldnm, Buomfeldum, Scegifiddum,

Swallongom, Swaaafeldam, ToUifeldum, Weterungom; ins
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jähr 772 fallt Hnutilingum; darau roilKii sich HeKdoDgom
a. 783, Pladungom a. 7R9, HeimcuLXfsliusuin a. 790. Giu-

sungom a. 791, Perahtleibeshusom und Marchereshusofi»

«. 79(), Helidangom und Irminolteshusum a. 800, Lurungmii

a. 801, Atihnsum a. 803, Bratingnm und Wazerlosum a.

804, Ascfeldum ood Atibasum a. 824, TuUifeldum a. 826s

Heribninnum und Hohogaplâchim a. 828. Zahlreich und
die beisptele, die in Ungewisse zeit des 9. Jahrhunderts,

also durdMohoittlich in deesen mitte, meiatens in dessea

erste b&lfte fallen: Asofeldom, Adalfrideebusum, Othelmes-

husum, Baldmunteshusum, Bleichfeldum und Pleibfeldum,

Boiilantuin, Gozlelüum, Grapfeldum, Helidungoni, Jrminol-

teshusum, Marchereshusum und Wagenhusuui. Mit ent-

schieden heit der zweiten halfte des Jahrhunderts gehört

nur Eichesfeldum a. 860 an. So können wir es also als

sicheres ergebnifs ansehn dafs auslautendes -m in den da-

tiven Ostfrankens bis um 850 (neben -n) gegolten hat. Denn
das auch anlautend barbarisch geschriebene Nhntilinguns

ans dem jähre 1034 wird niemand Air einen beleg halten,

wenn seit 860 alle beispiele verstummen. Dais auch in

Ostfranken die endung -an, wie wir frflher sahen, nur eig-

ner Verwirrung des 11. jahrhunderts angehört, zeigt die

form Pettinchovan a. lOOO, überdies einer bairischen quelle

entnommen. Das überall sieh findende nebeneinander2:ehn

des -un und -on erblicken wir auch auf oRtfränkischem

boden, und zwar wie iu Thüringen und Hessen mit Über*

gewicht (wenn auch nicht so entschiedenem) der ersteren

Schreibung. Der zeit nach scheint hier (doch kann das

anf anfitUen bemhn, denen die aberlieferung ansgesetat ist)

das -flf» spftter zu beginnen und länger anzuhalten als das

-Ott. Den stimmen auf -t und -ja kommt sicher -w zu:

LiutoWeetetin sec. 8, Stetin a. 815 und 816, Altenstetin a.

823, Erpfolesstetin aus sec. 9, Brunnonstetin a. 880 sind

die regelrechtesten fornu n; auth iüi' Wnldsassin a. 775 und

Waldsazin a. 1000 ist ein stamm *sazi oder *8azja anzu-

nehmen , da wir auch sonst Legsetin , Waldsation lesen.

Verwirrung tritt erst im elften jabrh. ein, zunächst, wie

immer, bei deù Stämmen auf -tfi^a: Brezzingin a. 1037,
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Chizzingiu a. 1040 und îOfîO, Dem cllioii jalirh. gehören

auch ganz uDorganiscbe liclencboviu uud Reginherisbovia

AD, doch kein thüringisches ^huiin erstreckt sicli bis in

Mtfränkisches faind.

£he wir an Sflddeutscbland kommen, bnben wir auf

die Tier gebiete an bttoken, die sich westwirts am Rheine

«nd Uber denselbeQ binans erstrecken; bier sind keltiscbe

formen so sabkeicb, daû Ùkt das ecbt deutsbbe nicht allsn«-

fiel beispiele Obrig bl^ben.

Für Ripuarieü ist Gisfridingbovura a. 841 der ein-

zige beleg von -JW, und icb meine, dals uns das beispiel

von Westfalen und den Niederlanden nöthicft, auch hier

das erhalten jenes auslants bis in die zweite häifte von.

sec. 9 anzunehmen. Ein -an ist gar nicht vertreten. Das

^Jt ist wie in Friesland und den Niederlanden weit häufi-

ger als -fw und f&r letzteres weilk icb erst beispiele ans

dem sehnten und elften, nicbt ans dem nennten jabrb. Frflb

iat in Ripuarien die an das Annolied erinnernde verliebe

ftr das f eingetreten, auob wo es gar nicbt bingebôrt, wir

finden Williolvesdielin a. 882, Thiedinbimn (hier ein ort

bei Cölu) a. 948, Ottingin a. 1051, Kegiubcrishusin und

Geistingin a. 1064. För unbezweifelt echtes -m (furtin,

-Stadin, -gimuudin u. s. w.) fehlen uns zufallig beispiele.

Auf lothringischem boden um Maas und Mosel ge-

wabren wir das -m ziemlich lange, wenigstens in best&ti-

gungen älterer Urkunden. So erscheint ein Marningum a.

752, 762 und 943, ein Guntheresbusum a. 962 und 1033,

eiii Molbnrium im nennten jabrb. Genaueres Aber die daner

diesee *m Iftlst sieb aus diesen daten nicbt entnehmen.

Goatheresbusan a. 1023 ist das einsige beispiel von «aa,

also wieder, den früheren wabmebmnngen entsprechend,

aus siemlich später zeit. Umgekehrt wie in Ripnarien

überwiegt in Lotlningen das -un, während das -ou zurück-

tritt und wie es scheint in der mitte des 10. jahrbunderts

(Dehsendron a. 969) ganz verstummt. Echtes -in zu beob-

achten ist keine gelegenheit; ein unorganisches Ruochen-

hoiin begegnet a. 1072 auf dem Hundsrück.

Aach Rheinfranken kennt das alte -m bis entschte-
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deu ins uounte jahrh. hinein. Demi während sec. 8 noch

unangetastetes Bucheswicc-um, Eddingum, Suetzingum, Wor-
ma/t'eldum waltet, zeigen sich die beiden formen Feldum

und Stetim a. 821 und dann wieder ^24, woiregcii Winigeres-

husum a. 1016 nur in der Wiederholung einer älteren

grenzbeschreibuQg erscheint. Ein -oh ist wiederum selteo

und spät (Ofleîngan a. 960, SemÜDgan a. 1 1 00). Das -un

hat nur geriDgen Vorrang vor dem -an nnd läuft ihm auch

seitlich fast ganz gleich. Die Stämme auf -i und -ja bil-

den entschiedenes -t», so Stetin a. 835 nnd 8869 Sweigerin

a. 988, Slnohierin a. 993 , 999, 1003, 1020, Tribnrin a.

1000, Hochstedîn a. 1100. Id diese analogie ftlH dann

auch, wie fast flberall, mehrfaches 'ingin, z, b« Bochingin

sec. 8; im elften jahrfa. finden wir erst wie in Thüringen

ganz unorganisches -htisin, 7. b. tlolzhusin a. 1044, Snep-

penhu&in a. 1051, ImmelebiiUain a. llÜO.

Für das El s as s liegen weniger beobachtungelemeute

vor als fflr allo übrigen landschalteu, und das ist um so

schmerzlicher, als hier alemannisches imd fränkisches sich

g^enseitig durchdrangen; von der endung -in ist sogar

imn einziges brauchbares beispiel erhalten. Das -t» wird

auch hier bis ins neunte jnhrb. gedauert haben: Beneveldim

a. 763, Walabom a. 774, Waloom 776, Walaum a. 780,

Ediningom a. 788, Soodingnm sec. 9. Zwei nördlich von

Strafsburg liegende orte werden in einer urkonde von 995

Bicheneshovan und Sveichusan geschrieben, sonst begegnet

kein -an. Duntenhuson a. 786, Wangon a. 828, Hosthovon

a. 884, Walahon a. 9d3, Ilohfeldon a. 968 sind beispiele

für -on, während -un nur durch Sweichusun a. 1065 und

Ouhtingun a. 1070 vertreten ist.

Weit reicheres material als in diesen westlichen ge-

bieten strömt uns in den südlichen iandschaften herbei.

Wir betrachten zuerst die Schweiz. Bis um 830 scheint

mir hier die erhaitung des alten -tn gesichert zu sein, wie

die von 779 bis 831 erscheinenden beispiele darthun: Dru<^

angnin, Scafhiisimm, Pluvileshusirum, Hertum, Zeziooho*

vum, Panningbovnro, Pottinohovum und Waltiningnin. Bm
Quiveldum von 868 und ein Wolvoltes affaltemm von 896
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SÎiilI arcljaismen, die einen Ijesondern gruud haben riiô^en;

übrigens ist der letzte name im St. Galler urkuoden*

bochc wirklich aÜ'alteruu geschriebeu. Aber wenn eine ur-

kuDde von 965, die «päter wieder a. 976 bestätigt wird,

noch PfaffîiigboTum uod Masilioghovum entb&lt, ao braucht

man sie nur näher anzusehn, iim su erkennen, äftfa flie

ttberhaopt mit den declinattonen auf etwas geepanntem

fnise steht und namentlich (dr den ausgang -mh grofae

orltebe hat; lieet sie doch auch m pago Tkuregvm (Zürich)

und In pago Curionm (curia, Chur). Vollends ist auf ein

Otilingnm von 1044 gar nichts su geben; dicht daneben

findet man f^raldatire auf -an und -en. — Die cndung

-an erscheint nicht vor 873; die beispiele bieten auiser

Gutingan und Stadalan die .formen Huzzinhovan, Liutma-

riijcbovan, Rietinchovan, Kammeiincbovan ,
Tetinishovan,

Striibinhüvan, Erachelinchovan, Volbinchovan und Weil-

henchovan, kein einziges 'husan, -feldan u. dgi. Ist das Zu-

fall? oder ist die vocalfolge o-a eine besonders beliebte

durch den Vorgang der sogenannten brechung geworden,

die bekanntlich darin besteht, dafs ein folgendes a auf ein

if der Torhergehenden sUbe eine assimilirende kraft Aosfert

und es bis so einem o-1aute erhebt? Anoh Grimm Anlsert

sich einmal (gesch. d. deutsch, spräche^291): «die ahd.

mundart Hebt in drei"- und mehrsilbigen Wörtern, den yocal

der vorletzten mit dem der letzten silbe auszugleichen**.—
Wir sahen eben die geltung eines -nm bis etvtra zum jähre

830 dauern, kein -om tritt ihm an die Seite. Um dieselbe

zeit, als jenes -um untergeht, erscheinen in den schweize-

rischen Ortsnamen die gespaltenen ioniien -on und -un und

zwar beide gieichzf itin": Slojron von H28 und Hertuii von

820 sind die ältesten mir bekannten organischen beispiele,

die einem aiobern datum angehören. Das -un ist häufiger

als das -on, und «war im verhältDifa von drei zu zwei,

doch hört jmes früher auf und ich habe mir unter 33 for-

men kein s|>Steres beispiel notirt als Hetiningun vom jabre

911. Auch •te* (thema hmi) babitatio ist in die a-deeli-

nation Qbergegangsn und bildet s. b. a. 827 Pnirron und

a. 894 Perehtoltespuron. Da dasselbe wort auch in aade-
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reu gebenden als Boran, Sallinporron, Siinnenbore erscheint,

so wird auch das a. 843 begegDeode Stecheboron (Steck-

born am ufer des ßodensoes unweit AreiK nburi:; s dahiu

gehören. Was sollte aber dessen erster theil anders sein

ab ahd. steccho stipcs, palus? Stecheboron wiese dem«

nach auf pfalbauten, und sollten solche (ich habe diese

anziehenden entdeckungen leider nicht genau verfolgen

können) bei Steckborn noch nicht gründen sein, so unter-

anche man dort das nfer deeBodenaees; die aprachwiaaen-

aohaft fordert una dazu anf«

Die endung -tfi ist in der Schweiz nicht unbeliebt,

wie noch jetzt achweizeriache mnndarten gern -• ab fiexiona-

ocal bewahren nnd nicht in tonloses flbergehn lassen.

Jene -in sind erstlich organische von i- stammen: Parach-

stetin a. 8.')8, Otmunstetin a. 8t)4, Ilovestetin a. 870, Jeste-

tio a. 87»), Pipineshovestetin a. 914, Altstetin sec. 11, Sa-

milines ruitin a. 942 und 947, Utin ruitin a. 942, Ruitin

a. 947, Ruttin a. 973; auc h in Einsidelin spc. 11 ist es

nicht gerade nöthig das -in als unorganisch zu fassen. Dann
gehn, wie Oberall, die stamme auf -inga gern in die i-

declination über: Cutaningin a. 799, Aradingin b. 1040,

Hitiingin und Wulvelingin sec. 11. Ganz unorganische for-

men sind Scafhusin sec 8, Appilinhusin a. 888, Trnllinc-

bovin a. 875, Dietincbovin aec. 11, Nnzpoumin a. 871,

Wengin a. 998.

Bs folgt das heutige deutsche Schwaben. Ab be-

lege fOr die bewahmng des -m fllfare ich in chronologi-

scher reihe an: Liupdahingum a. 761, Purrom und Mercin-

gum a. 786, Merishusuni a. 790, Krf'stetim und Cruaningum

a. 805, Stetim, Erfstetim, Nordstetiro und Crezzingum a.

817, Honninghovum und Zezinghovum a. 820, Birscachim

a. 834, Frumarom a. 838, Rcodum a. 843; man sieht, wie

der dem nasal vorhergehende vocal fast ausnahmslos rich-

tig gewählt ist, so dafs diese schon durch das -at alterthttm*

liehen formen sich auch von anderer seite als echt und or-

ganbch kundgeben. Als Zeitpunkt des verschwindeos die-

ses -ai (neben dem freilich schon seit Üngerer zeit ein -n

hergeht) ist die zeit nm 840 ansnsehn, was mit dem bei
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den schweizerischen namen gefundenen ergebnisse gut zn-

sammenstimmt. Die anfnurnunr während der bru

in der familie Ludwigs des Iroinmeu zerstörte oiclit blofg

das reich Karls des grolscn, sondern auch alte gCBtaltun-

gen der spräche ft&r immer durch das schaffen von neuen;

oder haben wir Dicht ähnliches 1813—1815 uod 1848 er-

lebt? 'WeDD der codex Laureehamensie noch a. 902 ein

Dicsingaoin in Schwaben kennt, so verhindert une sowol
das tolle ao als auch die sonstige Iftssige Schreibung dieser

späten abscbrift daran, dieser form irgend eine bedeutiing

beianlegen. Ein -an beginnt auch hier (wie in der Schweiz)

nicht vor dem ende des 9. Jahrhunderts, a. 8S5 ist Wibelin-

gan ältestes beispiel, dann folgen bis 1100 Pazenhovan,

Eiigelbereshovaii, Ilusan, Alleshusan, xMarchilingau, Mou-
ehiogan, Metzingan, Toliiugan und ganz unorgauisches Hu-
stetan. Von den beiden dunkeln schwesterforraen eines ur-

sprünglichen -am ist das -w« im deutschen Schwaben ent-

schieden die ältere; ich weifs nahe an zwanzig belege dafär,

ehe in Cluflarnon a. 817 das älteste beispiel eines -on auf-

tritt; beide formen reichen auch hier bis 1 1 00 und verein-

aelt noch weiter. Doch während in der Schweiz das -ua

nur ein bedeutendes Obergewicht über das -on zeigte, nimmt
es im deutschen Schwaben wie in Hessen und Thüringen

den mehr als doppelten umfang des -on ein. Der ausgang

4» ist in Schwaben sehr beliebt, mehr noch als in Thü-
ringen, fast eben so wie in Oestreieb. Im 8., 9. und 10.

Jahrhundert Oberwiegen organische formen anf -stetin, -sca^

cÄtn, -rmtin^ und nur vereinzelt zeigt sich ein -hofin a.

857, aber im 11. jahrhuiulert gilt vor allem massenhaftes

^ingin, nicht seltenes -hoßn, -husin und -wangln.

Das bai ri sc he land südlich von der Doikmj ist. wie

oben schon bemerkt wurde, die reichste tundgrube für alle

deutsche namen. Zuerst fällt hier bei oberflächlichem an-

sehn die ungemeine langlebigkeit des auslautenden -m auf.

Ganz in der Ordnung sind hier, wenn man an Schwaben

und die Schweiz zurückdenkt, diejenigen formen, die jén-

seit8 840 Hegen: Feldnm, Heimincum, Holzhusum und Si-

tnlinessttetim aus sec. 8, Dinpstadum von 798, Scalchom
ZdUdir. t Tgl. apmdif. XVI. 2. 7
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von 805, Niwiiihusum von bl4, Waugom^ Eibcozesbovum,

Hrodolvingnm, Pacbarom und Pergum von 820, Tom«lm-
gom von 821, Pottincbovum von 830, Cozhiltabuaum von
835, Hobboram aqb der zeit des bisehoiB Hitto von Frei-

sing, der von 810—835 regierte. Aber scbon Tannom ans
der zweiten bftlfte des 9., Paobarum, Sonidabeimam und
Ürinbosum ans dem 10. jabrbnndert, nocb mebr aber Aas*
kyringum und Winidum von 1010, Stetim von 1030, Ta-
nahiisum von lOöO, Tiufstadum, Cotingiim, GuoginhusLiin

und Lauppiom aus sec. 11, Gotiogum vuri 1074, Eholvin-

gum von 1096 fallen ans aller regel liernus. Sehn wir in-

dessen die quellen genauer an, so mindert -ieli unser staunen

erbeblicb; es sind vereinzelte stellen in Meichelbecks bist.

Frisingensis, ein paar fölle in der Juvavia von Kleinmayrn

and endliob fllnf beispiele aas den ersten bdcbst ancorreo-

ten bftnden der Monnmenta Boica, lauter werke, denen es

anf bttcbstlbticbe wiedergäbe des bandschriftlicben textes

nicbt im mindesten ankommt. Aucb das scbwanken der
orthographie ist höchst verdächtig; neben Guoginhusum
stelm in derselben Urkunde mehrere formen auf -im, neben

Eholviugum sogar Ebolvingen und mehrere andere plural-

dative auf -en. Alles dies erwoîren können diose formen

wohl grofsentheils nur als beispiele übel angebrachter ge-

lehrsamkeit oder Sorglosigkeit der herausgeber, zam theil

anch wohl nur als druckfebler gelten. — Dagegen ist «s

erfreulich klar beobachten zu können, wie der ausgang -an

in Baiern zu derselben zeit auftritt, in welcher er zuerst

in Schwaben und der Schweiz erscheint. Das älteste

schweizerische beispiel datiert von 873, das älteste schwä-

bische von 885, das erste bairische (Perchovan) von

899; daran schliefsen sich hier nur zwei fôlle aus dem
zehnten, dagegen mehr als fünfzig aus dem eilten Jahrhun-

dert, darunter erst a. 1090 ein unorgriuisclies
(
Wibistctan).

Man sieht recht klar, wie dieses -an erst durch eiue erhöhung

des toiies des gemeinen -mm und -on entsteht, eine erhö-

hung, welche die Vorstufe zum tonlosen e ist. Auch noch in

einem andern punkte stimmt Baiern auffallend zu Schwaben,
nicht so gut zur Schweiz. Während nämlich -im schon
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iti einer uusahi von beispielen des achten imd der ersten
b&Ute des nennten jahrbunderts auftritt, lesen wir ein
son zuerst 814, so wie das erste -oft in Schwaben aus dem
jähre 817 erschien; ndt Karls des grofsen tode verlor m
diesen landschaften der alte vocal seine aussehlieftliche

geltnng* Nun gehn anch hier -wt und -on in bekannter
weise neben einander, ersteres fast dreimal häufiger als

letzteres; in der zweiten hftlfte des 11. jahrhimdirts wer-

den fibrigens beide formen in Baiem ziemlich selten. Das
-in erschallt in Baiern «chou im 8. Jahrhundert, doch sind

grade einige der ältesten beispitle sehr zweifelhaft, da man
sec. 8 und 9 wol ein -stetin, -arin, -Hutw, allenfalls ingm,
aber kaum -hiisin und -hoßu erwarten sollte. Auiser swei-
fei aber steht der massenhafte gebrauch aller dieser formen
für die bairische mundart des Ii. Jahrhunderts, wo sie in

dessen zweiter hälfte gradezu die verschwindenden -im nnd
-an ablösen und das -en mit vorbereiten helfen; dadurch
gewinnen diese -tn einen umfang, der sie den -o» fast

gleichstellt.

Was jetzt ösireichisches gebiet ist, giebt wenig
anlafs sa bemerkungen. Denn die Salzburger gegend, der

wir die meisten beispiele verdanken, kann ja eben so gut
zu Baiern gerechnet werden und hat keine dialektische

Selbständigkeit. Echtes -m finde ich in Pahniaiinum sec. 8,

Buriom a. 79^* und Cheminatuoi a. 833, also innerhalb

der in den aüdern süddeutschen landschaften gezogenen
grenzen, unechtes und unsicheres in dem a. 930 wiederholten

Pahmannum und in dem angeblich a. 927 und a. 1048 vor-

kommenden Rotenmannum. Ëin -an habe ich nur in ein

paar beispielen des 11. Jahrhunderts notirt; es ist in Gest»

reich grolbe Seltenheit gewesen. Das frahere vorkommen
on Hfn und -oft ist wegen mangels an genau geschriebe-

nen ganz alten Urkunden nicht deutlich su beobachten;

ftbrigens ist -on im yerhütmls zu -un noch seltener als in

Baiem; beide verschwinden wie dort in der «weiten hilfle

des 11. Jahrhunderts. Auch in Oestreich werden sie durch

das -in abgelöst, welches hier entschieden noch beliebter

ist als in Baiern; und dabei hält sich Oestreich noch
7*
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Strenger an den ausgang des themas, da -husin und -hovin

hier bis jetzt noch anbelegt sind {-ingin freilich ist desto

h&u6ger).

AU eine eigenthtimlichkeit der östlich vom Inn gebrauch-

liehen ortmameo mafs ich noeh hervorheben, dafs dort

formell mit pluraldatiyeii von kam domiu nicht sehen wa-

ren» w&hrend sonst dieses wort als gmndwort nur im Sin-

gular erscheint. Eins der beispiele, Griiokilaheimtin, fiÜH

in das nennte jahrhnndert, ist indessen wohl erst spftterer

niederschrift beizumessen; die Qbrigcn sind jünger. Man
betrachte Otinheimun und Percheimun a. 970, Pollinchei-

mun und Smidaheimum sec. 10, Muliheiraun a. 1030; fer-

ner Talaheimon, Papinesheimon, Prnnaheimon und Rihhar-
' tesheimon sec. 10, endlich mit organischem -in Talaheimin

sec. 11, Municheimin a. 1094. Westlich vom Inn liegen

nnr zwei dieser orte und beide nicht weit von diesem flussc

entfernt; auiserhalb dieses gebiete ist kein beispiel überlie-

^grt, 80 dafs ein solches -Aeimim n. s. w. sicher auf die ge-

gend aeigt, aus der es stammt. Dort hat also •heüm am
Ungpsten die bedeutung eines einaelnen hanses gewahrt.

Damit ist die dnrchmnstemng der im dativ plnralis

erhaltenen alten Ortsnamen geschlossen. Die herausgäbe

von noch unbekannten denkmSlem so wie der yerbesserte

abdmck von schlecht abgedruckten wird nns ohne zweifei

in Zukunft in den stand setzen manches schärfer zu erken-

nen und vielleicht auch innerhalb der aufgeführten laud-

schaften noch besondere nmiidartlich verschiedene abthei-

lungen sondern lassen; aber auch jetzt schon zeigen sich

bei besonnener erwäguni^ sicbpro crgebnisse genug.

Zugleich endet aber auch hiermit die Umschau über

die Ortsnamen in bezug auf den pluralis überhaupt. Denn
nnr nominativ, genetiv nnd dativ haben in nnsem latein^

sehen denkmälern Veranlassung zu erscheinen, för den ac*

cusativ ist kaum eine gelegenheit geboten. Reicheren Stoff

nnd schwerere arbeit wird der singnlar darbieten, ans dem
gansen aber zuletzt eine nene grundlage filr topographie

nnd cliionologie der dentschen declination erwachsen.

Dresden. Förstemann.
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Die italischen götternamen.

£raie abitaudlang.

Nninen die auf italisofaem boden neugcbildet
sind.

Das gebiet, auf welchem sieb die vorliegende unter-

suehnng bewegen soll , beschränkt sich auf die in engerer

Verwandtschaft zu einanderstehenden völkerstfimme ItalieoS)

scliliefst also DsmenUidi die etnirisohen, galliscfaeo, messa-

pîschen stimme, so ^ie die griechischen kolonieii ans. Dafs

nun die mythologische gnmdlage in jenen iialisehen stftm-

men, welche ursprfingKch der hauptmasse nach als ein

Tolk in Italien einwanderten, im wesentlichen dieselbe sei,

liegt in der natur der sache. Nicht nur, da/è sie die ge-

meinschaftliche eiböchaU iiK]oj>;ermaiiischer göttcr- und aa-

genkrt'i^e iil»cikoinmen haben, sondern es hat sich auch

auf italischem boden dies erhtheil gemeinschaftlich weiter

gebildet und gestaltet. Aber auf der andern sei te sehen

wir innerhalb dieses gebietes die weitere entwickeluug des

religiösen bewufst seins, besonders von der seit an^ in wel-

cher die griechische bildung einen einflufs gewann, in zwei

verschiedene richtungen auseinander treten, und darnach

zwei gmppen von Ydikerstftmmen sich sondern, n&mlich die

lateinisch -oskische grappe und die umbrische. An die

letztere schlielsen sich in bezug auf diese entwickelung

auch die volskischen und sabellischen stftmme an. Was uns

die lateinischen Schriftsteller über die letzteren mittheilen,

ist höchst unzuverlässig, da kein einziger der uns von ih-

nen ü bei lieferten götternamen dieser volkstämme ein ein-

heimisches gepräge tragt, sondern sie alle entweder in la-

teinisches gewaud gekleidet sind, oder gar nur Übertragungen

lateinischer götternamen auf verwandt < rsr heinende gott-

beiten darstellen. Wir dürfen uns daher hier nur au die

inschrillen halten, wie dürftig auch das material sein mag,

was sie uns liefern. Halten wir uns an diese einzig sichere

gmndl^;e unserer Untersuchung, so zeigen sich die beiden

oben unterschiedenen völkergruppen in der weiteren entwik-
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keluDg ihm götterglaubens dadurch scharf g«tondert, dafe

ÎD der lateiDisch-oakiscben ein streben Dach DeugestattuDgen

und nach anneignnng fremder götterkolte sich geltend

macht, während in der umbrisch-sabellischen ein zähes

festhalten an dem überlieferten götterglauben wahrnehmbar

ist. Namentlich hat auf die erstore die i^riet^hische kultur

einen in sehr frQhe zeit zun'ickt]:;? Ii* lulm eiiitlufs geübt, von

dem uns in der zweiten kerne spur entgegentritt. Hiermit

steht die zweite erscheinung im zusammenhange. Denn
während so der araprünghcbe Volksglaube durch die ein*

bürgerung fremder gottheiten^mnd durch Übertragung freai<*-

der Sagenkreise und erehmngsweîsen auf die einheimischem

götter manigfaoh verdunkelt und getrübt wurd^ so schuf

sich nun das Tolksbewufstsein, gleichsam zvm^fßßiUe daflir,

eine fast unzählbare menge neuer, oft freilich sehr dürftig

ausgestatteter gottbeiten; häufig reichte irgend eine gering»

fttgige ftufsere Veranlassung hin, um neue gôttergestalten,

uiid ihnen geweihte tempel uud altäre auftauchen zu laa-

sen, die danu eben so schnell, wie sie entstanden, wieder

vergesRen wurden. Von diesen neuL^r-.( haffenen gottheiten,

die meist nicht zeit fanden, im voiksleben tester zu wur-

zeln, oder sich mit tieferem dichterischen oder religiösen

geiste zu befruchten, finden wir nun gleichfalls in dem zwei-

ten Völkergebiete kaum eine spur. Vielmehr führen uns

die hier auftretenden götternamen auf eine sehr frühe, ja

in den meisten fsUen auf die indogermauische urzeit zu?

rück; und es scheint hier die weitere entwickelung nur in

der feststellung und ausbilduog eines sehr zusammengeseta*

ten und bis ins einzelne durchgefîQhrteo rituals bestanden

zu haben.

Ich beginne mit der ersten gruppe, der lateinisch -os-

kischen. Aus den obigen andciitungen ergiebt sich schon,

dafs der götterglauhe dieses v^lk* rgebietes, abgesehen von

dem unbestimmbaren etruriscbt n ciutlubse, und von der nur

äufserlichen aufnähme der gottheiten besiegter völker bei

den Kömern, hauptsächlich aus drei bcstandtheilen zusam-

mengewachsen ist. Der hauptstamm ist der, welcher seine

Wurzeln in die indogermanische urzeit erstreckt, und uns
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die ehrwürdigsten göttergostaltcn des mmeu gebiettb vor

aiigen stellt. Auf diesen hauptstaoini vvurde dann einerseits

das reich entwickelte und von acht dichterischem geiste

durchdrungene reis griechischer mythologie gepfropft, auf

der audem seite wucherteo aas dem alten stamme die was*

terreiser neu erdachter mythen hervor, die es weder zu

Mthen dicbieriacber begeisterung, noch zu frflohten an*

dlaebtoroHer Verehrung bringen ironnteii.

Ich verfolge dîesé drei eniwiokelangeD in umgekehrter

reiheofolge. I>er griechiaehe einflnfa zeigt sieb znnAchst

ia der entlehnung griechischer göttemameo. Diese wurden

tbeils uoverftndert aufgenommen, theils in emheimischcs

gewand gekkidet, theils umgedeutet. Für das lateinische

ist jene entlehnung bekannt genug. Aber auch das oski-

sche zeigi bie in reichem maafse; ja sie geht hier so weit,

dafs nicht blofs götternanien, wie .7 n t X l o v p 1 (dativ), ent-

lehnt, soiirlern sogar adjektivische beinrtmen in fast nnvfr-

änderter gestait aufgenoramcn sind, wie z. b. meeilikiieis

(genetiv) als beiname zu juveis auf der pompejanischea

insehrift (d. zeitschr. II, 55) ganz das griech. fittlix^oç des

Zevg usiXixiog wieder giebt. Ebenso wird man wohl auch

den beinamen piistiai (dat. sing.) zu Fatanai dem griechi-

scben niarioç gleichsetzen kdnnen, während das umhrische

statt dessen den ftoht italischen beinamen Fidius (Fiso)

gebraucht. Mehr in italisches gewand gekleidet ist zunAchst

der lat. name Latona, welcher aus dem filteren Lato nach

fthnlichkeit der so hftufigen namen von göttinnen auf -ona

weiter gebildet ist. Ferner lat. Hercules, Ilcrcoles,

Herdes, oskisch Hcreclo. Denn die bedenken, welche

Mouiuiäen (untcrit. diulekte 8. 262) gegen «licbc entlehnung

aus sprachlichen und geschichtlichen gründen {reitend macht,

und denen auch Schweizer (d. z. I 156) beistinunt, erweisen

sich als nicht stichhaltig. Zwar hat der lat. name Hercu-

les, Herdes eine ausstofsung des griechischen vocals und

dnen vocaleioschub an anderer stelle, und das oskische

Heredo' eine Veränderung des zweiten theils der Zusam-

mensetzung erfahren. Aber beide namen&rmen ergänzen

sich gegenseitig zu dner filteren form ^Herekles« und von
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den beiden verandcruno'en hat weder die eine noch die

andere etwas auffallendes. lu der that ist die reihenfolge

der umwaudlungen : 'Herecles, Herdes, Hercoles, Hercules

flir das lateinische eine sehr natiirs;eni^iise. Und noch we-

niger kaoQ man auf die umvvaudluog vou -kies lu -klo- ir-

gend ein gewicht legen, da sie schon im griechischen selbst

vielfach eintritt, und z. b. die formen ndrçoxXog und /7a-

TQOxk-^S bei Homer im manigfachsten weeheei einander ver-

treten y 80 dafs 2. b. IL 16, 7. 1 1 die vocativformen /la-

tçoxhtç und llatQoxkt in derselben rede miteinander wech-

Beln. Ueberdies war die Umwandlung der dem oekisoheo

fremden endung in die gel&ufige -o- durch die spräche

gleichsam geboten. Gegen ein italisches 6u£S|c -lo, durch

welches Herek*lo nach Mommsen aus herc^iW^ abgeleitet

sein soll, sprechen aber sehr gewichtige gründe. Erstens

ist gar nicht abzusehen, wie dies dem lateinischen sonst

80 geläufige Suffix in -les sollte umgewandelt sein, und man
würde doch wieder genothigt sein, diese nmwandluno; dem
einflusse des griechischen zuzuschreiben, oder den lateioi-

schon Hercules vom oskischen Hereklo ganz zu trennen«

Zweitens ist die ableituog aus einem lat. *berc-ere, was
Mommsen gleich einem griech. ï^xuv setzt, und auf den

Herkules als einen Zevç i(>x<<o$, als den „ausschlielser des

fremden und störenden aus unserm eignen** bezieht, schlecht»

hin unmöglich. Das alte *herc-ere, was in herc-tum her>

vortritt, kann nicht mit dem griech. tçTtoç^ içxûoq zusam-
menhängen , da in stammverwandten Wörtern niemals lat«

h dem griechischen anhaucfa (Spiritus asper) entsprechleo

kann, und an eine entlehnung nicht zu denken ist. Auch
liegt die bedeutung „ ausschliefsen ^ dem lat. hercere ganz

fern. Nach dein /engnisse des Festusî „horctum et forc-

tum pro bono dicebant " ist herctnm oder horctum oder

forctum das «jnt , und wird besonders von dem erbgute

gebraucht. Curtius leitet (n. 198) herctum mit Corssen

aus der würzet har (bf), welche durch k erweitert sei, ab;

ich glaube, ilafs man dasselbe besser mit dem skr. bhrça^

jftmi, wozu lat. farcio und frequens gehören, zusammenstel-

len , und also ursprünglich als das zusammengehAofle auf-
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fassen könne. Wenigstens hat niao dann nicht uothia; ( ine

erweiterung der wurzel durch k anzunehmen. Jedenfalls

ist die ableitung des namens Ucrcules oder Herecio- auch

aus dieser würze! wenig empfeblenswerth. Aoch die go-

Bchicbtlicben gründe sprecheD f&r die entlehnung. Denn

es findet sich der naine nnr bei den olksstämmen, bei

denen eine entlebnnng der göttemamen ans dem griechisefaen

un <gro&artig8fett mafsstabe, and zwar schon in alter zeit,

ermittelt durch den einflnft der griechifloben kolonien) statt-

geftinden hat; hingegen zeigt sich der nmbrischen vGl-

kêrgruppe, bei wdcher solche entlehnungen überhaupt nicht

nachweisbar sind, auf den nationalen inschriflen keine spur

diescö naüiens. Dufs ein solcher herob wie Il^axX^q bei

den kriegerischen Römern und Samnitern bald volksthöm-

lich werden konnte, ist nicht zu verwundern Dagegen

gehört ein starker glaube an das spiel des zutalls dazu,

wenn man annehmen soll, dai's die Griechen und Italcr

zufällig so übereinstimmende namen, wie Hercules, Here-

klo- vmà'lloctxl'^ç zur bezeichnung von göttern, die man
jedenfalls doch auch ihrer ursprfinglicben bedeutung nach

sptmaudt setzen mftûte, gebraucht hfttten. Man hat, um
diese jinwahrscheinlichkeit zu mildem, angenommen, der

oskische Hereklo-, dem auch ein röihischer Herculns zur

Seite gestanden haben soU, sei nrsprânglich ein ganz ande-

rer gott, ein gott des ackerfeldes gewesen, und man habe

nur wegen der ähulicbkeit der namen hernach dem gotte

die bcdeutimg des griech. JJuaxXijg gegeben, uud iai römi-

schen dann auch den namen dem griecliischeu mehr ange-

pafst, was treiiich im gründe nichts anders ist als eine um»

deutende entlehnun*;. Aber auch jene annähme eines nr-

sprünglicheu feldgottes dieses namens ist ganz unbegrün-

det. Wenn in der inschrift von Agnone, in welcher haupt-

sftchlicb gottheiten des akerbaues genannt werden, unmit-

telbar nach dem Jupiter virgarius (diovei Terebasioi) und

dem Jupiter rector (Corssen) oder rigator (Aufr.) (diovei

fegaturef), auch ein Hercules Cerealis (herekloi kerriioi)

genannt wird, oder in dem Cippus Abellanus die behand-

luDg des ackerhmdes, welches das heiligthum des Hercules
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iinigiebt, durch einen vertrag zwischen den stâdten, deoeiï

dies heiligthum gemeinsam gehörte, festgesetzt wird, so

kann man daraus ebensowenig auf einen ursprünglichen

feldgott schliefsen, wie man etwa daraus, daia Jupiter

gleichfalls in dieaem zusammenhaDge genannt, oder dala

sein tempel hin und wieder von einem heiligen acker

umgebeii war, den acblurs ziehen darf, Jnpiter sei ur-

sprünglich ein feldgott gewesen. Die ganze hjpothese-

von diesem feldgott Heroulus erscheint daher unbegrfin-

det und flberdies ganz flberflflssig, da die namen Her-

des, Hercules, oder osk. Hereklo- ganz die formen sind,

in die der griechische name '.U^tay.Xrj^ im lateiDiscbeu oder

oskischeu munde sprachgemäfs übergehen muTste. Wenn
hiernach die entlehnung des oskischen Hereklo- aus dem
griechischen feststeht, so wird es wahrscheinlich, dafs auch

der oskieohe gott Evklo- (dat. evkloi paterei) der inschrift

on Agnone aus dem griech. svxXbjç mit ganz derselben

Umwandlung entlehnt, also ursprQngltcb, wie viele gdttema-

men jener insohrift, beiname eines gottes sei, indem osk.

ev» griech. eir, wie osk. ov » griech. ov ist. Das grieoh.

ivxXifiç ist buchstftblioh =s skr. suçrÀvas (nom. soçr&vâs),

welches im Rigveda sowohl in dieser form (91, 21), als auch

besonders im Superlativ suçrâvastaina als beiname der göt-

ter (des Sorna 91, 21. 17, des Indra 131, 7; 279, 5; 665, 8;

G33, 2, der Maruts 640, 20) gebraucht wird, und auch als

eigenname (53, 9. 10) erscheint.

Als durch umdeutung aus dem griechischen entstanden

erwähne ich Pollns aus nulvôwxtjç mit anklang an pol*

luoeo, Proserpina aus Iltçattpovij mit anklang an pro*

serpo, Aesoulapius aus JaxXipiios mit anklang an aes-

culus.

Mit diesen griechischen namen der gottheiten wurde

dann in der regel der griechische cultus und der an diese

gottheiten geknojifto Sagenkreis mit herübergenomracn, und

nur selten wurde derselbe durch neue sagen oder durch

Übertragung alter ausgeschmückt oder erweitert, z. b. der

mythus von Hercules durch die sage von der Überwindung

des Cacus, Yon der weiter unten die rede Bern wird. Aber
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der cinflufs des griechischen götterglaubens beschränkte

sich bei den Römern nicht auf einzehie göttergegtaltCD,

deren Verehrung mit ihrem namen herübergenominen wurde,

sondern das ganze göttersvstem wiirde auf lateinisches

gebiet verpflanzt; und die einheimischen götter mufsten es

sich gefallen lassen, in diejenigen göttergestaiten umgewan*^

delt zu werden, welche man ihnen entsprechend glaubte.

Die übrigen altlateiniscben gottheiten, denen mao keine eni*

sprechenden griechischen zur seile su stellen vermochte,

muTsten daher in dieser Tereinselung immer mehr ans dem
Tidksbewufstsein verschwinden , oder konnten narnoch ein

«rkümmertes dasein fristen. Daneben trat nun die aahl-

loae Schaar neu geschaffener gottheiten hervor, in denen

sich nur ftiilserst selten ein tieferer poetischer ztig offen^

hart. So wurden unmittelbar beueuuuugen abstrakter gegen-

stände: eigenschaften, zustände, ereiguisse in fast unbegränz-

ter au/,aiil zu fföttcrnamen gestempelt; oder es wurden sicht-

bare gegenstände der natur od*^r selbst crzcugniss*- mensch-

licher thätigkeit zu gottheiten erhoben; oder es wurden die

namen griechischer gottheiten der einen oder andern art

ins lateinische übersetzt wie G r a t i a e as Xa^treg., C o e 1 us

• B Ovçavùç, u. s. w. Häufig endlich wurden adjektivische

bestimmuogen zur bezeiohnung von gottheiten, deren eigen-

schaÛen sie ursprQnglioh bezeichneten, erhoben; wie Dis,
Prorsa oder Prosa, Muta, Strenua, Matuta u. s* w.

Bei Liber, Libéra kann man sweifelbafk sein. Von den

neueren werden diese naroen meist auf Xtißai^ )ibo bezogen

(Lottuer d. zeitsch. VII, 174, Curt. gruudz. u. 041) und die

glosse des Mesychius y/tt.ii]roL; .liowaog zur stütze dieser

ansieht angetührt. Vergleicht man jedoch den Jupiter Li-

ber der lat. inschriften, das oskische Jovei's lovfreis = Jo-

vis Liberi, den griech. ZBVç'J'Jhvâ^éotog, so wie den beinar

men 'Jil^v&i^iog, den nach Pausanias und Arnobius ein in

Athen verehrter Bacchus führte, so wird es doch viel wahr-

scheinlicher, dafs Liber, Libéra einfach den freien, die freie

beaeichnet, eine beaeiohnung, die fQr die betreffenden gott-

heiten sehr geeignet erscheint. Nicht wesentlich hiervon

verschieden sind die filUe, wo Wörter, die später eine en-
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gcie bcdeutung augenoinmen haben, als namen von gott*

heiteu auf eine urspflnglich weitere bedcutuiig zurückwei-

sen, wie z. b. Patella, umbr. PadclLi (?) (vergl. Panda),

osk. Pataua vou patère (pandere), wie es scheint, als die

die hülsen der ähre üÜbeade göttinn benannt ist, während

patella, patina, sikelisch rrarctva die besondere bedeutung

»schüBsel'^ angenommen hat(Momm8. uni. dial. 205, A.K*
u. spr. II, HO)

In allen diesen läUen wurden fertige lat. (osk.) Wörter

ttnyerftndert cur benennnng der gotthetten verwandt. Wich*

tiger ftlr uns sind die fUle, wo die namen der gottheiten

ans lateinischen elementen neu gebildet werden. Die su^
fixe, durch die dies geschieht, ordne ich so, da6 ich die

vokalischen voranstelle, und die konsonantischen nach dem
letzten konsonauten reihe (c, t, ii, m, v, 1, s), die weibli-

chen namen auf a aber überall den uiänulicheu aui o (us)

beifuge.

1) -ü. Aus verbeu dritter konjtigation : Lua (lu-),

Peta (pet-), Prema (prem-), Panda (pand-), Empanda
(mit alterthOmlichem e statt i), Parcae (parc-, nicht von

pario), Vica Po ta (eine Siegesgöttin, ans vinoere und

pot-ens, pot-is (potiri) gedeutet, und zwar mit recht, wie *

die grofse menge der ähnlichen, ebenso naiven bildungen

auf o, io bestätigt), Postvorta (post^vort-) Antevorta
(ante-vort-), Deverra (de-vcnv), Pronuba (pro-nub-),

Pertunda (per-tund-), Subigus (sub-ig-), Perfica(per*

fic-), so auch in den zusammengesetzten beinaroen Domi-
duca, Iterduca (duc-), Ossipaga (pang-), Clivicola

(col-). Ferner vou verben der 1. konj: Juga (juga- oder

jug-?), Cuba (uuba-), Incu b us (in-cul)a-). Ho r ta (horta-),

Viri plaça (plaça-), und so wird auch Vitnla ans vitulari

(nicht um<z;okehrt), A ver r une u s aus averruncarc. Sti-

mula besser aus stimulare, als unmittelbar aus stimulus

abzuleiten sein. Aus verben der zweiten der zusammen-

gesetzte beiname des Faunus, der Fauna, Lupercus,
LuperCa (arce-), aus verben der vierten Sentia (senti-).

Aus nomen abgeleitet Anna Perenna (annus, perennis),

Flora (flos), Fontus (fons), Moria (mors), Carna (caro.
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sofern sie von der Carda zu trennen ist), Tellürns (tcl-

lus), Fulgora (fulgur), Matra (mater), Potua (potiis),

Vi et lia, wie wohl statt des undenkbaren Victa (bei Ar»
Dob.) zu lesen ist (victus), und mit erkflnsung des etaimnet

RobigQB (robigo), Lima (limeo). Garda (oardo). Ueber
Sauças unten.

2) -io. Erstens aus verben Genius (gigii-, wurxel

gen), Vi Ii ci 11 s (vinc-), Egeria (e-ger-), Elicius (e-lic-),

Sêja aus der wurzel sä, sc- (Leo Meyer, d. Zeitschrift VIII,

249), aus der sê-mon, ahd. samo, lit. sëmens (plur), altslav.

&ëmç, so wie die redupiicirtc form sero stammt, Ajus
(aj- d. h. ''ahio) Lubia (lube-). Ferner aus nomen: Lo-
crins (lucrum), Feretrius (feretrum), Numeri a (uume*

rus)^ Edulia (edulus), Catius (catas) Locntius (locu-

tos), Mnrtia, auch Murtca und Murcia geschrieben (myr-

fhns SB murta Cato*), Glu sin s (clausus, clnsus), Unxia
ftkr "Unctia (unctus), Ginzia für Xinctia (dnctus), Ru-
mia (ruma= mamma. Varro), Salacia(salax), Segetta
(seges), Praestitia (praestes), Pa^entia (pavens), Lü-
ben tia' (lubens), Semonia (Semo s.u.), Cousub IHr

Coiidius (cond-j, wie umbr. Fiso für Fidio (s. u.), Fidius
(fides, tid-) Vol upia (volup, volupe), Messia (messis).

Ueber Mäjus, Mäja s. u.

Ferner mit doppeltem sufBxe:

a) -oa-1-îcs PatulciuB (patulus), Natalicius (na-

talis), Sodalicins (sodalis), Lacturcia (*]actor, lactese-

vergl. lactoris).

b) -to-l- io; Lu Ceti US, Lucetîa (lucc-, lux) Ster-

cutius (stercus vergl. sterculinum, sterquilinium ), woHir

auch die einfachere form Stercutus vorkommt. Angitia,

seltner Anguitia (von 'angis = angui-s skr. ahi-s, gr«

in lat. insohriften marsiacber und nah verwandter

gebiete. Die Wandlung des inlautenden h grieoh.;if in gn
(vor vokalen) scheint ein spedlell römischer Vorgang. Die

deotnng der alten (aus anguis) stimmt auch mit der be-

dentnng der göttin als einer göttin der heilung, besonders

gegen den schlangenbirs flberein, und ist der in nebelhafte
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unbestimmtiipït zerfliefsendeu deutung aus ancus (Preller)

und ago (Momnisen) vorzuziehen.

c) -OQO -H io: Agonius (ag-), Pellonia (pell-),

Fluonîa, Fluvonîa (flu-, vergl. flu-vius) und ans nomen
Vallonia (vallis) Fessonia (fessus), Fêronia, auch

Faronia, Feronia (far, farris?), Populonia nebeo Po-

pulona (populus), Mellonia neben Mellona (mel).

d) -ur (oder -or)H-io: Mercurîns (merz), wie Ma-
muritts aus Marmor (d. b. Mars. s. a. ) also vermittelt durch

eine yoraaezusetzende form anfor, Veturius (vet-as, vet-

-er-is), Agenoria (vergl. Peragenor).

e) -lo oderuloH-io: Noctulius (uox), Sterculius

(stercus).

'S) -eo. Cardea, Cardi nea (cardo), Albunea
(Albuua, albus), Murtea, Feronea s. v, unter io. Das
Suffix -uo siebe unter -vo.

4) -e: Here in Herem Marteam, Herie Junonis beide,

wie es scheint, aus der osk. umbr. wurzel her wollen,

welche mit skr. bar nehmen, ergreifen, ursprflnglich eins

zu sein scheint, entsprossen.

5) -i: Arqnis (arcu-s).

6) -CO, oder -ioo: Edulica (edulns) bei Aug. Civ. D.
IV, 11, wo jedoch die lesart unsicher ist. Weiterbildun-

gen dieses sufBxes zeigen die oben erwähnten Patulcius,

Natalicius, Sodalicius, Lacturcia.

7) 'to; Segesta (seges, seget-is), also mit umWand-
lung des t in s vor t, wie in eqnestris, pedostris, Moneta
(mone-), womit obiges Luretius (luce-) zu vergleichen ist,

Stata (sta-). Bei ableitungen aus noinen auf o (u) wird

dieser yocal verlängert: Nodötus undNodatus (nodus),

Stercatns (stercus, stercu-linum ), MätfLta (*mato, osk.

Maato- vergl. mfttürus, mfttatmus); Carmen ta (carmen);

Uber Majesta s. u.

-eto: Voleta (velle).

8) -t: Praestites (prae*sta-), Carmentes (Carmen).

9) -ftt: Pénates (penus, penum).

10) -no: Pannus (fave-), Levftna (leva-), Tutftnus
(tntB*) VagitftnuB (vagita-, vagi-), Praestana (prae-
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-sta-), S eut in US (senti-). Vergl. unten -äoo, -ino. Femer
mit doppeltem suffix:

a) -tnr (=tor;-|-no: Sâturnns, Saetiirnus (Wur-

zel *8â, *8ê 8. Seja). Juturna (jnva*, jutor), Voltur*
nus, Volturna ersteres ursprQnglieb ein flnfsname, und

vielleicht mit voltur von volare abzuleiten, und vom Bcbnel-

len dahinsohiefaen benannt, käme es von volvo her, so mUfate

es **Tolatumu8 lauten. M anturn a (wohl eher zu man,

moneo gel>drig, und mit MéprwQ zü vergleichen, als m
maneo).

b) -ur (=or)-f-no: LacturiiLis (laete- vergl. v. Lac-

turcia), Nocturnus (nox), Alhurnus (albus).

11) -äno: Silvanus (silva), S or a n ii s fSora), Patel-

lana (patella), Stataniis (status), A cscul anus (*aescu-

Inm, aes), Vaticanus (vaticns, vate»), Latcranus (la-

ter). Ueber Janus, Jana, Diana, Voicanus, Garanns, Re-

caranus s. n.

12) -dno: Erstens von nonien auf o: Bellona (bel-

lum)) Duell ona (dueHum), Pomona (pomum), £pona
(eqnus), O rbon a (orbus), P op u ! o n a (populus), A nn on a

(annus), von andern nomen: Mellona (mel, mell-i»), Bu-
bon a (bos vergl. bubulus, bubtilcns), Matrona (mater ),

Latona (Lato s. v.). Der name Angerona wird von

den alten aus ango hergeleitet; dann ist ein adjectiv *an-

gerus = Str. âhurn-s (bedrängt, unglücklich ) anzunehmen.

Im ?kr. bedeutet àhûranâ eng, drückerui luid als neutrum

enge, dran^sal. Femer von verben: Intercidona (inter-

-cid-), Abeona (ab-i-), Adeona (ad-i-). Die Weiterbil-

dungen Favonius, Agonius, Fluonia, Pellouia, Vallonia,

Feronia, Fessonia s. v.

13) -Ino in zahlreichen adjektivischen biidnngen^ von

denen ich nur die bedeutenderen hervorhebe, und namcnt*

lieh alle blofs an namen von örtiichlceiten geknüpften fiber-

gehe. Zuerst an nomen auf o: Tntelina, Tutilina,

(tntela), Fabulinus (fabula, fa-), Cluacina, Cloaoina

(claacay cloaea, olu-)» Ruminns (mma = mamma), Ar-
gentinns (argentum), Fanstina (faustus), Statina,

Statulinus, Statilinus (status, *statulu8), Jugatinus

Digitized by Google



m Grafsmann

(jugum, jugatus), Collatinus (coUis, *collatus) Libiiina

(libitum, übe ), Volutina (volutus), Potina (potus).

Hierher gehört run h Cap rot! na von oinem *caprotns, was

etwa die bedeutuug deë wilden icigeiibaurDS, des capriâcus

gehabt haben mufs^ mit welchem die Verehrung der Jano

Caprotina in enger berOhrong stand; es wflrdesich *capro-

tns za capcr verhalten, wie aegrotus zu aeger. Auf ein

orsprflngliches neutnim auf -trum weiset hin Me di trina
(mede-), auf ein neutrum auf tum: Limentinus, Limen-
tina (^limentum, limen). Aus nomen dritter decL sind ab-

geleitet: Montinus (mons), Collina (collis), Rurina
oder Rusina (rus), Quirinus (ouris, quiris), Laoina
(hix), Honorinus (honor), Hostilina (hosti*, *bo8ti1i8).

Lübcatiiia (lubens), Pavcntina (pavens), auf ein adj.

auf -tris scheint zurückzugehen Nemestrina (*nemestns,

nemus). Aus vcrben scheinen hervorgegangen Euncina
(ruDca-), Fur in a (fur-).

14) -üno: Vacuna (vacuus, vaca-), Albuna (albus),

Portun US (porta, portua), Ober Neptunus s. u.; über den

Kasammenhang mit -umno s. d. f.

ld)«umno, mno, «mono, skr. -mfina ursprünglich

snffix des particips im medium, aber ebenso wie die partici-

pial-sufBze to, no auch als sekundäres suffix gebraucht, was

hier um so leichter geschehen konnte, da es als partici-

pial-suf6z nicht mehr sein volles leben bewahrt hatte* Im
ursprttnglichen sinne seigt es sich inVertumnos (vert-),

Volumnns, Volumna (velle), so wie auch in columna
(cell-), alumnus (al-), und in vollständigerer form in

Alemona (al-j. Hingegen au nomen gefügt in Portum-
nus (portus, porta), Vitumnus, Vitunnus fvita), Pi-

lumnus (pilus, Pilus), Picumnus (picns, Pim^.). So an

participialformen auf to in Clitumnus (aus der wnrzel

cli, woraus clivus, clitellae, letzteres auf eio ^clitus zurück-

weisend), Neptumnus (worüber unten), wie denn auch au»
ctumnus (auctus) die gleiche bildung zeigt. Die aneinan-

derftignog der beiden partipialsnffixe ist entsprechend der

gewissermafsen umgekehrten von men und to in dem so

hftnBgen suffixe -men*tum neben »men (skr. man), welches
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letztere dem participialsuftixe (skr. uuuiaj nahe verwandt

ist. Auch in dem namen der etrurisclien «rottin Volt um na
ist die lateinische euduug augefügt, oder an die stelle ei-

ner etrurischen getreten, falls nicht der ganze name aus

Ut. elemeDteo gebildet ist (vergl. Volturnus). Die form<o

NeptODus, Portflniis, Vitunoiu neben Neptnmnos u. 8. w«

xdgen ons den Übergang dieses suffixes -nninus in -finna

oder -nnnus.

16) -mon (skr. -min, In den starken kasos -m&n, griecli.

fAwv) in Almo (alj, Sêmo (warzel sä, sé wie in Stja, sé-

meu), und aus Substantiven mit Verkürzung des Stammes:

Tellumo (tellus).

17) -imo (altes superiativsuftix) in Porri ni a (porro).

18) -vo, -uo, ersteres nach vooaien, und nach einfa-

chem 1 und r^ letzteres nach den übrigen konsonannten,

gleich skr. -va, -na. Eigenthttmliehe erscbeinnngen zeigt

dies anffix nach ursprünglichem s. An dies trat der obi-

gen darstellung gemftfs das suffix -uo, dann wandelte sich,

wie gewöhnlich zwischen awei vokalen ^ s in r um, und
endlich verwandelte sich nach dem r der vocal n, dem
obigen gesetze gemäfs, io den halbvocal, doch blieb in die-

sem t'alle bisweilen das u bewahrt. Ein beispiel, in wel-

chem wir diese Umwandlungen schritt für schritt verfolgen

können, liefert uns Larva mit der altertbümlic hen form

Larua, und den hiermit zusammenhängendeu Lar, Lares,

alt Lases (s. u«), wo also Larua nur für ein älteres ^Lasua

stehen kann. Ein anders beispiel dieser art ist der unten

an besprechende name Menerva für 'Meaesua, gleiche

umwandlog zeigt auch fur-vus neben fbs-cus. — Zu die-

sem suffixe gehört Ffttuus, Ffttua (ursprünglich weiissa^

gend, von fittom, fa-). Ueber Palatua s. u.

19) -Ivo haoptsftchlich in beinamen z. b. Gradivus
(gradï-). Ferner in Inivus (in-eo), was in alten handschrif-

ten des Livius gelesen wird, und aus welchem der gewöhn-

lichere name Inuus hervorgegaiii^en zu sein scheint.

20) -or: en -4- or in Peragenor (per-ag-).

21) -tor liefert eine reihe von ackergottheiten, deren

namen von den verschiedenen thätigkeiten des landmanns

Z«itaclir. f. vgl. spnchT. XVI, 2. S
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entlehnt sind: Vervacior (verT-f^-), Repaiator (re- •

-para-), Imporcitor (im-porca-), Sator (se-r-), Insitor

(in-ser-), Obarator (ob-ara-), Occator (occa-), SarrT-

tor (sarri-), Subrunciuator (sub-runciaa-), Messor
(met-), Convector (con-veb-), Conditor (con-d-), Pro-
mitor (pro-^m-). Feroer Stator (sta ) als beiname des

Jnptter, ganz wie das entsprodieDde skr. stbfttàr beiname

des Indra ist 33, 5; 279, 2; 482, 3; 644, 17$ 653,

12; 666, D«
22) -ulo inAnculi, Anculae (Ancaa vergl. ancUla),

Steronlna neben Sterenlina (s. o«)« ArouIns (arca), Cae-
culus (caecus), Partula (partus).

23) -culo in Rediculus (red-i-), Forculus (for-es).

24) -all in beinamen z. b. Fontaualis (Fontanus),

Februalis (tebruus), Terminalis (terminus), Quietalis

(quietus).

25) -ensi in Tereu sis (ter-), und in vielen von ört-

lichkeiten entlehnten beinamen. Uebergangen sind in obi-

gem Verzeichnisse nameo, bei denen die leaart gans unsi*

eher ist, so wie auch die grôistentheils schwankenden und
widerlichen beinamen des Priapus nnd ähnlicher gottheiteo.

Znsammengesetste gdttemamen, wenigstens mit eigent-

licher Zusammensetzung scheinen den italischen sprachen

sn fehlen. Denn Jupiter, Marspiter, Dispiter, Diespiter

sind durch zusammerückung entstanden, und zwar die er-

sten drei im sinne der apposition. Für Jupiter beweist

dies das umbrische aufs schlagendste, wo der vokativ Ju-
pater, der dativ Juve-patre (an sechs stellen) lautet, üeber-

dies ist fftr Jupiter eine snsammensetzung in dem sinne

Jovis pater (wo Jovis als genetiv gedacht ist) gans undenk-

bar. Man mttiste also eine Zusammensetzung im sinne der

apposition annehmen; eine solche zusammensetsung giebt es

aber überhaupt nicht, sofern sie nicht aus ursprünglicher zu-

sammenrftckung beider appositionsglieder erwachsen ist. Die

zusammenrückung kann sich btufenweise der Zusammenset-

zung nähern. Der erste schritt von der blofsen zusam-

menfügung der werte, welche glieder eines satzeb bilden,

zu der zusammeurückuug ist der, dais beide gUeder ein
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in der regel untreonbares ganze austnachen, welches Aar

Mlton durch ein swiechenrfickendes wort unterbrodwn

wird) während doch beide gfieder ihren accent behalten«

Diese art der zueammenrflckuDg finden wir vielfach m den

vediflchen götternamen, s. b. in brahmaças-p&ti-e, aus

dem genetiv bràhmanas (des ^ebetes) und pàti-s (herr),

ako „gebctes-berr'*; und nur im vokativ, der stets entwe-

der ynbetont ist, oder den ton auf der ersten silbe bat,

verschwindet dies letztere merkmal der J^iisammenrückung.

Seltener zeigt sich diese zusammenrûckuug bei andern ei-

gennamen, z. b. çùnaççépa-8| was aus çûnas (des hundes)

und çëpa-8 (schwänz) zusammenrückt ist^ und wo die bei*

den glieder in Rgv. 306» 7 durch das enklitische cid g6>

trennt erscheinen. Der nfichste schritt ist, dais einer der

accente (am hftufig^gi der sweite) wegfidlt Wenn dann

das erste gUed delomarbar ist, so zeigt sich die zusam-

menrflckong in der nnyerftoderten kasasferm des ersten

gliedeö, während in ächten Zusammensetzungen das erste

gUed stets in der gruadform erscheint, welche sich daher

in denjenigen sprachen, die das 2;e8etz der Zusammensetzung

treu bewahrt haben, und namentlich im P^inskrit, abp^eseheu

von lautlichen Umwandlungen, stets mit voller Sicherheit fest-

stellen Ufst. Insbesondere mflssen sich die zusammenrflk-

knngen, bei denen die beiden glieder im Verhältnisse der

l^eiohordnung stehen, auf dieser stnfe der zosammenfH-

gong darch die dedination beider demente zu erkennen

geben, wie z« b. im skr. divé — dive oder dj&vi — djavi

tag fiïr tag, im lat. quis-quis u. s. w. Der nftebste schritt

ist die Verschmelzung der laute an der anfugungsstelle, ni^

mentîich durch anüLulichung der koiisonanten, wie im lat.

quicquid neben quidquid, oder in der austolsung eines kon-

sonanten bei häufungen derselben. Der letzte schritt end-

lich ist in diesem falle der, dafs die form des ersten gl io-

des in ^en casus unverändert bleibt, und nur das letzte

glied die casusamwandlungen^ erfUhrt. Betrachten wir nun

in Étesir beaiehung die betrachteten götternsmen, nament*

llèk dm ectten, so seigt sich im eanskrit und im griechischen

mr eine hinfige zasammenfbgang bdder glieder, namentp
8*
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lieb im Dominativ und vocativ, ohne eigentliche zusammen*

rfiekung, ekr. nom. diaüs pitfi, voc. dians pitar; griecb.

Zivg nattiQ^ Z%v nareç. Im umbrischen finden wir auf
den iguTiniecben tafeln eine ausammenrûckung, die im dat.

JuTepatre auf erster stufe stehen geblieben ist, indem die

getrennte Schreibart an einer stelle (IIb, 7) auf zwei ac-

cente hindeutet; aber die stets wiederkehrende Verbindung,

lind die an allen übrigen stellen (aufserllb, 7) verbundene

Schreibart uns eine schon vollzogene znsainmenrückung

erkennen lassen. Der nominativ liegt uns im umbrischen

nicht vor; er wird, nach der analogie zu schlieisen, "Jus-

-pater gelautet haben. Im lateinischen ist die zusammen-

rftcknng auf den nominativ und Tocatiy bescbrftnkt; und
zwar ist sie im yocativ auf zweiter stufe stehen geblieben.

Aber nach den lateinischen lautgesetzen muûte, wenn der

accent auf die erste nlbe fiel, daa a sich zu i schwächen,

ein gesetz, was fürs nmbrische nicht gilt, wo z. b. Pre-

-stata und Prestota dem lat. prae-stit-es gegenübersteht. Im
nominativ hingegen ist die zusammenfögung einen schritt

weiter gegangen, indem von den zwei nach dem langen u
bei unmittelbarer zusammenrückung auf einander folgenden

konsonanten s und p der erste ausgeworfen wurde, wor-

auf die häufige Tocativform einen cinflufs üben mocbte.

Aehnltch verhftlt es sieb mit Mars piter neben Marspater

oder Mars pater (bei Gato), Marsque pater (bei Ovid). Anbh
in Marspiter zeigt sich die zweite stufe der znsammenrftk-

knng, und hingegen in Maapiter die dritte, indem die kon«

senantenhäufung rsp in sp umgewandelt wurde, Ähnlich

wie *torstum in tostum. Die genetivformen Jupitris, Mars-
pitris oder Jupiteris, Marspiteris, welche Priscian an-

giebt, und welche auf eine viel engere stufe der verschmel-

znns^ hinweisen würden, zeigen sich nirgends in dem uns

überlieferten sprachgebrauche, und scheinen nur io den kö-

pfen der grammatiker existirt zu haben. Dis-piter= Dia
(Pluto) verhält sich ähnlich wie Marspiter. EStwas anders

yerhält es sich wahrscheinlich mit Diespiter, welches dem
indischen beinamen oder namen des Indra divas-pati-a (df»

v««-p&ti«s?) ziemlidi genau entapricht. Die verglmhnng
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VOD brâbmanaspâtis, welches als ersten tlicii ohne zweifei

den genetiv voo brahujan (gebet) enthält (s. o.), so wie an-

derer ähnlich gebildeter vedischer götternainen, macht es

mir jetzt, im gcgensatze gegeu meine frOher (zeitsrhr. XT,

'5. 6) ausgesprochene ansieht, wahrscheinlich, dais wir auch

in divaa^patis, und im römischen Dies-piter die zusammen*

rückung des genetivs divas (des himmele) und patis, oder

lat. pater vor uns haben. Dies wird fürs lateinische be-

st&tigt einerseits durch die nebenform Dies-pater, andrerseits

durch ^die formen Dies-pitrem u. s. w. Wenn nun auf diese

weise zosammengeaetzte götternamen vermieden sind, so

fehlt es doch weder an zusammengesetzten bdnamen, wie

Mukiber, Domiduca u« s. w., noch an ableitnngen ans zu-

sammengesetzten verben, wie die obige zasammeustellung

zeigt.

Ancii im oskischen gewahren wir, g^an/ ähnlich wie

im lateinischen, eine weiterbilduno; von götternamen auf

italischem boden, die natürlich wetzen der dürftigen deiik-

mâler einen lange nicht so reichlichen stoff liefern kann. 80

erscheinen namen sinohcher gegenstände 7.m götternamen

erhoben in osk. Diumpa =s Lympha, Anafer (Anafriss

dat. plur.) = imber; Patana = patina, offenbar in glei«

cbem sinne wie lat. Patella und das daraus abgleitete Pa-

teUana zur bezeichung der g5ttin der frOchte (s. o.)» Amma

als die nährende mutter. Femer durch suffixe gebildet:

1) -o in Fluusa = lat. Flora.

2) -k in Vezkei (dat.), was Bugge (zeitsehr. V, 9)

mit recht als *Vetu8*ca8 mit snefall des Tocals im suffixe

deutet, wie in senex. Dann niülste mau für den nominativ

einen zwischen z und x eingeschalteten vocal (etwa ein e)

annehmen.

3) -to in Maato. Es werden die Maato-s (dat. plur.

Maatois) als morgcngötter aufzufassen sein, entsprechend

der aus diesem stamme maato d. h. mäto abgeleiteten rö-

mischen M&tflta. Die wnrzel freilich, welche in diesen bii-

düngen so wie im lat. mane hervortritt, ist noch nicht au^

geklärt; denn Bopp*s herleitung ans der wurzel skr. bhä

(vergl. gr. §. 958) ist lautlich nicht zu rechfertigen; ferner
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m Auter>8tata, was lat. ''luter-stita lauten würde, und

in Geneta gleich der lat. Genita (Aiér»/ wie mit Bugge

d. zeitsohr« V, 10 statt Fevêir^ bei Plut, za lesen sein

wird).

4) -tat in Horeniai (Uerentateis gm. Herentatei

Hemktnai dat.) von der osk. warxel her s velle, also in

seiner bildnng dem lai. volunias entspreebend und die Ve*
nus beseiohnend (Momms. u« dial. 262; Aufr. d« seitscbr.

I, 1 60). Vergl. oben Here Martea und Herie Jnnonn.

5) -no in Ferna (Pernai dat.). Im umbriscben be-

deutet das adverb perne „vorne", und das adjectiv pernaio

„vorue befindlich^. Danach würde Ferna die vorne befind-

liche sein, also der umbriscben Prestata, den lateinischen

praestites (Lares) dem sinne nach entsprechen.

6) -tro in Entra (Entrai dat]. Das oskische en z. b»

in embratur a Imperator entspricht dem griech. èv^ lat. in,

während osk. an^ dem griech. av-j skr. an-, lai. in und osk.

anter dem skr. antar, lai. inter entspricht. W&hrend also

das laimnische zum schaden der deutlichkeii und dnreli»

siohtigk^i die Tocale in allen drei fiUlen in i hai zusam-

menfliefsen lassen, hat das oskische den unterschied be-

wahrt. Entra ist also dem sinne nach gleich dem lat. in-

terna, und das suffix dasselbe wie in extera (extra). Es
scheinen hiernach die drei gottinnen: Ferna (Prestata),

Anterstata, Entra einen gegensatz in der aufstellung der

Statuen dieser gottheiteo oder des ortes ihrer Verehrung

zu bezeichnen, welcher auch einen gegeosatz in der ihnen

zugeschriebenen thätigkeii zur seite gehabt haben wird*

So wie die Lares Praestites vor den stSdt^ (oder iempeln)

auf den wegen au%estelli waren, so wird auch die oski-

sche Ferna, die umbrische Frestata eine Shnliche stellang

gehabi haben, die Entra dagegen im innem, etwa wie die

römische Vesta, während die Anterstata eine mittlere Stel-

lung gehabt haben mag.

7) -tur, tor inRegatur (Diovei Rcgaturei) gleich dem

lat. rector nach Corssen (d. zeitschr. V. 1*8), Verso r (Jt-ov-

fu Feçôoçsi) einem lat. *versor entsprechend, qui bestes in

fugam verüt. Das fem. dieses sufBzes lautet im oskisohen
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-tri (skr. tri), im gegensatze gegen das durch ein sekundä-

res c verinelirte lat. -trix. Dies weibliche sultix zeigt sich

in Futri oder Fun tri (Futrei Kerriiai, Fuutrei), wa« aus

der Wurzel fu gebildet ist und io der bedeutung dem lat.

Qeoetrix entspricht.

6) asio als adjectivbilduog in Verehasio (Dtovei Ve-
rehaaioi) » lat. irgarius} so vefgleiehen kt Flttttsaaio

(Flttüflaeiafa dat. plur.) dem sinne nacb= floralis, dorn suf-

fixe nach gleich einem *florariu8.

Dals die adjekti?e ptlliio (» piu*s) und lovfer (gen.

loTfirels)» liber anch als beinamen der götter vorkommen,

bedarf hier nar einer erwfthnung. Das jedenfalls zusam-

meugeäetzte ligauakdikei ist mir dunkel geblieben.

Gralsmano.
(FurtéeuuDg folgt.)

Lateinisches und romanisches.

I.

f. libra liT^a; nrbs indog. vardhaa; opus ops;

longns dranga; eolere.

Weder Kuhn (seitsehr. XIV, 215 ff.) noch Leo Meyer
(vcrgl. gramm. II, 235. 241. 359) haben bei der beweisfîkh»

ruDg von inlautendem lat.br diireh fr auö gräkoital. tlir.

an llbra, das hierdurch mit Xhoa ziiäammenfÜllt, ^dacht;

wobei für die iu den uns bewahrten griech. sprachquellen

nicht hervortretende, wohl dennoch gräkoitaljsche behau-

cbung aut fälle wie terebra » Tfi(»€r(>oi' zu verweisen ist.

Die länge des i ist jener des a in (t)Iatttm aar seite zu

stellen (vergl. skr. pä, nta-vo), 7ii-v(a); denn es hat wohl

Benfey über alle zweifei das richtige getroffen, indem er

(wnraellez. II, 259) iU-r^a aus rAi-rp«, folglich das in-

strument xum tragen, wigen, deutete* Nun wird einerseits

dnrcb diese etymologie, andererseits aber, vielleicht auf

gewichtigere dnrch die lanigeecfaichte von libra, die

in neaeater seit wieder aufgetauchte vennathuug, wonach
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y^id UDum veriöimile, litrâ aoiiquum Phoenicum poodus

fuisse, unde et nomen graecum Siculis maxime nûtatoin''

aaf's entscbiedeoste widerlegt.

Unter den beiepielen von inlaatend. laU rb = rf s
rdh wird bereits, nach Weber^s vorgaiig wenn ich nicht

irre, auch urba mit vcllem rechte gerechnet; nnr möchte ich

iu betreff des asiatischen gmndwortes eine wesentliche neae-

ruDg Tcrschlagen. Ich erblicke nftmlich darin wa. Tard h

,

woraus auch das altpersischc den namen für stadt, n&mlich

vardaua (d. i* gewachsenes, strotzendes, starkes; vgl. skr.

pur, pura, befestigte Stadt, stadt, wohl die volle, ge-

füllte) erhält, woneben auch eine kürzere bildung aus

neupers. -verd, -gerd (Spiegel, keilinschhiien 216) zu er-

schliefsen ist. Lateinisch ur- (fU>) = urspr. yar- ist ohne

alle Schwierigkeit anzunehmen; Tgl. ürina zu skr. yftri,

Wasser (im sanskrit bei unserer wurzel selbst ardh-va); und
meiner ansieht nach ist als genane indogerm. form ein

neutr. Tardhas aufzustellen, wozu sich, auch wegen der

gcschlechts- und stammesTerirrung, lat. urbs gerade so

verhielte wie plebs zu nlrjOog. Also wie ein altes *pleb's-,

*plebesis, später, durch schwinden des stammbaften s in

den casus obl., in die e-declination (gen. plebe-i; wegen pîe-

bSs mît langem e, vergl. auch nubês sedês = skr. iiabhas

sadas), und noch später, durch weitere abstumpfung, in die

dritte, fast genau so wie Corssen (beitri^e zur lat. formeoL

464 ff.) lehrt, übergetreten ist; so wurde auch ^urb's-, *urbë-

sis, entweder durch ^urbês, oder eher unmittelbar, zu nrba
urbis umgestaltet. Corssen's einwendung gegen plebs
SB nXti&oq (ebendas. 203), dafe in nUi^oç ja znsatz der

wnrzelform sei, stellt sich als kraftlos heraus, nachdem es

erwiesen dafs lat. Inlaut, b durch f auch auf gräkukal. &
zurückgehen kann. Wir filrchten übrigens, dafs der ge-

nannte forscher, in betreff des bildungsganges von plebs,
mit sich spJbst nicht völlig übereinstimme; denn es ist iu

der zuletzt citirten stelle von einem sufïix -ic, das an

ple-bu- antritt, die rede. Auch ops (*op^s-, 'opesis) und

opus betrachte ich als ein und dasselbe wort, so dafs der

grammatikalische gegensatz von plebs und 9vAr}^eç (var*
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dhas üüd urbs) sich innerhalb des lateinischen wiederLolt.

Das alte apas, welches sich, dieser ansieht nach, in ziem-

lich alter zeit zu zwei verschiedenen themen spaltete, hiefs

werk und erworbenes zugleich; vgl. skr. ap-as, opus,

ap-n-as, ops; auch hebr. ma' aseh, meläkahi, die zu-

l^eich opus und opes bedeuten; ferner mm. Inerare, arbeit»

Ueber ved. àrdha, womit man bis {etat hat nrbs zu-

aammeuBtellra wollen, mag hier eine knrae erörtemng nicht

Qberflflsdg ertoheinen. Im Petersburger Wörterbuch geht

ardbÀ, halb« voran; darauf àrdha 1) seite, theil, 2) ort,

platz, gegend. Ein etymologischer versuch für ardha
Oberhaupt ist weder dcnt, noch, so viel ich sehen kann,

anderswo zu treffen, wenn man von Leo Mejer's vermu-

tbung (zeitschr. VI, 171 f.) absieht, wonach ardhä, halb,

eigentlich das gescij iedene, getheilte, aus altind.

radh. spalten, '^'^hi dürfte. Dies altind. radh, spalten,

ist aber, wie icia lürchte, einfach aus skr. randhra, spe-

cos, gefolgert; ich kenne wenigstens blols rad, ändere,

fodere. Die beiden ardha sind mir nun im gründe m
und dasselbe wort, das ich von ardh, gedeihen, wachsen

(s vardh) ableite; und die bedeutnngsreihe wird buch-

atAblich umgekehrt. Ardha ist (so wie a. indogerm.

prathu) das breitgewachsene, das breite; folglich

ebene, gegend, land (vgl. ro nXarvji femer hflfte,

Seite, als breites, wie eben latus weiter nichts als skr.

p rat bas, breite, ist (eine weitere erSnische analogie 6ndet

sich in mein, frammenti linguistici III, anm. 40.)» endlich

Seite, theil, hälfte, halb. Das adjectivum dtirfte hier

vom öubstantivum, der eramraatik nach, durch das regelmä-

lisig oxytüuierte seoundäre a abgeleitet sein, die regel-

rechte vriddhi wäre jedoch unterblieben oder unkenntlich

geworden; vergl. übrigens àpas, werk, apas werktbäüg

und dgl.

Nach dieser ausdnandersetzung müfste man, um die

gleichung nrbs = ardha aufrechtsuhalten, eine zweite

lateinische Vertretung des wursel-a (vgl. ard-uns, arb-or)

annehmen, was freilich nicht unerlanbt wftre; femer muls

aber dabei unserem nrworte dne specidl lateinische be*
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deutungsentwickelung zugemuthet werden. Durch indo-

gerra. vardhas, stadt, wird hingegen das lateinische wort

sowohl hmtlich (uerb-, Orb-; verbena, urb's) als geschicht-

lich vollkommen beorfnul* t.

Hat uns iirbs nach Iranien geführt, so mag es ge-

stattet sein daselbst noch einen äugenbhck zu verweilen, um
eines andern lateinischen wertes willen. Longus wurde

«charfsinnig (Kuhn VII, 63) auf uraprünglich drangha
(skr. drfigh-, drSgbijas) theoretîsok zarllokgefi&brL Stdlea

wir nun mit Oppert ond Spiegei altpora. drang a (laoge

zeit) = neopera. dirang auf, and ziehen beides hieher,

was jedoch fireilich sdne bedeoklichkeiten hat, ao wftre

jene form in Alt- nnd Neoiranien wirUidi orhanden. Core-

sen läfst sich aber jedenfalls einen sehr argen fehlgriff zu

schulden koiuaien, wenn er in seinen trefilichen beitragen

(148) gegen die Zusammenstellung von loiigus mit einer

solchen arischcn ^tai aliele die Sch wierigkeit erhebt, dafs wir

dadurch die Wurzelsilbe dhar oder dbir zu bloi^em 1 ver-

krüppeln lassen. Es handelt sich ja von raugh aus drangh
und nicht von dhar oder dhir; freilich schreibt aber herr

Gorssen dhirga statt dirgha!

Sühliefslich erlaube ich mir die bemerkung, dafs wenn
derselbe forscher (a. a. o. 380 f.) colere auf skr. kar, wie

ich (zeitsehr. XII, 432 ff.) es gethan, zurflokfilhrt) dies-

gleichsam aus einem glücklichen mifsverstindniase
seinerseits geschidit, indem er das von Benfey (VIII, 92)

orgeecblagene car mit kar verwechselt.
'

2. Zur romanischen behandluog von latmödö.

Am besten ist mödö erhalten im frianl. adverbium

modaut(modo ante; vgl. altfr. orai n s, hora ante, Diez,

II*, 441, julienvenetiscli adess' avauti), ein angenblick

vorher, ital. testé; z. b.: Te lat vieraodant(c andato

via or'ora), gerade jetzt ist er fort. Mit nachgesetztem

mödö haben wir aber ein altes eccu^ m6do aufzutsellen,

das noch am besten durch friauhsch oumö, a-cumö^ jetzt,

wiedergegeben wird. Weiter findet es sich in dem von

Diez ab vereinzelt dastehend anfgefthrten romen. a'-cum,

a-cù, jetzt, das ich vor zwanzig jähren (folglich als knabe)
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mit der friaulischen parallele zusammenstellte (s. Miklosicb,

die slavischen elemente im rumuniscben 8). Wegen rumen,

réflexe von eccu', vgl. colö, a-colo, dort (eccu' illoc,

Diez, ib. 438); und wegen des rein bewahrten ii. ital, q iui

= eccu' hac, u. s. w. Der ruinenische ausdruck deutet aber

auf ein röckschreiten des accentes (^ccümodo) hin, das sich

im sardischen (logndoresischen) como» ora, cônao cômo,
or** ora, mo mo (rumenisch bei ClemeDS: akùma-akûma,
bald; firianl. cumö camé, or' ora) wiederholt Das daroh

deriet betonaog auslaotend gewordene m wurde spftter im
rumeniechen durch ein kurzes a (ganz wie bei com aus

quomodo im proYenz.: com und oom-a) unterstfltst

(akAm und akAma bei Olemeus; aknm und akuma
auch bei Vaillant), und es ging natürlich dieser unorgani«

seile, schwankende nachhall in die griechische rede über,

die auslautendes m nicht duldet; folglich neugriech. àxoua^

àxôfii^ ùxofAt}^ tosk. ày.ôua (adhuc, ancora, noch), das so-

mit vom altgriech. <cy.ut]v grundverschieden wäre. — Roma-
riisch mo" (mödö) = ora (hora), jetzt, begegnet uns fer-

ner im friaul. anée-mo (adhuc und etiam) it. ano-

-ora, mailänd. anoa-mö, an-mö, ancora, aocbe, gia-

-mö, di già, già, a questa ora. Ob südsardisch immöi
(mit unorganischer anfthnliohung an innöi, là?), jetzt, hic

mtfdd oder aber in mttdö Torauseetze, mag dahin gestellt

bleiben; letateres (gleichsam it. in adesso) mir wahr-

scheinlicher, vgl. amodo (a modo) in den langobardischeii

gesetzen, Pott zeitschr. XIII, 324.

Wir wenden uns jetzt an lat. m öd 5 als schlufstheil

von quoraodo. It. como, come, ist bekanntlich um die

letzte silbe von quomodo gekommen; andere romanische

formen (com, cum, co) haben aber zum theil oder <xäiizlich

auch die vorletzte davon verloren. Zwar heilet es bei Diez

(wörterb. unter conie): «Für com brauchte der Froven-

zale auch co, unmittelbar aus quo für quo modo, s*

Oudendorps register zum Apulejus^; mir ist dies jedoch

kaum glaublich, weder für das proy. co noch für das gleich-

lautende venezianische co, das insbesondere in redensarten

wie CO belol (wie schônl), und in dem adwbialiscben

CO fa (wie; eigentlich: wie es thut) gehört wird. Zwar
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ist die mittelsiufe Coro im Tenezianischen kaum denkbar;

für die starke apokope ist aber venez, ca = casa zu ver-^

gleichen. Schwerlich hat sich der Romane mit quo be-

gnügt; es war ja ihm vielmehr com == quo modo zu we-

nig, so dafs er bekanntlich zu coine-menle ilogiuLco-

ménte, franz. comme, comment) kam. Die cntstcllung

zu €0 Ut freilich defewegen merkwürdig, weil darin von

-modo gar nichts zurttckbleibt; derselbe fall tritt aber im

obigen rum. acü tss acüm s= a-cumös 'ocumodo, ein.

Die venetianische mundart gebraucht ferner ganx gewöhnlich

CO fbr it.quando (aoiser der frage); 2* b. co ti toI,

qnando tn ynoi» co te vedo, qaando ti vedo; and es fragt

sich, ob, wie auch Boerio glaubt, wir hier lat* quum vov

uns haben („quum fehlt**, Diez II*, 459), oder aber co
Ä come, wie auch z. b. it. come ti vedo = quaodo
ti vedo sein kann. Letzteres wird vielen wahrscheinli-

cher vorkommen; lat. quam ist aber doch seinerseits auf

benierkenswerthe weise durch venez, ca (rum. ca) wieUer-

geprebeu: ca, term. antiquato e molto plebeo, che^ dt quello

che: pezo ca l'anemal, peggio dell* animale; megio
Tiver ca morir, meglio è la vi ta che la morte (ßoerio).

In Guglionesi (provinz Molise) wurde mir (16. octob.

1864) das dortige gnê (fie) = it. come als ein linguisti-

sches problem vorgelegt. Ich dachte sogleich an gni (nji)

s mi im sQdrnmenischen (Diez 1\ 344), auch sonst in

Saditalien nicht unerhört (neapolit. soigna» scimia); und

habe gewifs das richtige getroffen, da mir bald darauf eben»

daselbst in der mundart von Agnone Torgesungen wurde:

'Considéra cftgna se fëice cur amicö

Jettay& la 8cheum& cilgne varvajen

(Considéra come st fece quelP amico

Gettava la schiuma come barbagianni)

wo wir neben oligne auch cflgna (= *cumj-a) tre£tem

Also im Tenezianiscfaen (und prov.) co die ganze zweite

hSlfte, im molisaner gnë die ganze erste hftlfte tou quo-
modo Terloreo.

Diejenigen it. mundartl. ausdrücke f))r quomodo, die

auf modo den accent haben, sind augenscheinlich entwe-
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der reine neubildoogen, d. i. romanische Verbindungen des

pron. mit modas, oder aber miachformen wo altes und

neaes beieammen stehen. Bein neugebildet tat friaul. çe-

-mfit (-mttd) = came, in ond aulser der frage.

3. lamberare^ nnd anderes.

Bekanntlich ist uns lat. lamberare, scindere, laniare.

Überliefert (Festus). Diez ist der ineinung, dais franz. lam-

beau, herabhangender fetzen oder iappen, in Barry latu-

bricbe, fransen, franz. délabrer u. 8. w., in keinem gram-

matikalischen zusammhange damit stehen. „ Die form mit

reinem b, heifst es bei ihm (wörterb. unter lambeau), schemt

die nrsprQngliche: leicht wird m vor diesem buchstaben

eingeschoben, schwer fallt es aus, drum ist die herleitung

aus dem muthmalslicb wuraeUerwandten lat. lamberare

woraus flberdies» streng genommen, das sabsi. lambeau

nicht entspringen konnte, anstöfsig. Besser trif^ Frisoh's

deutung TOn délabrer ans labmm lippe, rand, saum, daher

troddel, fetzen Mir scheint es hingegen , dafs alles

auf ein altes lat. subst. lam b er oder lambru-, abgerissenes

stück, zurückgeht, woraus die regelmäfs. diminutiva ïam-
be II u- und laoj briculu-, ferner das verb. lamberare
(vgl. z. b. sacer, sacellum, sacrare) abgeleitet wurden. Das

friaulische dürfte uns das grundnomen in gewöhnlicher

verf^rölsrrungsform : s-lambrôn, rifs, zerreifsuag, wieder-

geben; franz. lambeau und span. lambel setzen aber un-

ser lambellu- voraus, während sieh venez, s-lambrié-

cio, pendaglio o pendaglia, auf lambriculu- gründet, und

des Festus lamberare noch immer in Yollster blOthe im

friaul. 8-lambrà, zerreifsen, fortlebt.

Friaul. slambra fthrt mich wegen seines s (das ich

indessen als etymolo^sch, Diez II*, 397 f. aufifosse) auf

zwei venezianiscHe wdrter, wovon das zweite mit einem

unetymolog. s (Diez I\ 327) anftngt, nftndich s*bregâr,

zerreîûeo, und s*borgna, rausch, crapnla. 8-bregàr
ist mit neuprov. es-brigà (bei Diez wörterb. 2. ausg. unter

briäerj ö. y. a. prov. brizar, brechen, zerbrechen, zuöam-
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niP!) zustellen ; und ich föhre os besonders darum auf, um
mir dabei die bemerkung zu eriaubeu, daia wenn wir ein

altes Wortpaar, sei es nun keltischen oder deutschen Ur-

sprunges, wie brica bricea (bricia), gebrochenes^ ser»

stückeltes, aufstellen, sich daraus lautgerecht einerseits

(brica): brica, briga, *brigar, es-brig&, 8*bregàr, anderseits

(bricea): bricia, brisa, briciolo, *briciare, brisar, briser,

am leichtesten erklären (s. and vgl. Dies a» a. o.)* — We-
gen s-borgna, rausch, crapnla, müssen wir aaf protoro-

manisch adj. *ebroneo, subst. *ebronia, znrftckgeben,

woraus frans* ivrogne und in Venetien *brogna (borgna).

Die aphäresis des unbetonten anlautenden e wird durch

it. briaco und durch das friaul. vreas, truukeuboid, dem
ein altes 'ebriaceo zu gruudc liegt, bestätigt.

Schliefslich ein probleui. In Götz habe ich öfters,

als knabe, von meinem venetisch redenden lehrer den ad-

verbialen ausdruck: a j ab a = in auiserordentlich er menge,

it. a uffo, gehört. Später stieis ich auf rum. giàba (gaba),

schlechterdings, umsonst, vergeblich (Clemens), de ge-
aba, gratis, pour rien, envain, inutilement, en pure perte

(Vaillant; im franz.*-rum. th,: gratis, de geabê). Endlich

ist mir im genuesischen: a giabba, a ufo, a biseffe (bis-

seffe), a josa senza spesa (Olivieri), begegnet. Mit dem
rumenisohen worte machte ich snerst bei Pott, zigeuner

I, 324 anm., bekanotschaft, wo es neben nng. hijàba, um-
sonst, steht. Aus span. j abardo , enxambre pequeno, quo

suelc salir de las colménas despues de los principaleö, darf

vielleicht *jaba, schwärm, grofse menge (vgl. wegen des

8UÔ. Diez II*, 359, z. b. mosca, moscarda) gefoljrert wer-

den, dns sich mit ital.-rum. giaba gut vertragen konnte,

lieber hijàba und dessen Verzweigungen siehe das ung.

Wörterbuch; wegen der angränzenden bedeutungen: gratis,

Tergeblich, eitel, vgl. auch Diez unter uffo«

Mailand, den d. febmar 1866. As coli.
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Die B!Mlit;i der Ceclien.

Die mythologen unter deu iesern dieser Zeitschrift wer-

den bereits durch Grobmanns „aberglauben und gebräuche

ans Böhmen und Mähren mit der schreokgeetali èecbi-

•cher kinder bekanDt geworden sein, die von der «glänzen-

den^ göttin keine andre spar mehr an sich trägt als den

entstellten namen: Paryehta, Paruehta. Grobmann
erklärt diese namensform f&r aulserordentlich merkwür-

dig*', denn sie entspreche nicht der mittelhochdeutschen,

sondern unmittelbar der altfaocbdentsclm form Perahta^

Die einwanderuQfi; der deutschen göttin mösse daher spä-

testens im 9. oder 10. jahibiindert erfolgt sein, vielleicht

auch noch früher, „weil die gestalt schon früh eine grofse

Popularität unter dem siavischen wölke mufs geuosseu

haben '^.

Diese ansieht scheint nun aber von zwei seiteu her

angefochten werden zu können. Grimm vermag die göt-

tin Berhta erst aus dem löten oder 14ten, höchstens dem

13. Jahrhundert nachzuweisen; das auftreten derselben drei

bis fbnf Jahrhunderte frflher wäre darum auf böhmischem

boden kaum w^iger als ein wunder, abgesehen daTOn, ob

wir nicht gegen Grimms ansieht gut tbun, aus berhten-
naht erst im mittelhochdeutschen aeitraume eine persön-

liche Berhta absuleiten.

Was uns bei der benrtbeilung Ton Parycbta, Pamehta,

dem ich aus meiner slavischen nachbarschaft ein weithin

verbreitetes Perychta anöchliefse, noch besonders in Be-

tracht zu kommen scheint, ist die bekannte thutsache, dals

zwiscbeii r und einem unmittelbar folgenden consonanten

belli- häufig ein vocaleinschub stattfindet, mehr oder weni-

ger deutlich i oder u oder e. Ich sehe aus einem aufsatze

prof. Benfejs iu d. zeitscbr. VIII, 4, dafs selbst im sanskrit

ein solches i begegnet; Weinhold gibt in seiner alemann,

gramm. s. 26 beispiele wie ersteriben, puriki, perich, fn*

rihtante und verweist auf die physiologische begrttndung

dieses zwischenlantes bâ Brücke, physiologie der sprach-

lante 81. Das namenbuch Förstemanns liefert eine grofse

Digitized by Google



12» Petten, di« BerfaU û«r CeclMn.

zahl von beispielen, wie Perich, Perag, Perichtolt, Chieii-

perech. Andre beispiele stehn in Schmellers bainscher

grainmatik §. 637; ia Biriiagera augaburgiachem ^Wörter*

buch^ 367 0. a. w.

Ob das mittelhochdeutsche Wörterbuch wohl im vollen

rechte ist, wenn es bereht als die mittelhoehdeotsche

grnndform «ofttellt? Aoefa Weigaod thot es in seinem

wMerbach 1, 180. Soli nicht das zweite e ebenso fiBr an-

nisprfingUch gelten wie das a yon abd. peraht?

Die anlautende tennis von Paiyehta kommt dem abd.

Perahta gegenüber gar nicht in betracht; die Umbildung

von Beribta in Parythta ist vielleicht im hinblick auf das

in èechischen wo rien im sinne unsers after — , nach — auf-

tretende pa — entstiuiden. Parychta könnte vom Stand-

punkte der cecbischea voikaetyuologea mit „afterrichtenn^

übersetzt werden.

Viel seltsamer als die besprocbenen formen ist das in

BAftliren erscheinende Sperechta, das obendrein ein mas-

calinnm geworden ist Ist der anlant des wertes vieUeiclit

ein TerkQmmerter rest eines alten comporitionsgliedes? Der
anhang von Birlingers augsbnrgischem «Wörterbuch** 472
gibt ein gedieht von der Bntzen- oder Bntzbercht.
Sic droht die kinder ei iiz ubperrc u; das könnte vielleicht

gar auf eine Volksetymologie Sperrechta (Sperechta) ge-

führt haben? So viel scheint mir sicher, dafs die deutsche

göttiii tnanclierlei imbilden bei den böhmischen und mäh-
hacheu Slaven erfahren hat und dais wir den entstellten

formen durchaus kein höheres alter zuschreiben müssen als

dem mittelhochdeutschen Berhta.

Leitmeritz, 3. april 1866. Ign. Fettere.
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Voigleichende grammatik der ^iechisohen und lateinischen spräche, von

Leo Mejer, II, 2. Berlin, Weidmamuclie bacbhandlung, 1865.

Mit diesem theile achlieftt der verf. die lehre yod der

bildung der eiafacheo wßrter ab, indem er aunidiet too

Mite 32 i bis 438 die behandliiDg der wurzelDomina fbri-

eetzt, dann yon s. 438—625 die gestalten der abgeleiteten

Domina auiïtihrt. Ueber den character von h. Meyers for-

schucgen und über seine darstellung derselben Laben wir

nichts wesentlich neues zu sagen. Auch hier legt der vcrf.

eine i'ülle von material aus mit besonderer berücksichtigung

und Scheidung des homerischeo Wortschatzes, auch hier

sacht er die Spaltung eines arsprflnglicb nur éinen suffixes

in gröfsere oder kleinere reihen oft noch allerdings anter

annähme bis dahin nicht bewährter lautobergftnge nacbsu»

wdaen, doch erscheint er sonderlich im zweiten theile des

baches um vieles behutsamer; nicht minder yerfilhrt er

auch hier gelegeotlich in vergleichaog on wnnelelemen-

ten kühner als es männer, wie Gorssen« Gartius» Schleicher

fi&r gerathen halten möchten. Auf manchen punkten üb-

ten unverkennbar anfser den sanskritformen, wo M. mit gu-

tem rechte überall von der vedensprache ausgebt, die ger-

maiiisthen, voraus die gotischen, auf des verf. anschauung

und urtheil einen grofsen einfluls aus, und wir werden zu-

gestehen müssen, dals diese namentlich in den n -Suffixen

nicht ohne bedeutung für die beurtbeiiung der wortforma-

tion in den Terwandten sprachen sind. Zu weit würde es

uns führen, wellten mr suffis für suffis verfolgen, jedes-

mal die angenommenen lautübergänge prüfen und schlieis-

lich unsere Zustimmung oder abweichende meinung ftuAem.

Dafs wir im ganzen uns nicht zu der nflchtemheit und

trennnngslost bekennen können, wie wir sie wenigstens in

der théorie namentlich bei Gorssen finden, haben wir nie

verhehlt, und wir meinen heute noch, dafs im allgemeinen

die méthode Benfeys , Aufrechts , Kuhns , L. Meyers u. a.

in den Vorgängen der vedensprache einen gewichtigen

halt hat.

Zunächst setzt der verf, die behandlung der mit suiûx

Zeitechr. f. vgl. spracht'. XVI. 2. 9
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'to gebildetea Wörter fort. Unter dîeseD wird als frfih

erkQrzte form auch yakaxT'» lact aufgefllhrt und wie-

der als WZ. mal g „melken* bingestellt. Wir sehen nicht

ein, wuruin hier den germanischen sprachen zu lieb eine

Wurzel zu gründe gelegt wird, „die durch eigeuthümlicbe

lautübergänge undeutlich geworden ist Es durfte frei-

lich erwartet werden, dafs die „milch** in den indogerma-

nischen sprachen gleich benannt sei; es ist aber dem ja

doch nicht so: im sanskrit sind kâira ^das ausströ-

mende**, payas «das trinkbare^ die gewöhnlioben bezeich*

nungen, in andern kann „das glänzend weiise*' oder «gläa-

zend fettige** den namen hergeben. S. 324 heilst es: de-
fruto, das vielleicht unmittelbar zu unserm brauen ge-

hört. Zunächst ist zu merken, dafs es Plaut. Pseud. 741

defrQtum, erst bei Vergilius defriitum lautete. Wäre
die bei PI. im cod. vet. sich findende lesart defructum
sicher, dann wäre es auch Meyers vergleiobung, ist doch

nicht daran zu zweifeln, dafs deutsches briuwan dersel-

ben wurzel sei mit skr. bhar^ und einst briggvan laa-

tete. J. Grimm unter wz. brauen rechnet nun aber auch

Jat. fervere (ferrere) als umgestelltes frevere hinzu, wo-
her die alten defrntum abgeleitet haben, und lautlich

ist nichts dagegen. Dafs scorto- „feil* von scorto-

„hure" vielleicht ganz verschieden sei, ist möglich, merk-

würdig aber immer, dafs in unserer volksmundart eine lie-

derliche Weibsperson nicht nur „ein luoder", auch „ein

ledor** heilst. Vesta, also wohl auch êffria führt der

verf. auf vas „wohnen* zurück. Anders jüngst Curtius

und wir seit hmgem. Da eine indogerm. wz. vas „leuch-

ten'^ nicht mehr zu bestreiten ist, so wird die Vesta als

herdgöttin passend von ihr benannt sein. Wie wesentlich

ftkr den begriff des hauses die feuerstAtte gewesen sei, zeigt

uns aedes (aï&<û), unser „herd** in ^ heimatlicher herd''

u. s* f.; „einer, der seinen eigenen rauch fbhrt** heiikt bei

uns, wer ein gemach oder haus bewohnt Wie hr. M. bei

h as ta an skr. çâsti denken konnte, ist uns nicht klar;

„a scoptrc" wird doch nur eine aus „governing" abgelei-

tete bedeutung, und die wz. ç&s sein, wie umgekehrt
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danda „stocke auch „strafe^ uod „gewalt^ bezeichnet.

Vergleioben wir got, gazd, abd, kart «treibstacbel^ abd«

kartj a «gertef rutbe, scq>trttm*, dann ersobemt uns wobl,

wie im griecb. fitXiij^ im dentscben „ esche' der sohaft

als gniDdanschaauiig, und die abldtung Yonz^v^^j •hendo
nicht mehr ao farblos als Corssen meinte. Dem suff. »to

scblieftt der verf* als besondere art »ti an. So anspre-

chend hier die gleichsetznng yon !at. initi mit abd. milti,

got. m il da
5

erscheint, so ist sit doch nicht unbedenklich

wegen des dabei angenommenen, für das lateinische unse-

res Wissens noch nicht erwiesenen lautüb» rganges Eine

analogie wäre vorhanden, wenn wirklich guttur, wie der

verf. annimmt und wie die bedeutung nicht unwahrschein-

lich macht, für gultur steht. So dQrfle mitis fdr mit-

tle eintreten. Für das umbrische ist es sicher, dafs (muta

flkr multa, kumatês Idr commolitis) 1 vor t sieb T(iUig

anflGsen nnd daroh lingnng der silbe ersetzt werden kann.

Docb cf. mid. Das verb. potiri wird eigentlich meinen*

«mit etwas begabt werden**. Vgl. PI. Amph. I, 1, 23; Capt.

90 nnd compoÜTit Rod. IV, 2, 6. Zn dèn adjj. auf -ti

zählt der verf. auch die in griechischen Zusammensetzun-

gen erscheinenden rdueat-, ïXxsûi^ Téinpi-. Die lehre über

die composition wird uns davon erst den beweis liefern,

dafs diejenigen unrecht thun, welche in diesen formen par-

tie, praes. oder subst. sehen, lieber orrréor und dessen

verhähniis zu skr. asthi bat Curtius ausführlich gehan-

delt. Mit unrecht aber scheint er uns Pictets etymologie

gut zu heifsen. Die ursprüngliche form wird docb astban

sein, und daraos ^eogen astba, lat ossu und osso her-

vor. Ossaa und septnaginta sind uns aber ihrer laut*

lidien entstebung nach noch nicht klar. Rete nimmt

Cnrtins s. 318 Dicht unwabrscbeinlicb für sréte von ws*

ser. fiiju steht in seiner bildung am n&cbsten dem zwei-

ten theile von abhi-mSti. Die suffixe von vatês, woU
gewifs „Sänger", und cautés harren noch bestimmter au^

klärung. Der abschnitt über die uomin. auf -tar, -r/;p,

-rjy u. 8. f., welche der verf. geneigt ist mit Benfey aus

-tan entstehen zu lassen, ohne in diesem gerade eine ver-

9*
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balwurzel zu sehen, enthält im einzeiueu manches unan-

fechtbare, aber auch ^iel des streitigen. Wir bemerken

nur, dalA neben Hnter (339) auch luntcr sich findet und

dafs es uns scheint, die wz. vag (341) sei nicht erst zu

trtchliefeen, indem sie nna in ya^ra» vft^a, ft^ay&mi
wohl deutlich genag entgegentritt und in vigere, yege«

ins« angere sich wiederepiegelt. Wae die participiaUor*

men betrifft, so ist es gerade für das part. fat. im lateini-

•ehen nicht unintereesant, dafe nicht blofs in der alten

zeit, dafs es nach Gall. N. A. I, 7 selbst noch bei Cicero

einzeln nicht congruierte. Auch darin hat das lateinische

etwas mit dem sanskrit analoges, dafs bei dem inf. fut.

esse so oft wegbleibt. Kühn weist der verf. unter das

sufHx -tra auch die lateinischen -clo -culo; -bro, bulo.

Sehr precär sind die aoalogiea, welche M. für -clo statt

-tro, -tlo anzufahren weiA, innerlich und äuiserlich viel

wahrscheinlicher ist die znrQckführung von >bro «bnlo

auf -rpo, '&go und auch Ton solchen sprachforechem an*

genommen, welche man nicht so laut des fiberspringens

aller grensen su zeihen pflegt Der yerf. hat es nnterla»*

sen die formen »cnlum -dum gescbiditlieh zu ordnen,

wie er dann Überhaupt die chronologie mehr bei den grie-

chischen formen berücksichtigt. Arbiter wird s. 361 an

deiitsches „rathen** gehalten. Dazu palst der sinn nicht

und es steht ja der alten etymologie lautlich nichts im wege.

Die sufF. -tva, -tvan, -don, -ôoi% -ScU'f] etc. bilden den
berrinn eines weitem abschnittes, indem ihnen auch -tma,
-tman, -r^uei/, >t^^o, »tu, -tavya u« ä. angereiht wer-

den. Das lat. maso, ordon haben wir ohne weiteres von

den subst. auf -don auszuscheiden. Was die syntaz des

snpinums auf -tu -su betrifll, so erscheint es als entschie-

dener ablativns, besonders in der alten litterator, und we-

sentlich auf diese période ist auch opus est mit sup. auf

-tn zu beschrilnken. Aber dafs es anch bei weitaus den

meisten adjectiven bestimmt als ablations zu nehmen sd,

wird sich nicht schwer beweisen lassen. Ansprechend ist

die vermuthung, dafs me tus eigentlich „bedenken** heifse

und seine wurzel man sei. Reich ist wieder der aböchnitt
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ftber tyfty in welchem nicht nur lat. -tion, griech. -«ria,

tivtj etc. auch die lat. ad^erb. auf -tim und die grie-

ehitcfaen auf -âifiv »S^v •èov eto* als in organiacbem sn-

sammenhaiiga unter aieb atehend behandelt werden. "Was

der verf. nnr ermathnngsweise Qber conti o^fiofsert, ist ent-

schieden richtig. Vgl. index zum ersten bande des Corpus

insoript. latt. Anf s. 399 ff. folgen die nomina auf -ja,

auf snfßxe mit kehllauteo und die übrigen. S. 410 scheint

das Wort focus vergessen. Der verf. ist nicht ganz un-

geneigt mit Budenz das k in doüuax- u. ä, ans einem t-

laute entstehen zu lassen, wozu uns bestimmte vereinzelte

analogien verwandter sprachen noch nicht berechtigen. Hr.

M. ist offenbar im verlaute seiner arbeit auch selbst viel

schwankender geworden. Zahlwörter und fürwörter bilden

den scblufs der primftren bildungen. Im latein. pronomen

der ersten person mufste auch mius (= meus^ cf. mieis

anf einer scipioneninsohrift, Ritsehl de declin. quadam lat.

recond* p.22) mit berdcksichtigt werden. Ungemein reich

ist nun der abschnitt über die abgeleiteten wdrtér mit -j a.

Conséquent werden s. 447 nicht nnr Wörter auf -üto, auch

solche auf -^to, auf -rio znrOckgeiOhrt. Üebergangen aber

sind hier die lat. formen auf -diu s in eigennamen, wie sie

uns im rhein. mus. XI, 295 ff. massenhatt vorgeführt wer-

den. Ihr Verhältnis zu den namen auf -iius ist sicher

von dem gelehrten verf. jfnes aufsatzes nicht richiig be-

stimmt worden. Schliefslicb dürften doch die formen auf

-êjus, -lus, -lus dabei auch noch berAcksichtigt werden

mflssen. Diese letztern sind in ihrer organischen folge

von M. ebenfalls nicht behandelt. Wiederum beachtet un-

ser herr vert die wichtige chronologie nicht in den for-

men auf «arius und «aris. Rttschl 1. 1. p. 20: Velnt

Plautum, Terentinm, Turpilium, Catonem, KoTiom, Âfra-

nium hommque pedisequum Gellium, posteriores auiem

scriptoree nulles auctores habent articnlarius, mola-
rius, palmarius, singul arius, vulgarius etc. Ueber

-îcius, -itius hat Schulz in seinen quaestt. orthograph.

gehandelt, gründlicher aber sein recensent Bücheler, jahrbb.

fOr phiL 77, 339 ff. Gerade in den auf s. 475 angeführten
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lateinischen Wörtern möchte es schwer sein den Ursprung

des 1 au8 d nachzuweisen : a u x i 1 i um ist auf eine ähnliche

form, wie postuiare, zurückzuführen, concilium führt

uns auf cal are. y.a/.e7i' u. 8. f. Aus dem folgenden he-

ben wir nur noch hervor, dafs herr M. selbst s. 590 seine

gleichsetzung von lat. leut, lento mit skr. vant zurück-

nimmt} das lat.*080 aber 608 io ansprechender weise als

ans 0 vente, ovenso entstaoden erkUrt. S. 610 kommt
der verf. auf die unsers wissens schon von Benfey yorge*

sohlagene dentung von pedet ans pedvet q. s. f.

Mdge herr prof. Meyer sein um&ogreiohes werk rOstig

fortsetsen. Sein bacb, Iftfst es auch uamentlieh bei dem
ungeheuren und schwierigen stoflfe manches zu wünschen

flbrig, wird nicht yerfehlen mitforsoher und jetai noch

draufsen stehende wohlthätig anzuregen.

Zürich, im februar 1866.

H. Scbweizer-Sidler.

Geschieht« der lateinischen verba auf -uo. Von dr. C«rl Pftali. 8to(-

tm 1666 Verlag von Dannenberg und Dahr.

Der herr yerf. ist uns durch seine arbeiten auf dem
ftlde der germanischen sprachen bereits yortheilhaft be-

kannt. Seine forschungen seichnen sich durch scharfes me-
thodisches verfahren und consequenz ans, deren principien

aber nicht von anfsen genommen und als starres gerüste

über den lebendigen stoff geschlagen werden, sondern aus

einer eindringenden keuntnifs von diesem selbst hervorge-

gangen sind. Als zweck dieser ahhandlnng gibt herr P.

auf s. 1 deii an, zu zeigen, woher die Sonderstellung der

verba auf -uo im lateinischen ihren Ursprung habe, und
wie diese verba nach and nach sich mehr der dritten con-

jugation assimilirt haben. Er will (8.2) die chronologie

der lateinischen formen an dem beispiele der verba auf

-uo aufweisen. Drâ perioden der indogern:amschen spra-

chen (s. 2) sind bereits anerkannt; aber eine weitere thei-

hrng der période der einzetvölker ist noch nicht mit ai-
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cberbeit bestiamit. Die bezügliche untersuchiincr rnnfs ro

gescbebeo, dafs man einestheils dus lexicon, andcrseitR die

grammatik darauf hin prüft, und die gesammten résultats,

welche sich gegenseitig corrigieren, würden eine sicher«

entscbeidung herbeiillhreD. Ein solches résultat soll nun

des yerVs Torliegende arbeit liefern (s. 3). Ob nun frei-

lioh dieses résultat „dafs das lateinische den nordeiiropii«-

icfaen sprachen n&her verwandt sei als dem griechischen^

nicht durch andere resaltate einbufse erleide, ist sehr frag« •

lieh; wir weisen nnr auf die bildung der Stämme hin, wie

sie uus iiuD für das griechische und lateinische in Leu

Meyers reichem buche vorlioq^t, und auf die scheiiltmg des

kurzen ä in den verschiedenen europäischen sprac heu, wie

sie Curtius jüngst aufgewiesen hat. Sollte aber dieses ré-

sultat auch anfechtbar sein, so bleibt dennoch die unter-

Michong noch werthvoli genug, da sie uns auf einem en-

gero gebiete die eigéotbflmlicbkeitcn des lateinischen sehr

bstraetiT vor angen fllhrt.

Das matériel im einseinen ist meist im rechten um-
fsoge gesammelt und gehörig gesichtet; doch fehlt es auch

nicht an kleinen yerstöfsen und anzeichen, dafs es erst

»öS secundären quellen geschöpft werden. Rit sc bis eigene

Forschungen sind nicht hinreichend benutzt und Neue*s
forraenlehrp , die trotz ihrer von Müller ircrügten iinvoll

koninieiilieiton nun bei solchen Untersuchungen fast unent-

behriich ist, finde ich nirgend benutzt. Schon die Unter-

abschnitte der italischen période wOrde der verf. nach ei-

nem blick in das corpus inscription, latt* I und auf Ritschis

UMmamenta kaum in der weise bestimmt und den Qhergang

von doppellauten genauer angegeben haben. Nachdem er

die gesammten perioden des lateinischen von seiner indo*

gcnnanisohen Wurzel an aufgeführt hat, macht er mit Toll-

stem rechte auf die grofse bedeutung der Stammgemein-

schaft und der themengemeinschaft verwandter siiradien

auluierksara, welche zwibchen der blofsen wurzelgeniein-

echaft und der Wortgemeinschaft Hegen. Die themen theilt

der verf. io stammthemen, bei welchen das thenia aus

eioein stamme d. h. aus der untrennbaren einheit einer be-



18B Schweizer-Sidler

deatuDgs- und besiehnogswiinBe], hemrgieng, und irelelie

namentlièb die themen auf m, n, t umfiUst, und io wor-

zelthemeD, wo das thema aus zwei componierteu bedeu-

tungswiirzeln oder aus der Verdoppelung derselben Wurzel

hervorgegangen ist. Unter die verba auf -uo ist hier al-

les gerechnet, was in der classisclien période ein präseas

uo zeigt und nach der dritten conjugation geht, also auch

Terba, wie nioguo. — Pluxi, das s. 9 aus Zumpt an*

geführt wird, durfite und mufste wegbleiben. Nicht Dur im

perfectum, auch im praesens finden sich bei den elegikern die

dreisilbigen solno und valuo. Uebrigens hat eine solcbe

Vereinselte angäbe kanm etvrelcben werth; diesen bekommt
rie erst, wenn nachgewiesen ist, was in solchen fUlen die

Sprache des lebens erheischte, was Licenss der dichter war.

In dieser frage waren quellen die abhandlungen von Ritsohl,

Bergk nnd das bnch de re metrica von Lucian Bffilier. —
Zu sector stimmt auch das subst. sec ta. Änlälslich der

darstellung des praesens der verba auf -uo ordnet der

yerf. die conjugationcn in wissenschaftlicher schärfe. Falsch

ist hier der accent in conjugaüon VII auf -jä gesetzt.

Herr P. meint, dal's der wortperiode der indogermanischen

Ursprache der hiatus im gauj^en nicht genehm gewesen sei.

Jedesfalls im ganzen weniger Itetig als sp&ter, wie uns

das eine tiefere betrachtung der vedensprache ssttsam lehrt*

Wir verweisen hier auf die höchst bedentsamen untersn-

ohnngen Kuhns in den beitrftgen sur ygl. Sprachforschung

bd. III und IV. Erwfigen wir dazu, dafs schon in der

Tedaperiode nicht selten stSmme der fbnflen oonjngations-

dasse in die erste fibergetreten sind, 2. b. invati, rnvati,

so möchten wir mindestens die möglichkeit von verben auf

*uo schon für die wortperiode der indogermanischen Ur-

sprache nicht absolut läugnen. Ob nun Schleichers und

Leo Meyers ansieht, dVds die latein. denominative statiio

etc. einst hinter u ein ableitendes
j
gehabt haben, unrich-

tig sei, darüber zu entscheiden wird uns erst dann erlaubt

srin, wenn wir nachweisen können, dafs die italischen

sprachen kein ableitendes i mehr hinQbernahmen. Dalli

die Inder solche denominatiTe mit ja bildeten, steht frst
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genn^. Auf s. 16 möchte der verf. ^Tv, vivere als re-

diipiication von gi vincere aufgefafst wissen uod führt, um
das wahrscheinlich zu machen, auch ^ajata «er lebe hoch*

10$ aber dieses bedeatet eben nur ^er möge eieger, möge
obenaof seio!** Dagegen scheint er uns in der erUflmng
von flao und rno gegen Kuhn recht zu haben. Nac^
den Üic imbno yerauchten etymologien und der grnndbe-

dentung des wertes hat sich herr P. nicht genau umgese-
* faen, sonst hlltte er dasselbe kaum aus in-fuo zusammen-

gesetzt sein lassen. Das gebt ja auch lautlich nicht an;

denn die alten bildungen dos imperfectums , futurnms und

dat. abl. plur. sind keine zutreffenden aualogieii. Vorl, Cur-

tius ß;r. etym. I', b. 253. Gewifs ist die zurücktühruug

von tuor auf stu der einst von uns gegebenen erklärung

Torzuziehen. Dagegen wird der verf. mit seiner gleich-

setznng Ton &t6ç mit stava kaum Überzeugen; stayas

heilst nur «»der preîs% nicht „der preiswQrdtge'^. Sowohl

bei der nun ihm selbst schwankend gewordenen erklärung

von Curtius als bei dieser mttfste jedesfalls der ausfall ei-

nes j an^enotnoien werden, wozu uns jedoch gar nichts

berechtigt. Die wurzel klu fmdet sich doch auch iui got.

hlutr. Dafs die wz. gluo nicht blofs grammatisches pré-

parât sei, lehrt Curtius griech. etym. 329. Wir be£!;rcifen

nicht recht, wie der verf. arguo aus ad-f-gam zusam-

mengesetzt lassen sein kann. Auch die bedeutung wider-

streitet dieser annähme aufs st&rkste. Argue re heifstj^ins

licht setzen** und setzt ein nomen argu „licht** Toraus,

dessen würze! Arf^ „leuchten** ist. Die analogie tou toIvo
kann die bisherige etymologie von soWo (aus seluo) kaum
umstftrzen; sonst wäre eine wurzel des abschneidens sar

nieht erst zu Termuthen, liegt sie doch in sarpere d. h.

scarpere vor. Um die perfecta der verba auf -uo zu

erklären, tritt der verf. auf die bildung des lat. perfecturas

überhaupt ein. Wir läugnen nicht, dafs er dabei groisen

Scharfsinn entwickelt, sind aber nicht im stände der kühn-

hcit zu folgen, mit welcher er einerseits vom Standpunkt

des germanischen und selbst des neuhochdeutschen aus

das altUteinische regelt, anderseits die ergebniese Ton grttnd-
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lieber Forschung eines Lachmann, Ritsehl n. a. mit ein

paar worten meint beseitigen zu dürfen und zu können-

Herr P. Ijat freilich keinen unbedeutendem als Bergk auf

seiner seite, wenn er — allerdings ohnp eigene Untersu-

chung behauptet, daüs ei im italischen, gar oicbt nur

im lateinischen auch ein è, if vertreten könne, sofern

nur Bergk sich durch Ritschis, wie uns vorkommt, evi»

denten beweis jetzt nicht widerlegt glaubt. Mit diesem i

des perfectams darf nicht ' das unter sehr beschränkenden

bedingungen gebraacbte blofs metrisch gelängte i desprft-

senS) welches nie ei geschrieben wird, nicht das wiederum

nur metrisch gelängte e von que verglichen werden. Wir
begreifen auch nicht, welchen werth herr P. auf das alte

e in cepet u. s. f. legt, um darauf hin kurzes i des perf.

zu behaupten, hat uns doch Kitsch! sattsam erwiesen, dais

gerade im lateinischem dem ei und i ein ê vorausgegan-

gen sei. Also diese länge der perfectendungen, mid nicht

nur in erster und zweiter person, in denen i auslautet,

auch diejenige der dritten vor aaslantendem t lälst sieh

nicht wegräumen, läfst sie sich auch noch nicht sicher er>

klären. Damit ist nun allerdings nicht bewiesen, dafs die*

ses I ein nothwendiger theil des perfectstammes sei und
die bildnng -des perf. conj. futurum perf u. f. mufs sich

nicht an dasselbe anlehnen. Auf eine einfachere form weist

uns auch d e d a C. Inscr. L. I . no. 1 77. Wo ( 38 ) über

posui gehandelt wird, hätte auch das bemerkt werden

sollen, dafs diese form erst mit und in dem hexameter auf-

tritt, welcher in manchen beziehungen bedeutend auf die

spräche einwirkte. Auch auf s. 44 f. springt der verf. wie-

der Ober feststehende Aberliefening mit jugendlichem schritte

hinweg. Es mag sein, dafs in äctus ii« s. f. mifsbräncb-

liehe aosspracbe herrscht; aber sie hat geherrscht; das

beweisen nns nicht nur die nachrichten der lateinischen

grammatiker, es ist bestätigt durch den apex auf zuver-

lässigen Inschriften. Noch gar manches auf dem leide der

lat. prosodie steht räthselhaft da, wie die länge in quln-
tus u. a. , dessen wirklicbcb Vorhandensein man nicht so-

fort anzweifeln darf. S. ÖO kommt der verf. auf die bil-
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düngen rnitûrus etc., welche er für spätere neubilduni^en

erklärt. Wir wollen sie nicht als alterthümlichc reiten,

und sie mögen iti vieleu fallen erst durch falsche analogie

«ntstandcD sein; immerhin legt Ritsehl mit recht gewicht

auf die relative, d. h. fOr das lateinische, so weit 68 iidb

bekannt, recht alte form Saëtornua d. h. Saitamns, wenn
aach Sft6turniis, S&tarnas kaom unmittelbar mit sa-

tum 20 Yeigleichen ist, vielmehr in ihm kein anderer ala

der altindogermaniache zeugende Sonnengott Sa i ta r zu

suchen sein möchte. Hier wollen wir nachtragen, daia fthr

uns, 80 weit wir thatsftchlich die entwickelung des Inieini-

sehen kennen, rtltus (in rüta caesa) älter ist als rütus.

î^icht minder geistreich und scharfsinnig als über j)erfec-

tum und supinum läfst sich P. über die bildunqr des infi-

nitives im aligeiiieiiieu und für din verba aut -uo aus,-

nnr dais auch hier einzelne sprachliche thatsachen nicht

gekannt oder berücksichtigt sind. So ist doch nun aus*

gemacht, dafs der ablat. sing, der dritten declination im

lateinischen ebenfalls lange scblulssilbe hatte, und bekannt,

dafs formelhaft auch später noch andere dative auf sich

foden; danach dflrfte das a. 54 gesagte berichtiget werden

mAssen. Analogieen und bodeutung weisen klar darauf

hin, dafs der lat. infinitirua ein dativus, nicht ablatiTua

8ei. Auf die frage uns einzulassen, wie der inf. imperf.

pass. im lateinischen gebildet sei, eine frage, welche in

neuern zeiteu mehrfach behandelt wurde, lassen wir uns

hier nicht ein. Allerdinjys sind auch wir der iüeinuii": die

oskischen und uuibrisclien infinitiviormen seien accus, von

o -Stämmen, nicht aber aus dem vom verf. angegebenen

gründe: denn uusers wissens bilden im oskischen di<* con-

sooautischen stiUame den accusativus auf -om, mindestens

die stänime anf -ion. Endlich bemerken wir noch, dafs

die erkläning von fore, wie sie unser verf. gibt, lautlich

nicht gerechtfertigt ist. Wir sehen keinen grund, der uns

erböte fdre als fovere, foure» fore zu fassen. Hiemit

schliefsen wir die anzeige dieser interessanten schrift, welche

trota einzelner mftngel f&r erkenntnifa der entwicklung sprach-

licher formen bedeutaam ist. H. Schweizer-Sidler.
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Stndj Ario-Semitici di Graziadio IsaïaAscoli. Articolo secoado, lettu

lift GSftiM di lettew 6 teieni« bot« rte., bcIU tomate 6 logUo

186».

In dieser italienisc h gf schrii benen abhandlung tbeilt

der uns längst rühmlich bekannte verf. eine reihe von be-

merkuogen mit bezüglich auf die geschichte der einsilbigen

themata, welche im saaskritwörterbuch üls wurzeln aufge»

führt werden, und zur geechicbte der sanskritcoojugation:

£« soUen diese bemerkuDgen zunftchst die «nnabme untei^

fltfltzeDy dafe die semitischen and ariechen sprachen ihre

conjngation wesentlich nach demselben principe gebildet

haben und auch die gestaltung der verbalthemata n&her

angesehen eine analoge sei, dafs demnach auch Ton dieser

Seite nahe verwandtscbaft der beiden spracbstämme anzu-

nehmen sei. Aber diese abhandlung, welcher gelehrsaaikeit

und bcharröiüu nicht abgesprochen werden kann, wenn wir

auch tiefere begrflndung der kühnen hjpotheseu gar zu oft

vermissen, hat, abgesehen von ihrem hauptzwecke, ein ho-

hes intéresse für uns, da sie mit steter berücksichtigung

diesfälliger deutscher forschungen über das wesen der, wie

hier angenommen wird, grofsentheils secundären verbal»

wurzeln sich ausläfst und diese ebenso, wie die cbaraotere

der conjugation auf nomina agentis aurflcJcföhrt, das nomen
also im indogermanischen Tor dem verbum existieren Jflfst

Was die bildung von secundftren wurzeln betrifii, so sind

bekanntlieh eine nicht kleine anzahl derselben, wie nament-

lich die auf -t auslautenden, als Kit, djut n. a. längst

von Beufey auf nomina zurückgefahrt worden; Corssen

hat manche lateinische verba mit stammauslauttiidem c

von nomina auf -co abgeleitet und wohl die niehrzahl der

deutschen Sprachforscher hat auch in der conjuration die

Zusätze na, nu der sogenannten specialtempora langeher

als nominal betrachtet; aber herr Ascoli geht in beiden

beziehungen viel weiter und versucht mit steigender, wir

mdchten fast sagen, eigensinoiger consequens und mit bei-

nahe zfigellos freier behandlang der laute sogar den unter-

schied der special- und allgemeinen tempora anfienheben»

aueh im fatnmm und sigmatisohea aoriet mit dm Tarbal-
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msâtzen Mi&aiiamen. Nioht nur gibt ea naeh ihm kdno
primitiTen worxela auf fi, was auch Schietcher n. a. an-
nehmen, aacli diejenigen auf i und u werden echliefelieh

aaf ein nichto auaammenschrompfeD. Ich halte es Ùïr nicht

ooaDgemeaacn einen möglichst kurzen auszug der arbeit mit-
mtbeilen, um des verf. anschauung und verfahreu klarer
2U machen. In §. 14 will der verf. d urch auf'dhrungr von
oeispieieü lu weisen, dals die miistcn sogenaonten wurzeln
mit auslauteudem -u und -i durch aomina agentis (?) aut
-a-va und aja hindurchgegangen seien, so dru durch
dra-va (drava-ti „laufend — er". Dra finde aich mit
ebfachem gleichbedeutendem auffix in dra-a-ti (drftti),
mit soff, -aka in di^^a-^x«», mit akr* ma in dra-ma-ti
(^i-^w). Ebenao ja» da âiwy ja-ma-ti, ja-Kkha-ti,
ja» jaT(a); giga-a-ti, ga-ma-ti, ga-kKha-ti, gu
» gav (a) „ieos", gäu«. Mit verschiedenen suffixen von
derselben primitiven wurzel stammen „vincere",
jproperaro«, wie dl, dîda-ja-ti, du, und zwar ist diese

WZ. g a = ga, welcher aucL j^nä d h. ga-ana „durch-
dringen**, erkennen uud ga-n(a) „erzeugen, hervorgehen
machen^ entspriefsen. Zu ^i, cf, tar, türv; dhü,
dha-va-ti liegt neben dha-ma*ti; ielleicht bha-a-ti
aeben bha-va-ti. Sind aru» ann achon doppelt abge-
leitet? kla neben kli (kda-ja-) seigt aich in kia-
-tra («(Mv-rofc*?!). Ein sweitea kdi ^ ruhig verweilen hat
«nr aeite kôa-ja, kla-a(â), kâa-m(a), k«a-p(a),
daa dritte kli „zerstören'' ein ksa-ja, ksa-nu-tai
«ad ksa-da-tai {(fifao-, éifdaoxct. Çri (çra-ja-ti)
stellt sich so zu kra mîi-ti, dessen primitiv in çar,

Çarana „zuflucht" sich spüren läfst, zu kr a-va, wo-
W lat. crûs d. i. cravas, und gru in in-gruo, con-
grue (g = k, wie in skr. aangräma „schlacht^; besser

wären quadraginta etc. aufgeführt). Çl, çaitai vergl.

mit ça-d, cadere; pri mit çra-a-ti und kva-tha-ti;
i&t 9perire* mit ma-ra, mar; ni mit nfttha und na-ra
»vir*, „dus**. Wie mi au mar verhAlt aich ami au
inar, eigentlich beide „aeinen einn aehnafichtig auf etwas
riehten*'. So viel geht unaerea ddnkena allerdings aus dem
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SDgefllbrteiiy dessen Sicherheit freilich nicht immer dieselbe

ist) hervor, dafs eine grofse anzahl der als einlach ver-

Eeichneten wurzeln wirkUeb erst secnndSr sind, und da&
von diesen secundären manche auf verbalnomina berahen,

ohne dafs letztere jedoch notbwendig nomina agentis sein

mûfsten.

§. 15. Solches ma enthält auch, was längst ausge-

macht ist, latdor-mio *dra*m-ja-ti neben dra-a-ti,

wie tre-mo neben tra-sa-ti. ja als exponent von no»

mina agentis wird aber doch nicht ohne weiteres durch das

gleichartige -ju in ja^-ju u. s. f. erwiesen. Anch «ska
soll femer dieselbe fonction haben and dieses dnrch die

gleichartigen *sja and -sno bezeagt werden, wie z. b.

skr. mat-sja „trinker^ und tat. p!-scis (|>a-8ca) „trtn-

ker" wesentlich dasselbe suffix haben. Das ist kaum zwei-

felhaft, dafs dieses -ska dasselbe sei mit dem secundären

i'OxOf dem baktrischen -çka n. s. f., aber geben wir auch

zn, dafs die inchoative und diminutive bedeutung ebenso

des etymologischen grandes entbehren, wie in -ra und -ka
der skr. diminotiva, so sind wir damit noch nicht berech-

tigt ska als exponent von nom. agentis aufzufassen. Anoh
die WZ. i ,,gehen« soll ihrer arsprQnglicbkeit verlnstig wer-

den; denn sie scheint herrn Â. aus aja(ti) hervorgegao-

gen. Das primitive a finde sich in a*Ö6a d. h. a-ska
^gegen", „zu**, geschwächt in i-^Kh d.h. -i-sk. Und das-

selbe -ska erkläre uns nun aufs eintachste prakiîh neben

pru d. h. pra-va-(tai) „er geht** (?) und plava-ftai).

Das snfBx -ska gieng nun wieder in -sa über (ska,

ksa, ksa, sa), ein procefs, der gewifs nicht zurück-

gewiesen werden darf. Der verf. vergL las (neben la-

-la-ti) mit lasc-ivus, bhä-äa-tai mit «jpa-trxw, skr.

Ts und ib mit ikkh, i-sk. Aber auch die soff, a, ta, ra
(la), ka, na and endlich pa sollen nom. ag. bilden. Für
na weist herr A. aaf gina «siegreich^, die verwandten -ni,

ana, na hin. Dem suffise -pa, welches, wie gesagt, wie-

der ein sufBz flir nom. agentis sein soll, widmet der verf.

einen längern abschnitt. Es ist ihm dasselbe -pa, wel-

ches in manchen skr. causativa erscheint, aber durchaus
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m
nieht den caosativen character în woh trigt Das wird

demjenîgeii, der Benfejs scböne abhaodluDg kennt, kaum
damit bewiesen sein, dafs sar-pa-ti im wesèntlichen das

gleicbe bedeutet als sar-a-tt, tar*pa-ti auf einer lime

stehen soll mit tra*a«ti ,| halten% dafs kia*pa«ti ne>

ben ksha-ma-ti, kal-pa-tai neben kar-a-ti, kr-pa-
• tai uebeu kra-da-tai, tu-pa-ti neben tu-da-tai

liegen. So verhalten sich auch *va-bha-ti, va-pa-ti zu

va-ja-ti, gal-pa-ti zu gar-a-tai, etau-hha-ti zu

*8ta-va-ti. Ksi-p und ksi sind unter sich nicht weit

entfernt, gleichbedeutend lup und ia. Ebenso stehe die

sache in äaX'no'y welches sich auf derselben linie mit

it$ç-o, &iÇ'fiOf ind. ghar-ma, lat. for-mo» fer-v* be-

finde. Nichts causatives lasse sich spQren in ^^é-ifn» oder

in carpo, wenn sie einem dar, çar an die seite gestellt

werden, nichts in äd-^^tw und seinen indischen genossen

da*bha-ti, wenn sie mit da-a-ti, da-ja-tai yergli*

eben werden; nichts in njv-nriy i^vnaw im verhSltnisse zu

Ttçita, TQvcj, oder in den germanischen dro-p (skr. dra*

-p-sa), bo-p'-*sa neben skr. drü, dru und bhï. Selbst

in sta-bh, ia;rrw, ßXänvio liege das causative nicht in

dem p, sondern es könne entweder symbolisch in den

übrigen clomcntcii dieser formen ausgedrückt sein, otler es

dürfe geradezu neutrale uud active bedeutung in einer und

derselben wurzel aogeuommen worden. Nichts folgerich>

tiger als dafs nun herr A. versucht auch in den wirklichen

causativen solches p als unwirksam darzustellen. In ds-*

-pajati habe -pajati keine andere bedeutung als

(a)ja- in tftrajati, demnach sei da*pa gerade so ein

thema wie tar-a. £r sieht in -pa etwas ähnliches als

in grieeh. via in den perfecten und aoristen. Wie pa
regelmftTsig nur bei den sanskritww. auf -a erscheine, so

griech. xa bei Homer noch blofs nach vocalisch auslau-

tenden Stämmen. Um die folgenden zusätze besser aus-

einander zu halten und die foruien in gleiches uiafs zu

bringen, fügte sich in ähidichen fällen der typus in pa

oder in ya an statt des einfachen in -a. Solche forrna-

tiouen, relativ neu, giengen von verben aus, in deneu beide
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typen existierteD (da-a und *da-pa, Sanmifti, &b9 und
ij^c*xf, f*- 0-10)5 von denen der omfuigracbere eioh spft*

ter, wie es su geschehen pflegt, auf eine besondere bestim-

muDg beschräokt, und die analogie drang nach und nach

in die gleichartigen verba ein. Reiner zufall sei es, étJk

gerade - pa das caiissativum der verba auf -ä bilden half,

wie das pajajati, sthälajati beweisen. Auch ausser

der conjiigation haben wir -pa -bha in us-a-pa, pus-

-pa, dhû-pa = dhü-ma, rü-pa (vfis-pa nach Aufrecht

on yar), vielleicht in virda-bha u. s. f. Da herr A.

pa als ein ähnUches pronomen der dritten person meint

fassen au dürfen, wie solche in den suff. -a, »ta, -na

tt. 8. f. erliegen, so wagt er pa»ra als comparatif des-

selben aufanstellen, das in dieselbe catégorie mit i-tara,

an«tara gehdre. Mögen wir auch mit dem ^erf* ttber

die bedeutung des p in causattven Terbis nicht einig ge-

ben, so ist dirse letzte freilich nur flüchtig hingeworfene

beinorkuDGr beachtenswerth. Wie para neben apara, so

steht deutsches af, ab neben fona, pi in pidbäna neben

api, Itii, ob, ni neben èvi etc.

§. 16. Da macht der verf. zunächst auf themaformen

aufmerksam, die in doppelter weise an das vorausgegan-

gene sich anknüpfen. Dip (daj'pa) hat neben sich be-

kanntlich die arianten di^, dju, aus dem letateren ent-

sprangen djut und ^jut, aus g;jn mit -ala ^valati

nach analogie on sthala » gv-ara-ti, on denen ein

nener sprols, ein radical der fünften reihe vorliegt in

^tlrv, ^ürvati d.h. da-f-j a-t-va-|-ra-|-va. Ein sufSx

-ta liegt vor in ja-ta-tai (Benfey's gramm. s. 75), nicht

zu trennen von ja-m, ja-ska. Ohne tiefere begründung

stellt der verf diesem ein sa zur seite in ja-sa-ti, grs-
-sa-ti, bbä-sa-tai neben bha-a-ti, ma^s, ma-mä-ss
neben ma-a-ti, bhja-sa-tai (*bhaj *-8a-tai), identisch

mit bhl, dhar-â, vergl. mit dha-ra-ti dha-a-ti, la-

aa-ti und lal (la^)» la-la-ti neben la-ska. £ben da-

hin gehören die zum theile neuem formen rafc<-èa-ti,

bhak-&a-ti, tak-âa-ti, nk-äa-ti, Conséquent

muis nun der erf. behaupten, dafs anch die destderattve
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mh diesem ta+reduplîcation gebildet seteo. £iiieoii grieeb*

Ba^n^o eotspreche io der bîldung ganc skr. dra-p-s«.

Bei aola& dieser tbemabildaog tfaeilt herr Â* in einer note

kurz seine ansteht tkber die griechischen yerba anf -r»
mit. Das griechische hatte von anfang an aufser den veiv

ben , in dcufn unser suitix permanent blieb oder dann zu

Sti herabsank, andere, in welchen es nicht durch die ganze

conjugation gieng {Sdn-xo- cf. réx-Twv, hexup). Und wie es

den bildiingen mit -na gerne ein weiteres ja hinzufügte

(ßa-vjw, ßaivto, txv'éoucci)^ ebenso setzte es bei seiner

besondern oeigung zur gruppe nt (nrôXêÇf nviçva) hftnfig

liinter secundäres pa (n, (p, ß) noch xa hinan | wihrend

die gmppen -p^ja, p'na nicht au%ekommen oder nicht

gebtteben sind; manches p'ta^ fCro mag anoh Ibr nr-

sprflngUohes. xVo stehen. Also eine deijenigen von Kuhn
nnd Ebel gana entgegengesetste ansieht, ohne dais sie frei-

lieb selbst hinlänglich bewiesen oder jene mit schlagenden

gründen widerlegt wftre. Indem endlich noch -ja zu p'ta

hinzDtrat (vgl. (>f.-TVé-ft», di^im ==s *da-p-t*-ja) durfte

daraus -aoo (rro) hervorgehen: ninWoD, néaacû. Im latei-

nischen finde sich -to in plec-to u. 0. f., als -do (vergl.

sogleich) in fen-do, ten-do. Aber zwischen zwei vo-

kalen habe t in d pich erweichen können — eine wenig-

stens noch nicht streng erwiesene annähme — , daher nun

kâa-da, ça-da, tu-da, kra-da, khid' (cf. Khä) lîhad',

kbäd^-aja-ti neben skn d. h. ska-va, dessen primäre

wnrael durch iha-da = ska-ta und sk&-j& in kha-j6

gesichert sei. Auf ska-va ftlhrt der verf. Kha-vi zu-

rfick, welches er mit àaxôç d. h. fi-ska vergleicht. End-

lich soll dieses «-ta anch als -dha erscheinen in mar-dh%
ju-db' (ju = ja-va, jam*, ja-ma). Als analogien

l&brt er an par-d, kar-d, çar-dh, fût die aspirierte

tennis: prathama, artha(ardh, arg, arkh), pat, path,

päd; uktha; die snff. atha, athu nnd eine menge bak-

trißcher wörter. Diesem dha stehe gleich &o in ôçce^&o

{8ao-&^âvta) fxa-fio, éuaë^ov^ obgleich der verf. ht läug-

nen will, dafs die verbalwurzel ô't in manciien thematen

^«ttecbr. f. vgl. sprachf. XVI, 'i. 10
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imd in einem theile der conjugation walirscheinliclier sei

ab unser suffis, so in ßagv-^o), TV(f &vao(iat u, 8- f.; oft

aber sei verbalwuntel und suffixales &o su trennen nn-

mfiglicb, s.b. in ipUyé&ia u* ft. Das thema çu-1 neben

çvî-t ftbrt berm A. auf suff. -k», griecb. -xo, das ini

Sanskrit ab l^a und ça erscbeinen könne: so in jft-Ka^ti

neben jâ, in bhr- ça neben bbar-a, fre-qu-ens eigentl.

= ferax, kar-ç, kru-ç neben kr-pa*tai, kran-da-taî,

dem sich ru-d anschliefst, var-ç, dft-ç, va-ç neben vi

= va-ia-ti, dar-ç nebeu dar „spalten*", distinguere,

aver riguardo, dar-pana „Spiegel". Aber wie ta in da

übergeht, so ka in ga, g a (vgl. skr. agra = «xüo), so

in ju-ga, ju-g, ja g vergl. mit jä-K, ar-ga-ti, vra

-^a-ti vergl. mit var-ta-ti, var-g arcere mit var-a-

-tai» püg-aja-ti mit pü, la-ga-ti mit Ii = la-ja,

tu-^a-ti mit tu-pa-ti, tu-da-ti, tu d.h. tava, v»-

lere. Dabin vielleicht auch tu-ç.

§. 17. Nocb bleibt als sebnies suffix na (nu) übrig.

Vgl. ma-nu-tai» ma-na-ti mit ma-a-ti; bba-na-ti,

ed. bba-na-ti mit bha-a-ti; pf-na-ti mit pra-a-ti,

par, pi-par-ti, pri d.i. pra-ja; selbst par, meint A.,

dürfte auf pa-ra, pa ^ernähren** zurOckgehen. Berfick-

sichtige man das verhältnifs von i, ajati zu in, i»nau*ti,

i-nu-a-ti und von ar, Ir zu 6ç-vvui, und von jft zu irjtu

und von sar zu sar-ga-ti, so könne man sich nicht

scheuen in ga-n, ga-gä-na ein aus wurzel g a abgeleite-

tes thema zu finden. Dahin gehöre auch ksa-n, kÔa-

-Biau-ti von WZ. ksa in ksa-ja, kâa-ta.

Mit §. 18 geht der verf. dazu über die bisher behan-

delten suffixe im verh&ltnisse zu den characteren der im

indogermanischen angenommenen verbalclassen zn betrach-

ten. Ihm ist der classencharakter ein theil eines suffixes

fär nomina ag. oder ein ganzes solches sufßx, worin er zum

theil mit Friedrich Müller flbereintrifit Es ist nur

strenge consequenz, dals 1) diese Charaktere nur ein be-

scheiden theil des greisen Systems sein sollen; dafs 2) die

verschiedenen prfisensthemata in ihrem Ursprünge keine

normal unter sich verschiedene bedentung gehabt haben;
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3) dais die sebeidimg in specialtemfiora and allge-

meine nicht für oisprOnglidi gelten dürfe.

In dm verbis der ersten coujugation and dm tinù^

eben der sechsten tritt das saffix entweder anmittelbar an

den wirklichen primärstamm , oder es geht ihm ein coqsu-

nant voraus, welcher eigeutlicLi einem der oben behandel-

ten sufßxe angehört. Im ersteren falle mischen sich die

verba dieser kategorie lait einem greisen iLeiJe der zwei-

ten und dritten: pa-ä-ti, da-da-a-ti, im zweiten und
viel hâufigero finden wir da eine grofse zahl der ältesten

mehr oder minder klaren TerbaUdassen vereinigt: ga-
•ma-ti, ga-Ta-ti, ja-ta-ti, gra-sa-ti, kda-ja-ti,

dhar-âa-ti u. s. f. Mit rOcksicht anf den ersten der bei*

den Alle geht der verf. in einer anmerknng in eine lln»

gere erdrterang ein. Von den angefiUir 70 verbabtSrnmen

der zweiten coujugation gehen abgesehen von daridrftlT

auf 5 auf i und 13 auf u aus (d. h. aH-a, aja, ava).

\ OD den ungefähr 20 verbaltliemen der dritten coujugation

gehen 8 auf a aus, und da-dhäti ist da-dha-a-ti etc.

Bei den übrigen der zweiten und dritten conjuration, de-

ren ungefähr 50 im ganzen sind, gegenüber nicht minder

als 1000 der ersten and sechsten, finden wir dieselbe zu-

ssmnennehong permanent, welcher wir in gewissen thei«

len der oonjogatioo aaeh der ersten classe nur theilweise

begegnen: ad-mi : *ad-a-mi « kart-sjati : *kar-

-ta-sjati. Die aasgedehnte contraction bei der aweiten

coujugation rQhrt fast immer her entweder von den hSo-

figen und abschleifenden gebrauch des betrefienden ver»

bums oder lafst sich durch die redupHcation erklären. Die

sogenannte dritte classe hat mit ausnuhuie des typus da

bilduDgen, die um eine volle silbe langer waren als die

gewobulicheo, und es fiel -a ans. Cf. itivTi^uni neben ri-

Tvna u. 8. f. Die spräche der veden widerlegt diese an-

sieht nicht und die classischen sprachen stützen dieselbe.

Gegenüber Benfey äufsert herr A., dafs einer entarteten

eonjugation natfirlich die einheit fehle. Den grund des

Schwindens des sniBzyokales in «nigen der allgemeinen

tempora, in welchen zwischen das nomen agentis und die

10*
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perBonalendoDg ein neaea dement tritt, Bieht der vert ein-

fach darin, dale das zweisilbige thema sich, wie gewöhn-

lich, vor neuer sufixiernng zu einem einsilbigen kerne zu-

sammenziehe. Im einfachen aorist dagegen nnd selbst im

ursprüDglichen perfectnm möchte sieh eine fthnliche ver-

kÛmmeruDg kaum zeigen. Im perf. haben wir sogar noch

-am in dem -au von da-däu etc., welches au naoli ana-

logie des einfachen à nachher auch in person III Ober-

gieng, und im griechischen a = ara in ri-Tvrta und in

der dritten person -£ d. b. at. Aber es bereitet sich eine

Unterscheidung zwischen specialtempora nnd allgemeinen

tempora allmäblich vor. Der typus -ska konnte die ge-

aammte conjugation durchziehen, beschränkt sich aber meist

auf die speeialtempora, eine beschrftnkung, die freilich nichts

anderes heilst, als da& sich im angmentpriteritum ein so

schweres snfifix mit einem andern derselben bedeutung ab-

gefunden hat: a-ga-ma-t, aga-a-t. Im reduplicierten

perfectum blieben in der regel nur die leichtem formen.

In einer aumerkung äufsert der verf. die, wie er selbst

andeutet, durch kühne consequenz hervorgerufene vermu-

thnng, (hils auch der sigmatisiertc aorist nichts anderes

sein möchte als eine bildung mit secundärem -ta*a-dik*-

-ta-ti, adikshat, wie *a-dba-ka-t, 'éâ-tjxs^ meint aber

doch, dais bei der grofsen lautlichen ähnlichkeit das im-

perfectum Ton wz. as allmählich sich damit Tormengt

habe. Zuletzt muTs auch das dement sogenannter fut. au-

zifiare wohl eigentlich ein suffix -sja, identisch oder min-

destens sehr nahe verwandt mit ska sein, cf. Kfaait'-

sja-ti mit *es-80unt, escunt im lateinischen. Der
verf. selbst ist, wie wir sahen, über seine hypothèse etwas

erstaunt und fhhit, dafs er sich nun jedenfalls hier ganz

isoliert finde. Die lautlichen processe, die er statuiert und

die vergleichung der verwandten sprachen, das lateinische

U. 8. f. thun harte einspräche.

§. 19. Die Charaktere der vierten, fünften» sie-

benten und neunten classe unterscheiden sich von den

bisher bebandelten nur durch ihr relativ jftngeree alter,

d. h. sie sind meist schon secundAren bildnngsn angeliôrlg,

Digrtized by Google



anzeigen. 149

abo gleichaltrig mit drap sa, gürva etc.; es folgt dem-

nach das Suffix meist auf einen andern vokal als -a oder

aiü einen coosouanteu, wie däm-ju, (lH)-ja, <iu-nu

u. 8. f. Und nicht selten wechseln die suffixe.

Die cjesehichte der vorbaldassen mit einem uasalsut-

fixe ( IX , VII , V ) läfst sich nach A. auf folgende weise

herstellen. Äehnücb dem tfaema ma-na, ^a-ana *ak-

-ana hatte man mit secundärer formation badh-aoa,
stabh-ana. Und dieses -ana ist, freilich als -ftna, ge-

blieben in den imperativen açftna, badh-äna u. s. f.

einem vokative des nomen agentis. Der verf. legt nach*

drocfc auf das vedischo iè-ana» auf -nfi von conj. IX,

auf ftja (aja), welches, gleiches mafses, in den veden mit

nft wechselt, auf die griech. parallelen ulo&âvo) u. s. f.,

uut die iranischen parallelen: das zead. ypüna für çva-
ja(ti) des sanskrit; vgl. y.vaivoj d.i. y.vav-ju), im armeni-

schen mer-ani-ni, das iieu{)ers. caussativiim. Durch die

leichteste contraction werde badh-ana zu badh-nä, wie

dhama zu dhma oder man zu ninä. Aber in den so-

genannten aligemeinen tempora wurde der consonant des

sufßxes durch metathesis interniert, wie in brndi u. s. f.

flir hrd-ni, während der vokal sich entweder als kflnse

erhielt (ba-bandh-a) oder bei neuer suffizierung fiel

(bhant«>syati). Diese gestalt konnte auch in die wort*

bildung dringen und ebenso konnten formen der ersten

conjugation daraus hervorgehen. Trat einmal diese stufe

der Verkürzung in die specialtempora, wie in vind-a-ti,

bo mul'éte sich dieselbe conséquent in don allgemeinen

tempp. wiederum um -n- erleichtern (vi-vida-i, alim-

pam, alipa-m). Tritt aber das gau:^e suÜ. -na in die

Wurzel, so liegt nur die siebente conjugation vor. Vergh

auch tu-d', tudara, turd, trud. Beachtenswerth Î8t^s,

dafs unter den 25 verben der 7ten conjugation 20 auf eine

palatalis oder auf einen der palatalis verwandten laut aus-

gehen. Die wenigen verba der achten conjugation sind

nom. ag. mit sufi. nu («s na) der primftrbildung, dagegen

die der fünften secundftr. In den allgemeinen tempp.

kann aich. anch hier das n ott nicht geltend machen. Herr
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Â. erkiftrt ods in diesem paragraphen nirgend das eigeot^

liehe verbältiiirs von -an a zu -na.

In §. 20 kommt der verf. auf die vierte conjugations-

classe. Deren ja steht m dem suff. «ja in a-jati u. s. f.

in demselben Verhältnisse als na von badh(a)na zu dem-

jenigen von ma- na. Es fehlen auch nicht beispiele der

primären formation, in welchen der typns ;i-ja uncontra-

hiert bleibt: da-ja-tai : da-a-ti = ganiati zu ga-
-a-ti. Ein accessoriseher typiis, auch dieser uncontra-

hiert, ist repräsentiert durch dhai (dhä), dha-ja-ti

(a-dba-at) u. ä. Die contraction konnte auch zum ver-

loste des Stammauslautes führen: d'ja-ti und umgekehrt

ein yerlftngerter typus eintreten: ga-aja«ti. Während
nun pja-aja-tai das ja über die speeialtempora hinaus

ausdehnt, so haben anderseits die typen dha-ja-ti,

Kh-ja-ti, ga-aja*ti aulser den speeialtempora die eio-

&cheren formen kha-a, dha-a, imd so nun besonders alle

secundftren, wie çram-ja-ti, a-çram-a-t. Das -Ja der

vierten classe hat keine ursprünglich passiva bildende kraft.

Es ist richtig, dafs die vierte classe den cliarakter mit

dem passivum gemein hat, und wahr, dafs die verba der

vierten conjugation meist intransitiv sind. Aber zu dem
schon bemerkten treten noch fol^^M nde tbatsacheu: 1 ) in

den allgemeinen zeiten fehlt dieser charakter der vierten

conjugation und dem passivum; 2) in den europ&ischen

Sprachen fehlt dieses passive ja; 3) gibt es besonders un-

ter den primären viele verba transitiva, wie ksa-ja-ti

Q. s. f. Man darf demnach schliefsen, dafs im sanskrit- und
baktrischen passivum, wie im griechischen, die passivbe-

deutung oder eigentlich die reflexive allein auf dea per-

sonalendungen beruhe; 4) dafs, wenn das sanskrit nur in

sönem passivum in den allgemeinen tempora einen typus

von I, 6 neben dem von 4 in den speeialtempora zeigt, es

in dieser ueuerung der analogie von allen secundärformen

folgt; 5) dafs die wabl des Charakters -ja mehr zufallig

bestimmt wird durch das Vorhandensein einiger intran-

sitiva, die mit demselben sultixe gebildet waren. Es soll

endlich auch -aja der Xten nichts selbständig caussatives
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sitive und transitive bedeutung in eich trugen. Aber zwi-

schen zwei oder drei formationen von ursprQnglich glei-

chem werthe, wenn sie sich bei einem und demselben ver-

bum der art einstellten, wurde fur die expansive bedeu-

tung auch die exparisiv^e tbriii beliebt und ailtuabiicb al-

lein gebräuchlich. Das symbolische élément spielt, meint

A., in den sprachen seine In ilcutt ndo rolle. Es wird nicht

uninteressant sein mit dieser darstcllung der oaussativa die-

jenige von Leo Meyer zu vergleichen.

§. 21. Bei dem gröfsten theile der theraata von pri-

märer formation war schon in der ältesten zeit das be-

wufstsein der accessorischen natur des suflGxes verschwun*

den. Daher rühren die lautlichen Wechsel, die sie erlei-

den: kar-ça, ja-M a, ja-4;a u. s. f.; daher die Verschie-

denheiten der bedentnng, die sich natürlich bei der zufäl-

ligen Verschiedenheit derselben Substanz entwickelten,* da«

her das verfahren, nach welchem Ähnliche tjrpen zu wei-

tern Verbindungen im vcrbum und anfser demselben hin-

zutreten (sarp-aja, jud-dha etc.). Aber die lebensta-

higkeit des accessoi iöciien dementes scheint da noch durch,

wo gewisse primäre das eigentliche sufBx abzulegen schei-

nen oder einen wecbsol mit gleicli eitrigen und gleichbe-

deutenden sufäxen zeigen. Vgl. ga-aja-tai, woher gäja,

welches mit ga-na wechselt und uns so ein kostbares pri-

märes beispiel bietet des doppelten ausdruckes, der bei der

neunten classe im veda fast regeknäfsig wiederkehrt; vgl.

femer Kh-ja u. die in der conjugation mit äha-a
u. s. f. wechseln, dann kâa-a, parallel mit kda-ja,

köa-ma. Diese beispiele schliefsen sich auffallend an jene

Specialkategorie von secundftren bildungen, auf die sich die

cTassen IV, V, VII und IX gründen, und welche anfäng-

lich rücksichtlich der Sensibilität des sufBzes sich scharf

von der primären kategorle zu unterscheiden scheint. Wie
bei den typen ga-na und kh'ja, so handelt siclis bei

den bezeichneten classen einzig um niu schwaches suflQx

(ja, na), dessen lautliche qualität es deutlicher als acces-

sorisch zeigt und der metatbesis oder einer Verkümmerung
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anesetEt: *jag-ana geht in der oonjugation bi« aof *jug-a
surQok, und von dieeein typus aus hat man den kain wa

weiteren ableitungen (yuk-ta). Zu ähnlichen wanselfunk*

tionen konnten die typen der art wie dn-nu nicht paasend

ereoheinen, wo auiser dem Terbum noch ein eiafacheres

existierte, wie da- va, vorl&ufer von du. Dals dann sei-

nerseits das suiiix vou badb-na nach allgemeiner aua-

logie den bchein von wurzelhaf'tigkeit annehmen konnte,

zeigt sich deutlich genug an deo regelmäisigeo participial-

formen badbnant, badhnâna.
§. 22. Der verf. muDs nach air diesem annehmen,

daià in den Srischen aprachoi das uomen vor dem verbum
existiert habe. Naoh ihm entfaltet das arische Terbum ein

weites und suaammenhangendes System Ton formen mnes
nomen agentis. Anders Schleicher, der annimmt, derselbe

stamm Kege dem uomen nnd verbum zu gründe nnd ganz

entgegengesetzt Benfey, der das nomen vom verbum ab-

leitet, und zwar soll nach seiner théorie die dritte person

pluralis das participium erzeugen und dieses seinerseits eine

reiche quelle der nominalbilduog werden. A. meint, diese

aoiserordentliche ähnlichkeit zwischen dem participium z. b.

bandhant und der dritten pers. plur. (baudhanti) mfisae

entweder daher kommen, dafs sich da zwei homophone ex-

ponenten finden, seien diese auch historisch noch so yer-

schieden, oder vielleicht eher daher, dals die dritte pen.

plur. praes. das einfache participium pluralis ist, wie ja

eine ähnliche erscheinung sich findet in dem einen sans-

kritfutnrum und wie die dritte person sing, des perfectums

mit abzug der reduplicatioii das reine ursprüngliche nomen
agentis ist. Ist das letztere richtior, so wäre es nicht un-

möglich, dafs das pluralzeichen hier jenes selbe wäre, wel-

ches wir in tai, sarvai tinden (thema: -anta, n. pl. -an-

tai) nachher im medium allein bleibend, wie es auch nicht

unmöglich wäre, dafs -[altäm das alte äm des dualis

aeigte, dem ein singularisches «ä-m entspräche^

Vorstehende Untersuchung ist auch nicht unwichtig

ftr den ältesten lantbestand des arischen. Nicht nur schwin-

den manche n und i, die auslauten, der verf. gibt ein ver-
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Miclmûâ von mit ii und t «nlanteodmi oder si« in ihfem

innern bergenden wOrCern, in welchem^ie entotehiuig ans

a ebenfalls nachweisbar sdn dürfte: Irma, lat. armas,
got. arm-s, ws. 1r neben ar, Tks neben akâa, akâi,

ikh neben *a8k, ürg neben arg, uks neben got. vaiisa,

ubha äfi(p(ii^ und iid udun got. vatö, iiru, compar.

varljiis, kim neben kas, im zend yim statt yam,
rud = krand, cf. kru-dh, kèip neben ksap, zend.

vip neben skr. vap, Itürna neben karv, khid neben

ähad, kâad, giri neben afghanisch g bar etc., skr.

guru neben garljas, dirgha, zend. daregha, tnl ne*

ben tal| tcLlamov^ diç neben daç, dftç, par neben par,
kur neben kar u. s. w.

In §. 23 geht sohliefelich der verf. anf eine erwen-
dang seines fondes f&r das semittsdie ein, Aach im s^
mitischen soll der angenommene «weite radical sanem or-

spränge nach, nichts anderes sein als der exponent eines

nom.ag. In den semitisdien themata sakhata occidere

ragala, ragada ealiare sind die endangen: -ata, -ala,

-ada einfache suffixe, vern;l. die arianischen akata^ ra-

ghana; dann kar-fi und kar- ata mit arischem kar-a,

kar-ta. Ein gad-aplia, ^ad-ara, gad-ama sind in

ihrem suffixe kaum verschieden von ksa-pa, ksa-ra,

kâa-ma. Das vollständige zweisilbige suffix ündet sich

auch im arischen ^v-ala, badh-äna, badh-aja. Die

Semiten zogen diese form Tor nnd giengen weiter als die

Arier in der befeatignng des sufBxes. Auch das läugnet

der Terf., dafs der uofeste vocal das semitisclie Tom ari-

schen grAndlich scheide; es seien a. b. in bad-ala, dem
hauptausdrocke des semitischen erboms, die nrsprttngli-

eben und stfttigen vocale an sehen. Selbst den lotsten ein*

warf, den man gegen eine Verwandtschaft der arischen nnd

semitischen sprachen macht, dafs nämlich das arische wort

ßicli nur durch suffixe bilde, das semitische durch suffixe

und präfixe, selbst diesen bucht herr A. dadurch zu schwä-

chen, dafs er statuiert, die trennung dürfte eingetreten

sein, ehe sich das pronomen mit dem nom. ag. so innig
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erbttnden hatte und daraus das wahre verbuin entstaii-

den war. *

H. Schweizer-Sidler.

Ganz kurz köuuen wir für unsern besondern zweck'

UDS fassen in der anzeige der schrift „die dorische partikel

KA^ von Hugo Weber. Halle, verlag der buchhand>

Umg des Waisenhauses, 1864. Der verf. weist hier mit

schlagenden gründen nach, dafs der dorische dialekt statt

der epischen formen xép^ xé, x* nur die orsprflngUchem

xaV, xa, x' gekannt habe, und dafs der vokal dieser par-

tikel immer kurz gewesen sei. Zu einer klaren erkennt-

nifs der form xav, welche mit ausnähme des im griechi-

schen auslaute fDr m nothwendig eintretenden v vollständig

dem skr. kam entspricht, führte eine 1859 - entdeckte, in

Deiitschlaud von Bcr^^k und Michaelis behandelte tegeatî-

sche inscbrift aus vorrömischer zeit. Dieser fund wird

von Herrn W. benutzt, um eine menge vou Verderbnissen

in T!i( okrits idyllcn und andern dorischen quellen autzu-

decken und aufs ungezwungenste wegzuräumen, ein vorge-

hen, bei welchem auch manche treffliche syntaktische be-

merkung hervorspringt. Die eingeschlagene méthode ist

auüserordentlich umsichtig und besonnen; sprachliche und
sachliche moincnte werden mit der lobeiiswerthesten ge-

nauigkeit und mit reifem verstftndnisse geprOft Neben
den dorischen formen unserer partikel untersucht der verf.

auch diejenigen anderer dialekte und erweist s. 19 f&r

das ftolische als ursprünglich *ro'rav, *oTav (oxavy oxa)

lotav. Anhangsweise werden einzelne stellen des Theo>

krit, in welchen die partikel y.dv nur theil weise mitspielt,

kritisch beleuchtet und » rkllirt; gelegentlich finden sich

auch etymologische auikiaruugen, wie Ober = ën u.s. f.

H. Schwcizer-Sidler.
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D« Toealmloniiii oompoiikioii« Gmeea piaaeipne Aaidijltft. Dinettotio ior

âagimlis. Anetor Jos. fiftnneg. 81 Halié SaxoDvm 1866.

Wer den ungeheueren reichthum und die bunte ma-
nigfaltigkeit der griecb. composita, sowohl in beziehuDg

auf ihre bedeutung als auch ihre form^ einmal ios aage ge-

fafst hat, der wird sich sofort sagen, dafs auf 31 Seiten

nicht viel darüber wird definitiv ausgemacht pcin können.

Deragemafs finden wir in der vorlief^enden abhaiidlung übcr-

wiegeud widerstandslose anlehuuog an die resultate anderer

forschet, dazwischen dann eingestreute eigne vermutbun-

gen, noch dazu meist ohne jede begrOndung. Ja ich kann

nicht umhio den 2ten theil der abhandluog, der die forma-

tion der compoeita behandelt, geradezo l&r stellenweis

confiis EU erkllren und zu bezweifeln, dafii der yerfasser

selbst eine bestimmte und in sich conséquente ansieht Über

die Tersohiedenen schwierigen bildungen, die er zu berfth*

ren hatte, gehabt hat. Fast glaube ich das richtige ge-

troffen zn haben, wenn ich behaupte, dafs der Verfasser

ursprünglich an engere grenzen gewüLnt, dann plötzlich

durch Justi zu einer ungeheueren weite des gesichtsfeldes

übergeführt, eben weil er die weite nicht bemessen konnte,

bald über das ziel hinausschois, bald im alten hängen

blieb.

Im ersten capitel über die bedeutung der nominal-

composita aeceptirt der Verfasser die eintheilung von Our*

tius in die „nur so hingestellten drei hauptarten** (s. erläat

s. schulgramm* p. 148) karmadhftraya, tatpurnâa und ba-

'huyrihi, ohne tiefer zu graben. Gegen Justi (öber d. zu-

sammens. d. nomina in d. indogerm. spr. p. 80. 101 ) macht

er p. 6 geltend, daîk diebeispiele griech. dvigu (collectiTal)

als neutra Ton adiectiven der possessiven compoeitionsdasse

oder als derivata davon aufzufassen seien. Eine Schwie-

rigkeit liegt nur darin, dafs unter den skr. beispielen die-

ser klasse viele sich einer solchen zurflckführung auf bahu-

vrlhi-coojposita nicht gut fügen (z. b. pankägui, triloki etc.).

Berücksichtigt man dabei noch die menge der collcctiva

unter den dvandva, die ganz analog geformt sind, so wird

man hier die Wirksamkeit eines besonderen bildungsprincips
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aoerkeDDon mOasen« dessen orhandensein in dem verwand-

ten griechisch {zum mindesten als mitwirkend) nicht so

ohne weiteres zu leugnen ist. Jedenfalls, glaube ich, wird

man nicht geneigt sein rvy^h^Lngov (cf. neugriech. avS^ô-

yvi'Ov) mit dem Verfasser ebenfalls unter die classe tler

babiivrihi zu stellen, wenn er auch auf }• 4 sclueibt: Arcto

eompositorum propriae polestati paruiii conseutaniiiin est,

utraiii([ue partem (naQaâ^eruùç) eodem uti siguiäcatiooiä

genere.

Die erklämng der babuvrihi-composita aus der poeti-

schen figur pars pro toto (p. 9) ist wohl nicht die richtige,

so scheinbar die sache im deotschen aussehen möchte, denn :

der ansgangspnnkt scheint zu eng fftr die höchst verbrei-

tete compositionsweise, wir kommen nur anf selbstftndige

snbstantiva, nicht adiectiva, alle bahavnbi mfllsten anf Al-

tere determinativa zurflckgefilhrt werden, was der yetftsser

sdbst anf p. 7 zarflokweist im hinblick anf die überwie-

gende bildung dieser composita ans adiectivum nnd sub-

stantiviim quidem compositio in duobus aliis geueri-

bus fere inaadita est". Vielleicht kann gegen diese letz-

tere ableitung auch augelührt werden, daiis bei Homer die

zahl der den beiden anderen klassen angehörigen compo-

sita gegen die possessiva auttallend gering ist, woraus ich

die folgeruog ziehe, dais die letztere compositionsweise die

altere ist, die dann die andern an sich wenig nütslichen

arten der composita nach sich gezogen hat.

Dals sich in dem 2ten theile der abbandlung viel im-

klarheiten, Widerspruche und leichtfertige lösungen unbe-

griffener verhAltnisse finden, ist schon gesagt

Der Verfasser verwirft die ansieht derer, die den bin-

devocal „acceperunt ac si mero connectendi munere fiingere-

tnr^, ebenso Justi's meinung (zusammens. p.62, der Übrigens

zweierlei nicht recht verträgliches in eins verschweifst),

CS sei der bindevocal ~ a der skr. piaepub. mit der be-

deutung: nnuiii hinzu; nun sollte man denken er werde

ihn als stamm haf't und aus älterer période erhalten zu er-

weisen suchen, und deiiigemäl's behauptet er auch p. 11:

Veteres iiuguac ita sunt in Universum comparatae, ut a
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gleichwohl aber will er sich auch Grimm anschliefseii) der

doch deo bindevocal für einen wesentlichen exponenten

jeder ftchten composition biehl Soll Tielleicbt jenen voca-

lisch anflgehenden wortst&mmen irgend ein atompel (ich

weilk nicht wie) aufgedruckt gewesen sdn der nur durch

sie die eompositio als ^josta* erscheinen liefs? Doch wir

brauchen uns mit derlei nicht den köpf zu zerbrechen, denn

(p. lü) „quod adhuc Stirpes in Tocales cadentes Semper

praesto (!) fuisse Graecae compositioni demonstravimus, inde

non efficitur, ut Stirpes in consonas pxeuntes ad syuthesiii

adhiberi non potuerint^ (also ist der vocaliscbe auslaut doch

nicht unumgänglich!) und p. 20 heüät es: »quo tempore

Stirpes aut in Tocalea aut in consonas prout ferebat neces-

tttaa ädhibebontur, tum compoeitio floruisse pntanda est**

(hier sieht es fast so aus als h&tte die spräche immer swei

arten Ton stftmmen bereit gehabt, um je nachdem immer

den einen oder andern sn Terwenden). Die endTOcale der

Stämme aber sind nach berm S. auch nicht etwa als un-

wandelbar fest zu betrachten: nein, sie wechseln evitandae

ambignitatis causa. Wunderbarer weise auch da, wo man

glauben sollte, es sei schon durch verschiedene quaatität

einer Verwechselung vorgesehen z. b. in nv()^(f6ços und nv'

QOfpoQoç (not. 33).

Der glanapnnkt der dissertatio liegt aber, wohl anch

aeh des herm verfiMsers meinung, in der auseinanderset«

sang Uber die mit &^ susammenhftngenden simplida und

oomposita. Hr. S* geht von ^«i^orog, Bwyvtg ans, deducirt

daraus einen stamm 0"^ (s. Cnrtins gr. et. II p. 95). Des-

sen endconsonant j: geht dann in a Aber in é^limcAo^,

anéôioç etc., da auch in Boanoçog (= BojrnoQo^) derselbe

Übergang vorHegt und niemand behaupten wird ,,quad licet

bovi non licet Jovi". Die andern beispiele sind ebenso

überzeugend &kf(a^ ê-éGaanOra = (zu hilfe) eilen: zu

hilfe ruien, folglich liiaaaa&at aus ^éfw quod erat demon-

strandum. Nun ist alles klar, in &$6aôoToç steckt ein ge-

netiv u. s. w* u. s. w. Bich. Bôdiger.
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0e6ç, d-éaxeXoÇy ê^ta^avog, &eané0ioç etc.

Trotz der eifrigsteo aostrengungeii und der numîgfal-

ttgsten ersuohe der spraeliforBcber hat man sich noch

oidit fiber die etymologie von &bôç und sein Terhältnils

zu &iûxsXoÇj &éûfpaToç n. s. w. einigen können. Idb wage
also eine nene, oder, wie ich jetzt weile, doch nicht gaiis

neue ableitung von ^5^60^^ und eine andere erklärung des

eben bezeichneten Verhältnisses.

Curtius gr. etym. II, 95— 97 hat. wie ich meine mit

recht, die von Schleicher geforderte trennung des erriech.

&96g von der wz. div, öif weiter begründet und ebenso

mit recht anf die Schwierigkeiten aufmerksam gemacht, die

einer ableitung von wz. tV^v (Schleicher) oder einer identi-

fictruDg mit skr. dhavas (C. Hoffinann) entgegenstehen; aber

auoh die von ihm yertheidigte aurfickfilhrung aöf ws.

kann^ich nicht fibr haltbar erachten. Denn abgesehen toh

der nnbefiriedigenden erklftning der compoeita &é(tietXoç^

&éff(paToç etc. aus â'6(s6y.e?.ogy {tsaocfarog etc. kommen wir

bei dieser etymologie in argen confliot mit den dorischen

formen 6i6g^ oid etc. die an stelle des attischen £ ein t

aufzeigen.

Meine ansieht geht dabin, dafs wir t^eog aui' wz. ä'i

(ri&ripLL) skr. dhä zurückzufahren haben und denselben ge-

danken bat, wie ich naoh festsetznng meiner ansieht ans

Spiegel Avesta I p. 6 anm. ersehen, schon F. Windisohmann
gehabt Nor habe ich nicht aosfindig machen können, ob
sieh Spiegels angäbe anf eine schriftfiche darlegung be-

zieht. Was mich xuerst zur yerfolgung des gedankeos an-

trieb, war eine stelle bei Herodot II, 52: „&eoiig âè ngog-

wvofÀaaâv (sc. oi IlèÀaayoi) dfpeag (XTzd rov toiovtov, oh
xöümp &ivTiç là navra nQrjyuaT i /.eu nfioaç vofAaç uyov^.

Diese stelle kann auch dazu dienen etwaiero, wohl kaum
zu erwartende bedenken gegen die bedeutung „schöpfer**

zu beseitigen, da eie zum wenigsten beweist, dafs den Grie-

chen bei d-eog kein anderer wortstamm eher einfiel als tl"

^tlftt^ nnd dais mu Zusammenhang mit Zevç, JtoÇf in dem

Digitized by Google



ffliseeUe- IS9

immer noch der begriff dea glftnseoden bimmeU durch-

scheint, ihnen gans fiarn lag.

Die laconischen parallelformen zu attischem &s6s, &iä

nSmlich oiog cm nod cretensisches (Ahrens dial. Dor.

p. 66. 121) weisen an stelle des att < < auf und, da es

nicht sweifelhaft sein kann, welchem der beiden vokale die .

gröisere ursprflnglichkeit anzusprechen sei, so werden wir

ô%6ç anf filteres snrflckznfikhren haben, (lian sehe

Ober € aus ursprOnglichem t ( j ) noch Curtius Gr. Bt. II,

p. 190). Dann aber entspricht ô-'io-ç = d-'iô-i; genau

einem zu postulirenden skr. dh-ja-s und kann somit als

eine primitivbildung (1er wz. i9s skr. dhä durch suÛ. co, lu

skr. ja angesehen werden, wie deren z. b. Bopp vergl. gr.

§. 901. III, 34d C aus dem gothiscben und dem sauskrit

eine anaahl anführt (afötjan» afdrunigan .... sdrjasi bhidjas,

çaljés u. 8. w.).

In den compositis &àox€Xog^ ^sanéaios, &éGmç, ^äa-

^>ataQ aber, wosn Pott etym« forsch.^ XXXIX auch Qtir-

npmroi = &eoic nmçtufiévoi gsfbgt, sehe ich weder za-

sammenziehnngen aus &eoü»eXog etc., wie Bopp Tcrgl. gr.

§.971 will, noch solche ans âBotaxûoç (Pott 1. 1.) etc., son-

dern betrachte ihr erstes glied ^«<r- als eine selbständige

bildung von der wz. &6 skr. dhä durch das suffix bç skr.

as. So entspräche &£0- einem skr. dhas. Primitive ad-

jective mit der bedeutung des part, praes. gebildet durch

das sufBx as finden sich aus dem sanskrit angeföhrt bei

Eopp vergl. i3^ramm. §. 931 C (riçâdas feinde verzehrend,

taras eilend
,
apàs handehid u. s. w.j und skr. dhas selbst

findet sich in den compositis: purödhas (= puröhita), g6-

dhas n. pr. eines lUshi (= erderschaffer?), yajö-dhas Wil-

son: 9A middle-aged man'' (= iuventutcm gerens, agens?),

retö-dhas (samenspender) vgl. Vii^. S. 8. 10, pra^patir v|>

SSsi retödhft retö maji dhdhi pra^ftpates te yrénù retö*

dhaso retödhfim a^a. Was aber das griechische selbst

anbetrifft, so beweisen die adject. ^$ïoç und cretens. üeS"

voÇf so gut sie sich auf &icioç und &ietvoç znrflckllihren

lassen, doch eigentlich nichts (&elo-g ^lo-io-g?), wohl

aber, glaube ich, lassen sich ^^uôéxtaç^ ^'sifÀtjÔTig,
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nofÂTioç^ ^einfiogy die von Ahrena dial. Dor. p. 67 aU la-

conische formen fttr OeodénTaç eto. angeführt werden, am
besten ans einem Qia-^dhttag^ &ea-t'fajdtiç etc. erklftren,

worin i bindevooaL Die annähme der entetehong des u
in diesen worten dnrch contraction aus eo hat schon Ah-

rens KurOckgewiesen und dié zur nnterstfttzung meist an-

geführten Klel'Sr]/Aog KXtuf&éprjç u. a. formell wenigstens

richtig auf ursprüngliche KXssaiôtjuoç KXB6(Si(j&évi]ç zurück-

geftihrt. Denn die auffassung derselben al.s analoga zu

éÂxeoin&Tikoii etc. ist falsch; vielmehr ist zu theilen KXssrr-

'i-8rifjLoç KXssff-i-Gifévrjg^ worin sich der erste theil wie der

gleichlautende uud bis auf das endende t identische schlul's-

theil der dativform nêçixXe6(Si = HeçtxXsî contrahirte zu

xXet-. Der Abrenssche erklärangsversach der hier in frage

Stehenden formen aber, der u als ungenaue Schreibung eines

in formen wie ^tâixtaç, ^iftijXtSeç ans lo (1?) entstande-

nen langen i fiUst kann schwerlich genügen. Vielmehr wird

hier, wie ich es auch in âûnetijç = SieuutijQ annehmen

möchte, si als Vorstufe zu 7 en fassen sein, (üebrigens

vergleiche auch meine dissertation De priorum membror.

in nom. graec. comp, contormatione iinali commentatio p.

47 uud G6 über SünstTjg und i als bindevocal). Ist meine

ansieht Ober ^EtSéxrag u. s. w. richtig, so wurde dadurch

auch die jetzt von Meineke durch GioâxsXog ersetzte form

^tixekog in Aristoph. Ljs. 1252 (== âsa-i-xskoç) eine auß-

iillende beatätigung erhalten, und darf ich sie wohl auch

umgekehrt zum schütz für meine ansieht anroÜMi.

Bich. Rödigen
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Die italischen götteruameu.

Zweite «bhi&dhnig.

Lateinische und oskische namcn, die aus der
in dogermauischen urzeit stammen.

(Fortnteang.)

loh gehe mm xn den filr die epnehwMenechaft, wie

fOr die yergleioheiide mythologie bedeotangSTollifteo gOt*

temamen Aber, welche in der indogermanischen nrzeit wur-

zeln, wenn sie auch auf lateioisohem bodeo weiter gebildet

sind. Es gehören dahin

1) die götteraameu, welche aus der wurzel div leuch-

ten hervorgeben. Da diese narneu vielfach behandelt sind,

so kann ich mich hier kurz fassen. Von Jupiter, dem
nmiur. vok. Jupater, dem umbr. dativ Juve-patre, so wie

on Beinen parallelen im sanskrit und griechischen ist oben

dio rede gewesen« Der einfache nominativ mfifste danach

*Jli8 oder Dius lauten. Letsteree ist in Dins Fidius er-

halten. Es findet sieh daMr eine spAter« durdi i erwei-

terte liominatiWbrm Die vis. In znsammensetsnng mit der

Partikel vê konmien die normalen fwrmea nom. Ye-dins

geiL Ve-dio?is, dat« Ve-diovi, acc. Ye-dioTem vor. Von
Oies pi ter ist schon oben die rede gewesen, nnd Ober

Jan Janas (aus *divan, 'divânns) Jana, Diana d. i^eitschr.

XI, b. ii >^Li vergleichen. Juuo ist aus einem 'Divona =
Jt^cûV}]^ *Dju[ia durch das sekundäre suflßx on, was eich

gern an andere suffixe fügt (wie in -ti-on), weiteri^ebildet.

Durch das suiüx -ia ist gebildet Jovia im volskischen

Jovia regena, während in Jovia Venös u. «. w, Jovia rein

adjektivisch ist. Endlich durch das su£ -o- (fem. a) nicht

blofs deus mit seinen parallelen, sondern auch die besondere

als dea Dia bezdchnete göttin, welche der gr. //i^oî, zf^

"fin^Q <tt entsprechen scheint (Hom* Cer« 47, 122 , 211

gl. M)) wobei Jijti flir *éiiif^ stände nnd das i wegge-

fkllen w&re, wie in Jtvq ^ Ztvç,

2) Mars, Majors altlat. Marmar, Marmor, osk.

Mamers, nmbr. Mars, wobei ich in bezug auf dtese^ wie

ZdtMhr. f. T|^. «praeltf* XVI. 8. 1

1
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auf ähnliche formen auf Corssen*s abhandluog in d. zeitschr.

(1, 1 o. f.) verwaise» Man wird niobt umhin können, der

glänzenden beweisflahrang Corssen's beizustimmen, wonach

die form Marmar die gmndlage für Mamers und Mavors
sei, indem zunftohst ein BufBz t (ursprünglich -ut s. u.)

herantrat, und nun das erste r vor m ausfiel, wftbrend der

vocal lang wurde, das v aber in Mävors durch lautabsto-

fsung (dissimilation) hervorginsr. Vielleicht mochte hier

eine auf verto, vorto hinzieleude uindeutung mit im spiele

sein, worauf auch Cicero's: „Mavors dictus, quia magna

vertat'* bindeotet. Dagegen müssen wir Corssen's ablei-

tUDg aus mas, und seine deutung aus dem begriffe des er-

zeugens, der sieh nirgends nachweisen l&fst, als ebenso

verfehlt bezeichnen, wie die froheren erklSrungen, welche

er mit siegreichen gründen bekftmpft. Die unzweifelhaft

nchtige deutung hat schon Leo Meyer (d. zeitschr« V, 387)

und vor ihm Kuhn, wenn gleich beide nur vermuthungs-

weise ausgesprochen, indem sie Mars mit skr. marüt zu-

sammenstellen. Nur dürfen die Marut's uicht (mit L. Meyer
a. a. o. ) als Sturmgottheiten aufgefafst werden, Ihre ur-

sprüngliche bedeutang, wie sie in den veden hervortritt,

ist vielmehr eine ganz andere. Bei ihrer Schilderung tritt

der glänz und schmuck, vor allem der waffenschmuck, den

sie sich anlegen, überall in den Vordergrund. Zum schmucke

(^bhé, çanjé) rüsten sie «ich. Aus der ferne nahen sie ge-

schmückt mit glftnzendem geschmeide (aä^his), lanzen

(râtàjas) glftnzen au ihren schultern, goldscbmuck (rukmas)

auf ihrer brüst, und goldene halsgehfinge (niikàm), nuge

und 8pang( u (khfidàjas) funkeln an armen und fûfsen wie

die Sterne am himmel, feuerstrahlende blitze (vidjuLas) tragen

sie auf den armen, goldene schöogesalbte bärte (çîpriis)*)

*) çiprâ hat, wie sich aus vergleichung sämmtiicber stellen des Rigveda,

in «elclieii di«s wort, und ««ine abldtaiig«ii oder sosamnienMtzinigeB vor>

kommen, ergiebl nirgends die bedeutung gebifs, die gewöhnlich angenommen
wird, da es nie mit dem kauen, sondern vielmehr überall mit dem trinken

in Verbindung gesetst wird. Seine bedeutung ist lippe, doch nicht be-

sehr&nkt ABf 41» iiBiiüttelbar«n mundiiiid«r, tOBdartt antg«d«l»iit, wi« «t BéMbA,
anf die ganzen beweglichen theile. welche den mund von oben und antra

umgeben, daher auch angewandt auf die bftrte, welche diese beiden tbeile

des MitttlMa b«4«ek«n.
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an den häuptern, äxte (vûçis)*) an ihren leibern, selbst-

leuchtend (svàbhânavaa), gleich der sonne strahlen, gleich

flammenden feuern, munter, scherzend, spielend. Sie fah-

ren in blitzversehenen (vidjimmadbhis) wagen, vor densel-

ben feurige, goldliufige stuten, oder flammende milchkOhe.

Winde vor sich hersendend, treiben sie wolkenberge auf,

rollen hagelwetter heran und ergiefsen fruchtbaren regen.

Mit der radschiene erschüttern sie des himmels rücken,

die erde bebt bei ihrem zuge, wie ein zitterndes weib, die

berge bücken sich in furcht, und die bäume erbeben. Wie
kampfbegierige beiden erheben sie den schlachtgesang des

donners; vorstreckend die funkelnden lanzen, eilen sie her-

bei; jetzt schleudern sie sie fort, tödten die bösen, schüt-

zen und segnen die frommen. Man sieht in diesem bilde,

was in ähnlichen zügen überall wiederkehrt, aufs deutlichste

das gewitter in seinem allmählichen horaonahen und end-

lichen ausbruche geschildert. Das goldgcschmeide und die

glänzenden waffen sind offenbar die blitze, wie sie zuerst

im wettterleuchten nur wie ein funkeloder schmuck erschei-

nen, oder nur wie im spiele von wölke zu wölke fliegen,

dann aber endlich wie Speere auf die erde herabgeschleu-

dert werden. Daher erscheinen sie als des Indra genos-

sen, und wie dieser den zerschmetternden donnerkeil (vâ-

gram) in seiner band hat, so jene die leuchtenden blitze

(vidjutasj, daher jener als vagrahastas „den donnerkeil in

seiner band habend", diese als vidjüddhastäs bezeichnet wer-

den. Die Wurzel ist unzweifelhaft in dem griech. ^aguctigoi

„funkeln, strahlen" enthalten, was bei Homer vom schim-

mern des goldes, erzes {yalxog) der waffen («Vre«, ztvxia)

auch der bewaffneten gebraucht wird, und so genau wie

möglich zu dem geschilderten bilde der Maruts stimmt.

Diese sind daher als die (in waffenschmuck) funkelnden

*) vâçî bedeutet im Rigveda nie etwas anderes als „axt", von der be-

«leutong n donner , die man aus falscher etymologie erschlofs , findet sich

nirgends eine spur. Es stammt aus der wurzel vraçlÈ „mit der axt spalten".

Daraas wtlrde sich mit dem suffix i, da k nur sekundär ist, *vrâçl ergeben.

Das r fällt nach lippenbuchstaben im anlaute oft weg wie in bbang = lat.

frang-, bhug = frug- , und ftlr vr insbesondere in vSiia (pfeil) vou vray

rerwunden.

11*
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bezeichnet. Das sufHx -ut ist dasselbe wie in gar-üt Üü-

gel. Die wurzel *mar zeigt sich in gleicher bedeutuog

auch in dem skr. mär-lki lichtstrabl (Ragh. 9, 13, Rigv.

884, 6; 1003, 1). Da nun die Manits zugleich als kämpfer

(makhàs Rigr. 64, 11; 119, 3; 507, 9) als schdnkftmpfende

(tûmakhssas 85, 4; sûmakfafts 441, 7*) dargestellt werdea,

die in uDgestOmein andränge £ur scblacbt ziehen, und m
den schlachten beistand leisten, sowie auf der andern seite

als die welche durch ihre regengilsse die Euren segneo, so

treffen sie in beiderlei beziehungen mit dem italischen

Mars zusammen. Naiueiitlich können wir die form Mart

unmittelbar = Marut setzen. Die form Maiitiar, Marmor
schliefst sich zunächst an die reduplicirten formen fictg-^

ftamoj ,
ftnnuaQog^ uceouafjvy/] an; iia^iuaoo^ ui^prönglich

jySchiinmernd, glänzend"', dann als beiname von Tiir^o^ (IJ.

^, 735), und auch ohne dies Substantiv (II. ^i, 380; Od.

c, 499), vorzugsweise den schimmernden, weifsgl&nzenden

marmorstein bezeichnend, wenn gleich bei Homer diese au>

schanung znrflcktritt. Von Mars pater, Marspiter, Maspi*

ter ist oben die rede gewesen. Mit dem oben angefahrten

altind. mànfil stimmt auf wunderbare weise der lat. name
Mariea flberein. Leider ist, was wir von dieser gOttin

wissen, zu dflrftig, als dafs wir darauf sichere sohlflsse

banen dürften.

3) Volcan US, Vulcanus. Der naine stammt her

aus der wurzel *varJc glänzen. Diese tritt in den veden in

manigfachen ableitungen hervor. So vor allem in vArkas

glänz, was in den meisten stellen vom glänze des feuera,

oder des Agni gebraucht wird. Ich beschränke mich hier,

wie in allen folgenden anführungcn, auf den Sprachgebrauch

des Rigveda**). So heilst es 256,3:

*) Bei dieser gelegenbeit bemwlce icii, d^Ta eine nebenfom von tankh \

mit h statt kh in der bedcutung „schlachten, Umpfen** im Rigreda nicht
vorhanden ist, sondern dafs dio formen mämahe o. s. w. überall ,schenken,

weihen*' und ursprünglich „verehren, verherrlicheu " bedeuten, und da£s

•bento mtfhM henrlicbkeit» geechenk aber nie »gesehliebtetes opfer« oder Um-
liches bedeutet, was ich mit beziehung auf n. 459 bei Curlius erwähno,

*•) Ich stelle Uberall den text der Kigveda-vcrse in der form her, welche
«le die nrsprttngliche betrachtet werden mui\ und welche durch die späteren
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ûgDô jûd té — divi vârkas prithivjâm ( 1 )

j
id obcidhîsii — apsû a jagatra (2)

jt'uautârikâam — iirù fitatantha ( 1 )

tvêôàs sa bhänüs — arnavâs Drkâkôâs (2)

welch glaDz o Agni auf der erd', im bimmel^

in kräuteru, fluthen dir, o heiliger, einwohnt,

womit den weiten luftraiim du dtirchdrungeiiy

der glänz iat leuchtend, wogend, männerschauend.

So wird Vaoaspati, der als gott vorgestellte waldbaum,

(242, 3) gebeten:

vâricas d Ii Tis jairiuivrihase

Gieb glänz dem opferfahrenden,

{pflfletse dw zusammenftJgung (smdhi) in d«m an« ttberiieferten texte manig»
fach entstellt Ut. Die Iler^itcIlull;; läfst sich in der bei weitem grölHteu an-

zahl der fÄllc schon jetzt mit Sicherheit austuhreu. Wo zweilil bltibe«.

werde ich darauf hinweisen. Das versmafs besteht Uberall aus »elb»täudigeu

TengUedern, die ich stets durch getrennte seilen darstelle. Jede aolebe seile

enthält in den luer nufgsführtpn vp* in entweder acht silben, von denen die

vier letzten io der regel eine jauibi»che dipodie bilden, oder elf oder zwölf
Silben. Die elf- und swSlfailbigen seilen haben gaas gleichen bau, nnr daA
die zwülfsilbigcn am Schlüsse liiie silbc mehr baben. Sie haben bekannt-

lich ihren einschnitt, den ich stets durch einen wao-rt- cJiteii strich kenntlidi

mache, nach der vierten oder fUnften silbe. Die »Üben vor diesem einschnitt

sind Yùn unbestimmter datier (qnantiUlt), bingegen die ailben nach diesem

einschnitte haben, ^s'ornuf wohl noch nicht aufmerksam gemacht ist, in bei«

deti fallen eine fast genau bestimmte messnng, nämlich nach^dem fttnâilbigen

eiuächuitte, die messuung

1) viel seltener 4)

und nach dem viersilbigen einschnitte

X) — — , seltener 2) — w — v/ —

Die beiden messongen notevscheiden sich iu jedem dieser Alle nur durch

die daucr (quantität) der ersten silbc; fUr den ersten fall (wo der einschnitt

nach der fünften silbe steht) sind nbweichungen von den beiden aufgestellten

formen, von denen Überdies die erste lOroal so häufig ist als die letzte, so Über-

aus aalteD, daft sie stets auf verderbte lesart od» spatere« sdtalter adiliefsen

lassen. Im aweiten ikile treten noch einige seltnere formen auf, namentUch
3) *jyj\j — yj— und 4) — \J\J — yJ —V —

.

Dagegen erscheinen die folgenden zwei formen so selten (die erste

29 mal, die sweite 4 mal unter den almmtlichen 2140 |£agaüceü«n, die im
Rigvcd.i mit diesem einschnitte votlLommen), dafs sie auch aof eine spätere

période hindeuten mögen.

6} V* — w— V— V/— und 6) — \j — Kj — yj— .

Icli erwähne dies hiert da es mir an mufsc gebricht, um die von mir

aufgf Tun denen gesct/.e, welche auf die wrsiiriinçlirhc i^estnlt des vedatextes

licht werten, in einem besonderen aufsatze darzustellen. Bei allen augeluhr-

Ua elf- oder swölfHilbigen aeilen füge ich die Ziffer, welche auf die form der

masanng hinweist, bei.
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d. h. dem Agni, und mit denselben werten wird (258, 1)

Agni gebeten, dem opferbringenden glänz zu geben.

Aebnlicb:

778, 21 âgnë pavasva suàpas

asmé Tàrkas suviriam

o Agni flamme uns herbei

aohônwirkend glanz und heldenkrafL

954,
l
'mamSgnê vorkas — vibaT^âa astu (1)

glans wohne bei, o Agni, meinen opfern.

23, 24 Bàm mftgne sr^a v&rKasft

beetröm, o Agni, mich mit glänz.

Aehülich 23,23; 835, 9:

911,39 pûnar pâtnTm agnis adât

iijuHn sahâ vârkasa

die i^attin gab Agni znröck

zugleich mit glänz und Jebenskrait,

WO des versmaTses wegen vielleicht dad&t statt adftt au

lesen ist.

Au&erdem wird virlbis vom glänze der eonne (938^ 3),

des Sorna (777) 18) und bildlich vom glänze der herrschaft

oder des rnbmes (844, 9) gebraucht* Diesdbe bedentung

(des feuerglanzes) zeigt vÂrKiism Zusammensetzungen. So
heifst es von Agni:

966, 2 pavakävarliäs çukrâvarkâs

anunavarkäs — üd ijarâi bhänunä (1)
in llariHiieuglanz, in hellem glänz,

in vollem glänz steigst du mit deinem licht empor,

wo bx der ersten zeile die zwei silben pftva- zu einer silbe

zu verscbleifen sind. So wird çréHthavarKas oder vielmehr

çràjièthavarlUs „schönsten glänz habend^ von Mitra, V»-
nina und Agni (492, 10), und von den beiden ersten allein

(419,2) gebraucht, dasmàvarKas wunderbaren glänz ha-

bend*' von Indra, von Puschan, von den Marut^s, samSuà-

varKas „gleichen glänz habend^ von Indra und der sonne

(6, 7) und sahasravar^as „tausendfachen glänz habend^

vom reichthum (724, 9; 755,4).

So tritt überall für värkas der grundbegrifi des feuer-

glanzes hervor, der dann auch auf die andern glaozgöt*
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ter: Indra, die sonnengottheiteD, die Maruts, den flammen-

deu sonia (söma pavamäna s. u.j übertragen, :seltner im bild-

lichen sinne gebrauclil wird. Es wird daher auch Volc-

-anus als gott des f( uerglanzes aufzufassen sein. Hierzu

kommt, àai's aus der«--» Iben wurzel zwei bezoichnuugen von

dâmonen herâtammen, welche den Indra bekämpfen, aber

OD ihm besiegt werden, o&mlioh: 1) Varkin» glänzbegabt.

£r zieht mit lOOOUO raaDoen gegen Indra ans, verbftad«i

mit dem d&mon Çâmbara, wird aber von Indra im gewit^

ter erschlagen (205,6; 326, 15$ 48B,2t; 615,5). 2) VrMfvat

= glanzbegabt; 130 gepanzerte VriKivat'a drangen, die

wehren darcfabreobend gegen Indra vor, wurden aber durch

seine pfeile erlegt (468,5— 7). So scheint hier flberall

der kämpf des irdischen oder unterirdischen feuers gegen

den himmelsglanz, dessen repräsentant Indra ist, darge-

stellt. Und dieser e^egensatz klingt auch hiiidiirch in der

fabel von dem herabstiirzen des Vulcan aus dem sitze der

götter, deren gunst er sich durch schmieden der götter-

waffeo wieder zu erwerben sucht, zu deren tische er aber

dennoch nicht zugelassen wird. Ueberall erscheint er als

der gott des irdischen feuers, und der feueressen, und

stimmt somit ganz zu dem bilde, was nns die vedischea

ableitungen aus der wurzel *vark vor aogen stellen.

An die besprochenen gottheiten des glanzes und des

feuers sofalie&e ich den gott des wassers, und die gotthei*

ten der* erde oder des heimathsitzes.

4) Neptun US, Neptumnus. Die ableitung aus der

wnrzel nabfa (Windischmann, Gurtins grundz. n. 402 , Spie*

gel d. zettschr. XIII, 371) scheint mir gesichert. Die wurzel

nabh bedeutet hervorbrechen, hervorquellen; aus ihr stammt

nabhanii-s der quell, nàbhas gewölk, dunst, luftraum, j uu,

lat. nnbes, nebula u. s. w. (s. Curtius a. a. c). Das zendi-

sehe napta ..feucht" zeigt uns den Übergang. Eine wur-

zel **nap anzusetzen, wie Spiegel thut (a. a. o), ist weder

hierdurch, noch durch die gewifs weit abliegenden näptar,

nàpat gerechtfertigt, vielmehr ist zend. napta regelmäisige

partipicialbildungen aus der wurzel nabh, wie z. b. zend.

gerepta aus der wurzel gerew, skr. gfbh, grabh. Aus je*
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nem particip napta, welches im lateînîscfaeii Depto« lauten

wfirde, wie nopto- aus nubo, ist nun Neptomnns ganz auf

dieselbe weise abgeleitet, wie Clitumnus aus *clito- (e. o.)

auctumuus aus aucto-. Es iät also Neptunus als der gott

des feuchten elementes, des wassers, der quellen, des ge-

wölkes benannt. Im sanskrit finden sich aus nabh ab-

geleitet mehrere naraen mythisclier wesen, welche meist

mit dem Manu in Verbindung stehen, und auiserdem be«

sonders die regeozeit, den regenmonat bezeichnen, wie ua-

bha-s, nabhasà-s, nabbasia-s, Dabhftlw-S} und yon gleicher

bedentiing sind wohl aach nabhaga-s, nabhilga-s. Aber an

einen engeren mythologischen znsammenhang derselben mit

Neptanns ist schwerlich zn denken.

5) Msja. Die ableitung aus der wunsd skr. mah
(grofs sein; reich 9

herrlich, mSchtig sein, cans. verhendi-

eben, segnen, intens, schenken, segnen) welche auch mit

gh in den ableitungen maghà-m (reichthnm, flllle), magba«

van, maghavat (reich, iTiä( btig) vorkommt, steht fest. Da-
nach Wörde Mfija für *Mahift stehen, wie major für *ma-

hior. Wir tinden nun in den veden die genau entspre-

chende form, und zwar in einer bedeutung wieder, die der

lat. Maja möglichst genau entspricht. Von den alten (Com.
Labeo bei Macrob, Preller R. M. 351) wird ausdrOcklich

Maja der erde Terra gleichgesetzt, so wie auch den bei-

den andern göttionen der Auren, der Bona Dea und der

Fauna, auch der name Mater Magna schdnt erst Von ihr,

oder der Bona Dea auf die spitere Mater Magna Idaea

fibertragen zn sein. Im sanskrit nun entspringt aus der

wnrzel mah znnfichst das vedische adjectiv màh groA,

oft mit dem Debenhegri£fe; reich, mächtig, herriich* Das
feminin desselben lautet mahl So erscheint es als beiname

von göttinnen, namentlich der morgenröthe (usas), welche

auch sonst vielfach als die reiche (magbônl) bezeichnet

wird, z. b. 48, 16

sam nas raja — bihata viçvapêçasâ (1)

mimiksvn sam idähhis ä

säm djumnéna — viçvatùrâ usas mabi (4)

sâm vÂ^ais fi^inlvati

•
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mit groisem reiohthnm und mit allgestaltigem,

mit labetrftnken netze uns,

o reiche Uschas, mit aUsicgrnder gewalt,

mit nahruog, nahruiigsreiclie du;

ähnlich 310,3; 629,17; 639,31; ferner als beiname der

göttin Aditi ( Unendlichkeit), der Aramati (göttin der thä-

tigea irömmigkeitj. So wird auch göttlich verehrt: die

grofse matter (mahl mätä 507,3; 401, 1; 395, 15), die

grofse tausendstromige kub (sahàsradbârâ mabf gftûs)

337, 5 = 927, 9; 959, 7, mäht p^çois 072,4), die groCse

erde (mahl pjrthivi sehr häoßg), ao die grofaen ftltem (mahi

mst&rft 721, 3; 195, 3; 861, 3; 890, 14), wojmnter himmel

imd erde yeratandeo nnd. IMe gro6e, oder reiche, finicht-

bare matter (denn awiscfaen diesem begriffe schwankt hier

mahl), die alles leben gebiert, wie aoch die götter des un-

teren götterkreises, ist die erde, die namentlich als mutter

des Agüi, der Uschas vom vater diaüs, so wie auch als

mutter der Maruts genannt wird, und häufig unter dem
bilde einer kuh, oder stute oder auch eines Stromes (395, 15)

dargestellt, uud als die segnende, den boden mit frucht-

barkeit und feuchtigkeit tränkende göttin aufgefafst wird,

welche mit dem ströme des befruchtenden regens auf den

dfirren boden sich niederläist. Endlich mabi als appellati-

Tes Substantiv bedeutet die erde, und diese bedeutung ist

die einzige^ die sich auch in der spftteren spräche erhalten

bat, nnd anch in sablreichen snsammensetzungen sn gmnde
liegt, s. b. in mahxkStt, mahlpila, mabipati, mahibbartf, ma-
blbbu^ att landesherr, könig, in mahltala erdboden, mahi-

dhra, mahlbbirt (eigentlich die erde stfitaend, tragend) Air

berg. Als göttin wird mahl neben idS und s&rasTati ge-

uaDût (13, 9; 142, 9; 717, 8), und auch in dieser Verbin-

dung wird mahl schwerlich eine andere bedcutuug haben,

als die oben ftlr die mahi mätä ano;f gebene. Was endHch

die form betrifil, so ist die ff niiiiinendung I aus altem ia

enstanden, welches sich im griechischen -la; 'ja erhalten

bat (d. zeitschr. XI, 26— 28 und XII, 246. 247). Im Rig-

eda l&fst sieb jene ursprüngliche form, jedoch mit verlän-

gerong* des a, noch vielfach da nachweisen, wo gegenwärtig
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I im texte steht. ^(ameDtlIcb gilt dies auch itlr unser

mahl, für welches die form nom. mahiâ, acc. mahiftm sich

an drei stellen sicher nachweisen läfst, nämlich:

39Ö, 15 siâaktn mfttà — uiabi'ü rasà nas (1)

es sei uns hold die ânth, die grofse matter,

wo das versmafs an der stelle, wo der tezt mahl hat, mit

swingender nothwendigkeit zwei kQrzen und eine darauf

folgende länge erheischt, und sich keine andere hersteOung

darbietet, als die angegebene*). Der accent auf dem i ist

nach analof^ie «gesetzt.

903, 4 jusraAkam budhu^ — apââm nà jâmani (1)

vithurjâti nà — mahiâ çratharjàti (1)

wenn ihr wie auf der wolkenfluthen boden geht,

ist wie voll angst die erde und vergeht vor furcht»

Ö40, 6 mahiäm tö — émStrftm kritàjae vidus

die menschen kennen deine grofse frenndiiohkeit

Auch an dieser stelle verlangt der einschnitt nothwendig

eine anflösung des im texte stehenden mahim, wAhrend die

froheren zwei stellen sogleich die meesung der silhen fest-

stellen. (Das mafö der letzten stelle hat überdies die un-

regelmâfsigkeit, dafs nach dem einschnitte drei lauge silhen

folgen). Im griechischen entspricht der mahî, worauf Ben-

fey wiederholt aufmerksam gemacht hat, der form wie dem
sinne nach Maîa d. h. *Mahja^ wo der ausfall des guttu-

rals viel leiohter erklärlich ist als in nàv neben pàço, paçù,

oder in ôéôas aus der wurzel öax^ äccx {öiöaxtj u. s. w.).

Ss bat sich also ergeben, dafo die römische Mftja (fttr

*Mahia), die griechische Mata (Ùkc ^^Mahêa)^ die Tedi-

sche Mahl, Mahi& ursprflnglich die erde, als die grofte,

reiche, fruchtbare bezeichnet, und die ieier ihres festes bei

den Römern im beginne des mai's ist daher eine sehr na-

turgemälae, da gerade in dieser zeit die erde ihre gröfste

fruchtbarkeit und reichthumstülle entfaltet, und sich gleich-

*) Eine andre herstellung hatte ich beitr. IV, 184 venndit, aber mir

selbst als fraglich bezeichnet; die zwei daneben gestellten stellen, in denen

mStA, was sich auch in obiger stelle findet, grade die Schwierigkeit bcnor-
xuraffln «chien, verdien«» doeh weitere erwügung, da s. b. I, 89t 4^ prtht-

ia f. pfUüv! wegen der fthleriiaften clenr nicht sn denken iat. A. K.
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sam die reiche göttio aof die Aar niederlftCbt. Ein anderer

name derselben, Majesta, ist als ableitung aus dem kom-

parativ majus vci ujittelët des suitixes ta aulzufassen, ebenso

wie majestas durch das suffix tät auf gleiche weise hervor-

geht (Aufrecht d. zeitschr. L 160; Corssen 111, 290). Mit

der Maja in naher bezieliung steht Majus, und zwar zu-

erst der dcus Majus der Tuskulaner, womit sie den Jupi-

ter bezeichneten y auf ganz ähnliche weise ^ wie die alten

Inder don Indra so häufig mit dem beinamen magbàvan

ait dei^i^eichèn, mächtigen bezeichnen. Das suffix igt -io$

and im oakischen tritt nicht nnr Maiio (dat. Maiioi), wo
ü ftr j steht (Gorasen d. zeitachr. XI, 328 aondem aneli

mit gewahrtem h: Mahio (nom. Mahiis) als Tomame au£

(Corssen a. a. o.). £benso wird der monat Majus als der

reiche, herrliche aufeufiissen sein. Jedenfalls kann man
nicht unmittelbar diesen monat als den wacheemonat (Cors-

sen a. a. o.), d. h. als den der wachsthum hervorruft, noch

die dea Alaja als die wachsthnm verleihende (Preller

R. M. 352) auffassen, da dies anknujifen an die kausative

bedeutung mit dem nachweisbaren begriffe der ableitungen

aus der wurzel mah im Widerspruch steht, aber es entfal*

tet sich der reichthum, die fülle, die herrlichkeit, die dem
Majus, der Maja durch ihre benennung beigelegt werden,

eben in dem reichen herrorspriefsen der gewftchse aus der

mit feucbtigkeit getränkten erde, und kommt also doch

zuletzt beides aof dasselbe hinaus. Im oskischen findet

sich nach Festus fUr den monat mai der name Maesios,

was schon eine lateinisch umgewandelte form ist; die os-

kische form mfi&te 'Maisiis laaten; sie muis als ableitung

aas dem oskischefi comparativ mais durch das suffis io

beti achtet werden (vcigl. Mujes-ta); die bedeutung wird

daun dieselbe sein, wie für Majus.

6) Vesta, griech. 7;'(yr£'a
,

lariri^ dorisch piüTia^ os-

kisch vielleicht Vesti:i. wenigstens kommt dieser name im

oskischen als weiblicher eigenname vor. Bekannt ist die

ableitung aus einer wurzel vas. Aber welche wurzel vas zu

gründe zu legen sei, darüber sind die ansichten getheilt,

indem einige Vesta aus der wurzel vas „leuchten** ableiten.
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und au das auf dem heerde brennende feuer der göttiu

denken, wie Loitner (d. zeitschr. VII, 178); die andern auf

die Wurzel vas „wobnen* zurückgehen. Die zweite ablei-

tung iät ohne zweifei die richtige. Denn vas leuchten wird

urajurOngliob nicht Tom leuchteo oder brennen des feaers,

•ondern nur vom leuchten der morgenröthe, oder des tageSy

seltner vom leuchten der sonne gebraucht, daher vâstu^s

morgen, tageshelle, yäsarÄ leuchtend (von der morgenrOthe,

der tageshelle, der sonne), vfisara-s tag, vasant&-s frflUing,

vivàsvat leuchtend (von der sonne), und nur einmal wird

viv&svan (leuchtend) bildlich von den holzstflcken, die Agni
eiitziinden, gebraucht (711,22). Zwar häiii^rt die wurzel

US brennen mit dem praes: ösati mit obigeiu vas zusain>

nien; aber die foroien ösati, imperf. äusat, perf. uvôâa, so

wie das lat. uro, griech. eva> u. s. w. (Curtius n. 610) zeigen^

dafs in dieser bedeutnng „brennen^ die wurzel schon vor

der Sprachtrennung sich in us (us) umgewandelt hatte. Wir
werden uns daher nur an die bedeutnng der wuraelform

halten dürfen, welche vor der sprachtrennong noch die volle

form vas vielfiush bewahrt hatte, und diese bedeutung ist,

• wie wir sahen, der ableitung der Vesta aus vas lenchten,

nicht günstig. Die bedeutung ^wohnen" tritt in der wür-

ze] selbst in den formen vâsati (praes. j, uvuba (perf.) u. 8. w.,

und in den vedischen ableituogen vas haus (356, 6), vasa-

ti-s haus, liest, vasman nest (222, 1), viistu woiinung haus,

vasîi Wohnung (397, 14) hervor (vergl. Curtius n. 206). Von
besonderer bedeutung ist hier der vedische gott vàstô-

èpàti-s d. h. bescbfltzer des hanses; er wird angerufen,

das haus und alles, was darin ist, zu schützen und leid

von ibm abzuwehren (570; 571,1); er wird mit Indra ge-

nannt (637, 14) und mit der Übrigen göttersehaar (395, 8;

867, 7). Mit der ableitung des namens der Vesta aus vas

wohnen steht der Sprachgebrauch im griechischen, wo das

wort lebendig geblieben ist, während es im lateinischen

ebeu nur als name der göttin erscheint, in Obereinstimmung,

im griechischen nämlich tritt der bcgriif des feuers ganz

zurück, die ^.aria ist nur der heiligste theil des bauses,

der hausaltar der götter, J^cvia^ iaiiij ist beschûUerin nicht
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our der herde, sondern der häuser, der Städte , und auch

in iffTiäatf htpioTiog tritt derselbe begriff hervor; ja auch

den Römern scheint dieser Zusammenhang mit dem Wohn-

sitze noch im bewufstsein geblieben va sein , indem z. b.

Or. Fast. 6« 267 sagt: Vesta eadem est qoae Terra.

Die altindische yerebrcing des vAstôâpàti weist nun
zwar darauflnn, daft der mythus der Vesta, *Emltt schon im

indogermanischen glauben wnrzelt, aber dennoch erscheint

dieser mythns im griechischen ond lateinischen in sofern et-

gentbOmlich ausgeprägt, als in beiden eine weibliche gottheit

verehrt, uuJ ihre Verehrung besonders an den heerd des

hanses geknüpft wird. Nach Cicero wäre der lateinische

uame aus dem griechischen entstanden, was nicht unniug-

lich ist, da sich der naine bei den von der griechischen

cultur unberührt gebliebenen umbrischen Stämmen nicht fin-

det; denn dafs die umbrische Vesuna mit der lateinischen

Vesta nichts zu thun hat, wird sich weiterhin zeigen. Frei-

lich dflrite man dann nicht annehmen, dafs die Verehrung

dieser gôttin selbst erst dnrch den einflufs der Griechen

hervorgerofen sei; denn es zeigt sich bei allem, was an

den dienst dieser göttin geknüpft ist, eine so eigenthfim-

lieh römische und so tief angelegte anfifossung, dafs sie

gewifs nicht anders als ans dem eigensten volksbewnfsfseîn

heraus erwachsen sein kann. Aber möglich bleibt es, dafs

in ähnlicher weise, wie dies beim Hercules nachgewiesen

ist, die göttin ursprünglich uuter einem andern, einheimi-

schen iiariieri verehrt word* n sei (man könnte an die 08-

kische Entra denken) und erst später der griechische name

in der form Vestia (osk.), oder Vesta auf diese göttin über-

tragen sei. Doch lälst sich eben auch nur diese möglicfa-

keit feststellen, welcher ich keinen höheren grad der Wahr-

scheinlichkeit beimessen will.

7) Lar schutzgott des haases, aoch bans, wohnnng,

plnr. Laras, dt Lases. Lettner (d. zettschr. VII, 185)

eigleicht treffend das altnordische laeri wohnnng, ftlr wel^

ches er ein gothisches *]eet ansetzt Die wurzel glaube

ich Im skr. laS „begehren'', wovon abhi-lftda und abht-

-lâsa „verlangen, liebe'' stammt, gr. Xtlaio/iat (d. zeitschr.
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11^268), einer wurzele die id dem deutseben lust (got iostus)

zu gründe liegt, zu finden, indem skr. ökaB ,|behageD, ge*

fallen (Ton ok), und gewöhnlioher „heimwesen^ wobnsUtte^

Dir den bedeutangsClbeigang ein genau entepreehendes aei-

tenstQok darbietet So wQrde lar iireprQngUcfa die beimaili-

liehe wohnstfttte als den ort des begebrena, des behagens,

der lust bezeichnen. Aus Lar stammt weiter Lara, La-
rund a (mutter der Laren), Larua, Larva, letztere an

die Verehrung der Laren als geister der verstorbenen an-

knüpfend (s. oben).

Ich lasse nun die gottheiten folgen, welche nach ih-

rem wirken, oder ihrer kraft benannt sind:

8) Gern s Manns, in einem liede der Salier vorkom-

mend, und dort von Festna als ereator bonus erklftrt, in

einem fragmente dieses tiedes bei Varro auoh duonus Ge-

ros genannt Geros stammt ans der mirzel kar, wie skr.

kftrÂ-8 (dichter, kftnstler), kftras (anfertiger). Das erste

kommt im Rigveda mehrmals (165, 15; 177, ô; 184, 1 vgl.

165, 14) in der Verbindung karüs manias vor in der be-

deutung der weise, oder wohlgesinnte dichter; auch wird

käru-s als naiiie des viçvâkarman (des allschafïendeu) des

götterkünstlers erwähnt. Das lat. Manus entspricht genau

dem vedischen mana-s aus der wurael man, es tritt aïs be-

aeichung des sebers, sftngers, verefarers auf, z. b.:

184, 5 ed& TSm stdmas — açvin&v akfiri (2)

mànêbhis vSm*) — maghavinft su^ti (1)

dies loblied ward, o ritter, euch gedichtet,

der lobgesang von sehem euch, erhabne 1

1 69, 8 tnâm mAoebhjas — indra viçvàganjâs (2)

radä marüdbhis — çurûdhaâ gâvagras (1)

den Sängern spende du für alle menschen

milchreiclie ^^aben, Tndra niit den Maruts!

Aehniich 785, t> ; 8; 182,8. Emmal wird es von den

Maruts gebraucht (171, 5), einmal von Indra (672, 7). Die
grondbedeutung ist dieselbe wie fthr mftnüe weise, wohlge-

*) väm )f»t durch konjektur hinzugefügt. Die oäflur fordert entweder die

unerhörte aut lüsuiig von inanêbhie, oder hiozufllgUDg einer sUbe ; vam kuiint«

liièlil» ab 8a1i«n in d«r «raten «tUe cnttaltm awgilUlen sein.
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mmt^ nur dafs es mehr satMtantÎTisoli gebraucht wird.

Hiemaob ist alto Cerna manus îd Qberetnatiinmutig mit

Festna als der woblgesiiiiite Schöpfer sa deoten« Aas d«r-

selbeo worsel scheint sa stammeD: Garanus (Preller rôm.

myik. 70. 645, und Spiegel d. seitschr. XIH, 390), indem

die bei Aur. Victor, vorkommende form liecaranus es

Yvabrâcheinlich macht, dafs g in Garanus aus c erweicht

sei. Es war Garaaus nach Verriiis Fiaccus (bei Serv. V.

A. ^ 203) der ursprüngliche name des starken birten, wei-

cher den GacuB überwältigte, und auf weichen sp&ter der

^edbische name des Hercules übertragen wurde. Es mag
GArwiits stws mit dem vediscben krânà-e oder krft^4('^o'>'*

von krSnéo was aber in Iceioer andern form yorkommt) ver-

glicheft: werden» welches „wirluam, kriftig' bedeutet (798,

19; 614, 1; 887, 1; 958, 2) und su diesem gotte gut

stimmt.

9) Cerés, gen. Cereris für *Ceresis, Cerealis für Cere-

salis mit ausgefallenem s, im osk. Kerri = Cereri also für

•Kersi' stehend, wie herrins für *hersins (vergl, patensius),

daraus das osk. adjectiv Kerri-i-o mit den formen -in floc),

-oi (d. s. m ), -ai (d. s. f.), -ois (d. pl. m.), -ais (d. pl. f.).

Diese adjektivform scheint auf einen ursprün^. i-stamm

hinxndeaten. So gelangen wir su eioem indogerm. karsi,

welches im sanskrit kfSi lauten wQrde. Letzteres bedeutet

im Sanskrit das pflffgen, den ackerbau^ und wird, worauf

mich mein freund Pauli, dem ich überhaupt diese idée ver-

danke, anfinerksam gemacht hat, im Çatapatbabrfthmana

11,2,3,9 als gottheit des ackerbaues personificirt. So

wird Kerri für Kersi als Stammform für den namen dieser

göttin bei den Oskern aufzufassen sein, während im latei-

niscben der Übergang von r zu s durch eiu eingeschaltetes

e erleichtert wurde. Die lateinische nominativform Ccrös

wird dann aus älterem *Ceresi-s auf ähnliche weise ent-

standen sein, wie neueres Luceres aus älterem Lucereses

(Lacerenses), indem das unbetonte i zwischen den beiden

sisohlauten ausfiel, und dann das doppelte s durch Iftngung

des Tokals ersetzt wurde, oder indem das erste s ausfiel

und e mit i su e zusammenflols (vgl. Corssen d. zeitschr.
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m, 298). Die gewöhnliche ableitung aus kar (Corssen d.

zeitschr. HT, 271, Düntzer XIII, 15, Preller ruai. myth. 70),

oder die aus r ri (Leo Meyer d. zeitscbr. V, 382) wird dar

gegen autgegeben werden müssen.

10) Cftciis. Der naine ist dem yedischeD çftkérs glrnoh-

sosetsen. Dies, too der warzel çak »stark sein, venndgen^

abstammend, bedeutet lo den veden j^stark***

So heilet es vom mneogotte 881, 6:

çàkmanft çskàs aninàs saparnâs (1)

er stark an stSrke, Hchtroth, schtogefiflgelt.

So wird es von den Manits gebraucht, welche als des In-

dra starke munner, oder äubötautiviscii aiä die starken des

Indra bezeichnet werden:

313) 11 sam indras gas — agajat sàm biranjä (1)

sam açvijà — magbàvâ jàs ha pürbhid*) (I)

ëbhi's nfbhis — nrtamas asja çâk&is (3)

rftjas vibbaktft — eambharàe ca vâsvas (2)

dorcb kämpf gewann viel gold nnd kflhe Indra,

rolsechaaren er, der m&chtge burgzerstörer,

der held mit diesen beiden, seinen starken,

ertbeilt den reiebthnm, speichert auf die gilter.

384, 10 s&m tàê indras — asr^t asja ç&knis (3)

durch seine starken liefs sie (die kühe) Indra strömen.

460, 4 tarn vas iudram — çati'nam asja çakâi's (3)

iha nûnàm — vagajântas buvëma (2)

der sich verbarg, Indra mit seinen starken,

ihn rufen wir euch her nun, kraft begehrend.

Auch das mit çàka (kraft) Kusammengesetzte puruçâka

(kraftreich), und die aus çàka abgeleiteten adjektiven ça-

kin, çâkin& werden in den veden von göttern, namentlich

von Indra gebraucht, wftbrend der lateinische CHksus als

der starke dämon gedacht ist, der von Garanus oâer Her-

cules überwunden und der gestohlencii kühe beraubt wird.

Es steht alüo Cacus, worauf schon vielfach hingewiesen ist

*) pürbhfd ist konjektur statt den unpassenden püms, was der text hat.

Das häufige epttheton Loidra's pürbhid kommt in ganz ähnlicher Verbindung
s. b. 658| 5 vor.
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(Spiegel d. seitschr« XIII, 386 ff.) dem vediftclien Vrtra pa-

ralid, welohem Indra die verateckt gehaltoiieii kflhe raubt;

und die beseicluiuD<^ deeeelben als einee starken, welolieSpie-

gel (a. a. o.) auch fàr den arischen Yrtra in anspruoh nimmt,

würde sich trefFiich für den starken dämon eignen, der

durch den noch stärkeren gott iu heifsem kanipie überwun-

den wird.

11) Neria, Nerio, (gen. Ncrienis), Neri eue, Ne-
rienis, Nerine die gattin des Mars, daher in dem gebeto

bei Gellius: Neria Marlis te obsecro, und bei demselben

nnd bei Ennius Nerienem Marlis. Nach den alten ist es

ein sabinisches wort, nnd bedeutet tapferkeit Das schwan-

ken des suffixes bestätigt die entlehnung; die ftcbt sabini-

sche form kennen wir nicht, wissen daher auch nicht, in

welcher form es „tapferkeit** bedentete. Dals es mit dem
iimbr. Der (a. pl. nerf, d. pl. nerus), osk. ner (gen. pl. neruin),

skr. nar zusammenhängt, ist allgemeiu aiieikatint (Ebel d.

zeitschr. J, 307 u. a.). Die form Neria wi'irde ganz dem

feminin des ved. adjektivs nâria (mannhaft, tapfer) entspre-

chen, dessen neutrum nàriam heldenthat bedeutet. Ob man

bei den andern formen an skr. Narftjana, Nargjana (beina-

men des Vidnu), Ndrftjani (beiname der Lakèmi der ge-

mlblin des Vidnn) su denken habe, will ich nicht ent-

scheiden.

Die begrifife der bisher behandelten gottheiten waren

an anschauungen sinnlicher gegenstände oder thfttigkeiten

geknüpft. Ich gehe nun zu den gottheiten über, die schon

ursprünglich aiit geistiges irehiot bezogen wurden.

12) Minerva, älter Me ner va. Mit recht hat Pott

(d. zeitschr. VI, WZ) diesen uamen aus skr. mânas geist,

erstand = griecb. /«évo^; abgeleitet. In den veden heilst

m&oasvat „weise'' und wird z. b. Rigv. 203, 1 zur bezeicb-

nung des Indra gebraucht. Ich habe schon oben darauf

hingewiesen, dafs das lat. suffix yo (fem. va) mit uo (ua)

identisch ist, und ersteres regelmftfsig nur nach Tokalen,

Dach r und 1 eintritt. So wQrden wir seunSchst eine form

*Mene8-ua zu erwarten haben, ans der dann nach den

Zeitsdir. f. vgl. sprach!. XVI. 3. 12
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ap&ter entwickelten lautgesetsen *Mener-aa, Menerra, her-

vorgehen mufste (s. o.). Ueber Manne vgl. n. 8*

13) Venus. Die abstammiing aus der wwrzel van in

der beileutuog „hold sein* ist bekaiiiit. In den veden ist

vanas (gen. vanusab) die lust, wonne z. b. 998, 1 wo es von

der üfichas heifst:

à jähi vanasä saha

gàvas sal^anta vartanim — jad ddbabis')

komm her mit freadigkeit, da schon

den p&d die kflhe mit den eutem segneten.

So tritt T&nas in gleicher bedeutung hervor in den Tedi*

sehen Zusammensetzungen gir-vanas an liedem last habend,

jagnâvanas an opfern Inst habend, (297, 2; 876, 5). Hier-

her gehört auch Venilia, Venelia als göttin der Hoff-

nung, des Verlangens (skr. vao, ven auch in der bedeu-

tung begehren, verlangen).

14) Camena, Camoeua, Casmcna, Cannena
(Varro 1. 1. VII, 26). Die abstammung aus der wurzel skr.

çâs, ças (singen, preisen) ist bekannt. Aus ihr stammt skr.

çàsman (gesang). Aas diesem ç&sman wflrde sieh ein *Ç88-

mania in der bedentung dem gesange zugethan, im gesange

geschifft, ableiten lassen, ganz wie aus brÂhman gebet,

brahmania dem gebete zugethan, aus kàrman werk, karma-

nia im werke geschickt herstammt. So wOrde sich auch

Ctisuiêna, Cainoena als *casmaniil, d. h. als die den gesäü-

gen vorstehende göttin deuten lassen.

15) Sancus wird dem Semo pater und dem Fidius

gleichgesetzt (Ov. Fast. VI, 213), und auf inschriften kom-

men alle drei namen verbunden zur bezeichung eines got-

tes vor: Sancto Sanco Semoni Deo Fidio etc. (Grut. 96, 6),

Semoni Sanco Deo Fidio (ib. n* ö). Aof den igavinisoben

tafeln tritt der name hftu^ auf, und zwar in der form

Sanko, älter Sako als bdname des Jupiter, nftmlich Tok.

Jnpater Saçe (tafel IIb, 24), dat. Sa^ Sakre JuTepatre

(IIa, 4), Saçi Jovepatre (IIb, 17), Saçi seil. Juvepatve

*) Bei zwolfdilbjgen zcilcn, die mit achtsilbigeti wechseln, tritt vielfaelif

in einigen liedem regelmttfsig, der eioschnitt nach der achten silbe ein.
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(Üb, iO)$ ferner cUrau» abgeleitet Sançio Alter Saçio dem
Smncas angehdrig, stets io vsrbmdang mit dem Fiso d. h lat

Fidio, oder dem mit ihm gleiofabedeutetiden FisoWo; nlm-
lieh im TokatiT Fisovie Simçie (Vlb, 9. 10. 12. 12< 14. 15),

Ffe<m Sançi (VIb, 6. 8. 8. 5), Fîsovî Sansi (VIb, 6), und
im dativ Fise Sansie (VIb, 3), Fise Saçi (la, 15), Fiöovi

Sansii (Vlla, 37). Die wahre bedeutung des namens ist

im umbrischen zu suoheû, da der lateinische name nach

den ausdrücklichen Zeugnissen der römischen Schriftsteller,

aus dem sabinischen, also aus dem eabinisch- umbrischen

gftiterkreise entlehnt ist. Hier ist aber Sancus bezeichnung

Mil-Mliame des Jupiter, und der Fidins (Fiso, Fi0>io),

oMl^Vpn» Fidins wird nicht dieeem ôancns identisch ge-

illpll sBodM dnrch das adjektivische Sanoius als m ihm

i|l,iiNpsi(!hnng stehend bezeichnet Sancus hingt mit Satt-

el, sänctns, saoer und weiter mit der skr. wnrzel saK

zufeaiiHncD. Letztere, mit sap (verehren) dem griech. forw,

lat. sequor verwandt, hat aulser der bedeutuug „geleiten,

sich zu jemand gesellen" im Rigveda sehr häutig die be-

deutung „verehren**, woraus saKatha ^verehrnng**, saKathia,

saibma „verehrend", sakanivat nverehrungsvoll", so wie

die participien sakasjàmanai saManasjàmilna „verehren woU
lend^ herstammen. Sancns wird danach der heilige be-

i^mlndlich fttge ich an den schlnfs dieser betrachtung

nm drei göttemamen, Aber deren dentnng man zweifelhaft

sdn kann;

16) Paies, eine göttin der hirten, selten auch masku-

linisch als bezeichnung eines gottes gebraucht (Serv. Virg.

Ge. 111,1). Das fest dieser göttin (am 21.april) hiofs

Paliiia, oder gewöhnlicher (durch lautabstofsung) Parilia.

Die ableituDg aus der wurzel pä, pal hat auf den ersten

anblick viel anlockendes. Im sanskrit ist päla-s der wAcfa-

teTf hOter, hirt, und auch die freilich nicht belegte form

pilfr« wird dal&r angelfthrti ebenso scheint das griech.

tA^loQ aiegenhirt, falls es hierher gehört» auf nrspfingliche

kürze hinsnweisen. So kdnnte Paies als göttin der hhrten

beoannt sein. Erwigt man jedoch die g^sammtheit der

12*
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iimständo, wolclip mit der vorohrniiii; dieser jröttiii in lirzio-

hiiog sieben, so wird man nicht umbin können, einer an-

dern ableiiuDg den Vorzug zu geben. Es ist nämlich da-

nach Paies zunächst die göttin des viehfutters, wie auch

Serv. Virg. Ge. III, 1 bezeugt Paies — dea est pabuli. Und
in der tbat berieht sich die ganze Verehrung dieser g5ttio

darauf, dalh die götün bewogen werden soll, alles fntter in

reichlicher fUle wachsen zu lassen und es dem vieh heil-

bringend und nahrhaft zu machen. Hierauf zielen auch die

manigfachen reinignngen und sftbnen^ welche mit dem
dienste der göttin verbunden waren. Die vergeben, für

welche diese sühnen gebracht wurden, bestanden nach Ovid
(Fast. IV, 749 ff.) darin, wenn der liirt aut iieiligem gebiete

geweidet, oder für seine beerde von einem iieiligen bai ne

laub abgeschnitten, oder sie aus heiligem wasser getränkt

hatte. Auch die gegenstände, welche bei diesen reinigungen

verbrannt werden, weisen auf dasselbe ziel hin. So das

rftuchern mit dem geronnenen blute des Oktoberpferdes,

was im Oktober ob frugum eventum geopfert war. So die

r&ncherungen mit bohnenstroh und der esche des sechs

tage vorher (beim feste der Fordicidia) aas der trAchtigen

kuh entnommenen angeborenen halbes; ein gebrauch, den
Ovid (Fast. IV, 633) gewifs richtig deutet, wenn er die gra-

vidae nunc semine terrae durch das symbol der trächtigen

kuh dargestellt findet, indem die göttin bewogen werden

soll, nun die aus dem scboolse der erde hervorschiefsenden

Saaten dem vieh heilbringend zu machen. So auch das ver-

brennen des Strohs und der halme bei der letzten reinisrunrf

des vieho.« und der hirten, so das laub und die zweige, mit

welchen die stalle geschmückt wurden, so das verbrennen

der öl- und lorbeerbäume und der kräuter; so endlich das
hirsengericht, welches der Paies dargereicht wurde. Kurz,

es ist fast kein zug in dem ganzen bilde dieses cultns, der

nicht auf die besondere heziehung dieser göttin zur nah-

mng der heerden, oder zur vegetabilischen nahrang fiber^

hanpt hinwiese. Insbesondere spiele stroh, halme, laub,

zweige, allerlei kriuter, die der höhnen beraubten höhnen*
pflanzen, die hirse eine hauptrolle bei den festen der göt-
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tin. Nun haben im sanskrit pala, palshi, palall die bedeu-
tiing: ßtroii, lialm, Stengel der moorhirse, paläva-s = lat.

palea spreu, hülse, palfiçâ-m blatt, laub, palakja und pa-
lankja eine gemüsej Haii/.e (Beta Beugalensis), auch palla^a
junger schofs, zweig gehört wohl hieher. Die übereinstim-
muog dieser bedeuliiDgeo mit den bei dem dienste der P»-
les ÎD deo Vordergrund trcteoden pflaozeDtbeilen und pfian-

zen kann schwerlich sufiülig sein, Ais wurzd vermuihe
ich eine form mit anlautendem s, welches in phâla-m
(frucht, seltner brett, blatt) so wie in lat, folium, griech.

Ç't/AAoy, skr. phuUa (gespalten, aufgeblüht, mit blflthen be-
setzt), die hauchung des p Teraolafst hat, während es in

den obigen formen ohne solche Wirkung abgefallen ist. Die
grundbedeutung dieses *spal (skr phal, sphat, sphut) ist

„spalten, bersten'*. Hierna(;h wäre die frucht vom bersten

bei ihrer reife, der pAanzenscliofs von seinem hervorbrechen
aus der rinde oder knospe, die blüthe, das blatt von der-
selben anschauung aus, oder letzteres (wie pbüa im sans-

krit) von der anschauung einer abgespaltenen platte her
4)eoaDnt. Ob die Pallci zwillingsgötter der fruchtbarkeit

gleiehfalls hiermit und mit den skr. dfimonen-namen palfi-

çars, paiftçin, pallgaka*8 zusammenhängen^ oder ob die göt-
tin Palatua (s. Preller röm. myth. 3(j5) mit der Paies in

et^rmologischer Verwandtschaft stehe, will ich nicht entschei-

den; wenn gleich beides mir wahrscheinlich ist

17) Lémures die geister der verstorbenen, insbeson-

dere in sofern sie als ruhelos uniljerschweifend und ruhe

suchend gedaeht wurden. Die ableitung ist schwierig.

Ich vermuthe abfall eines k wie in lamentum, laus, kisci-

nia, lausus, ludus, ludo uüd zusarrmicuhang mit skr. klam,

çrau) „ermüdet, traurig, beunruhigt scin'*^.

18) Laverna göttin der diebe. Die ableitungen aus

lavarcy griech. Ao/Î {hiiißdvo))^ latêre, oder gar von Lar,

Lares sind theiis der bedcutung, theils der form wegen
unhaltbar. Ich schlage daher eine andere vor, welche mir

nach beiden richtimgen hin vollkommen su gcnQgen scheint,

indem ich als wurzel skr, la annehme, welche „abreifsen,

abschneiden** , und auch wohl im allgemeineren sinne ),eni-
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reil'sen'* bfMÎeutet. la der bedeutung „;iu bich reilteii'* tritt

sie in dem lat. lu-crum hervor, was vou jedem gewinn, sei

er auch durch diebstahl oder betrug erlangt, gebraucht

wird, JSioe gunirte form aus dieser wurzel zeigt s. b. «kr.

lavM (ein altgerisaeiieB Btftck). Man würde LaTamadami
anf ein altea Btibat Mavor snrflcksuflkhreo haben, etwa in

der bedeutung von luorum, fthnlich wie Satamua anf aator,

Juturaa auf jutor znrfickgelit, indem die BufBx*Terlnndnng

hier wegea dee vorhergehenden v in -ema statt in -urna

überging. Dieselbe wurzel lü hat im griech. ?m lat, luo,

80*1vo eiue abgeblalstere bedeutung angenommen.

Dritte Abhandlung.

Die göttaruameu des umbriachen gebietes.

Indem ich zu den gottheiten dee umbriechen gebieiee

übergehe, bin ioh mir wohl bewnfst, auf welchen echlOpf-

rigen boden ich mich begebe, da die Opfervorschriften und

gebete, wie sie auf der unifangsreichsten und wichtigsten

Urkunde dieses gebii tes, den iguvinischen tafeln vorkom-

meu, bei allen gottheiten fast auf gleiche weise wiederkeh-

ren, und die geringen unterschiede nur wenig anbaltepunkto

geben, um daraus auf die bedeutung der Terschiedenen

gottbdten sichere Bohltae bauen au können, und da auf

der andern eeite auch die sprachliche untersnehung der

namen leicht auf irrf^ade fhhrt. Dessen ungeachtet wer-

den Vermuthungen übei das weseu der dort genannten gott-

heiten, deren nameu giüistentheilö auf hohes alter zurück-

weiben, die Wissenschaft weiter fördern, wen» sie nicht in

haltlose phantasien hioûberschweifen, und sich nicht einen

grad der Sicherheit anmafsen, der ihnen nicht zukommt.

So hoffe ich, werden auch die folgenden muthmaisungen,

die Bich filr nichts anders ausgeben wollen, au genaujerer ei^

forscbung dieses gegenständes anregen. loh werde Überall

die namen in der Stammform (ohne endung) anil^hren. Die

meisten der in den denkmälern genannten gottheiten stehen

in bestimmt ausgedrückter beziehung zu einander, weiche

durch beigefügte bestimmungen wie die adjektivischen
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Jo?iO| Martioy Çerfio, Grabovio oder durch genetiviscliey

welohe nameotlich die weiblioben gottbeiten beireffen und
sie als töcbter oder gattinnen männlicher gottbeiten dar-

sti 11(11, bezeichnet wird. Am uitisten gesondert von den

übrigen zeigt sieb die griippe: Puomuno mit dem zuna-

iiien Pit[»rko, V^esuna mit der genetiv-bestimmung Pue-

munes Puprkes und eine Tursa, welche von den später

zu erwähnenden Tursa Jovia und Tursa Çerfia zu nnter*

scheiden ist. Diese gottbeiten kommen nur bei der auf

taf. HI und IV beschriebenen opferbandlung der attidischen

brflderscbaft vor. Vesuna findet sich aufserdem noch auf

olskischen und marsischen inachriften, auf den letateren

vrird als ihr vater Erino genannt. Es wird dadurch wahr-

scheinlich, dafö Puemuno ala gatte (nicht als vater) der

Vesuiui aufzufassen ist. Noch erscheint im sabiuischen (auf

dem sttiiie von Acijuila) eine Poiiminia, unter welcher

eine nut d(m Puomuno zusammenliilnj^tiKir' weibliche goit-

heit verstanden sein muls, vielleicht jene Tursa die also als

Tursa Puemunia der Tursa Jovia und der Tursa Çerfîa

gegenüberstehen würde. Es findet sich au diesen gottbei-

ten eine merkwOrdige parallele, die gewiis nicht als ein

spiel dcB Zufalls betrachtet werden darf. Wir finden nftm-

lich im Bbagavalpuräna (6, 6, 13) Cinen tarSa-8 als söhn

des arka-8 d« h. der sonne und der TSsanfi erwfthnt. Tursa

mit dem umbrischen vcrb turse- = lat. torre- = skr. tj-s

(perf. tataiou) verwandt, fassen die herausgeber der umlni-

schen spachdenkmäler gewiis richtig als guttiu auf, die

über die dürre zu gebieten hat, und augelieht wird, dürre

und soonenbrand (umbr. tiu-situ) abzuwenden. Das entspre-

chende wort würde im sanskrit tardä lauten, wovon sich

der oben erwähnte tarsa-s nur dem gescblechte nach unter«

scheidet. Ebenso stimmt Vesuna zu vasanft, indem e eben-

sowohl langes als kurzes a vertreten kann, und umbr. u

sehr häufig durch o hindurch aus a entstanden ist. Diese

vflsanfi war, wie oben angefahrt, mutter des taräa-s, gat-

tin des arka-s. Wir werden vermöge dieser beziehung zur

sonne vâsana al» die glänzende, leuchtende, als die tages-

helle aufzufassen haben, wie ja die vcdi&chcn vasara (leuch-
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tend), vastu-s, vâsarà-ui (tageslielle) dieee bedeutung haben.

Ist diese aufTassung ricbtîg, so wird arka-s dem Puemuno
zur Seite stehen müssen. Dies letztere föhrt auf die w/.

p% deren grundbedeutung i,hell sein'^ ist, aus welcher sich

einerseits der begriff der klarheit, reinheit, andererseits der

b^;riff des flammens, des feuers entwickelte. So ist das

edisohe pSvaki, wofür QberaU pavSkà sa iesen ist, ein sehr

gewôhnliolier bdname des agnl, und mafs als ^hell glän-

zend, flammend* gedeutet werden; ja es wird auch als

masc. geradezu als beiiennuDg des feuers gebaucht. Die-

sen begriflf zeigen ferner nicht nur die ableituogen griech.

TtvQ^ umbr. pir, hochd. fiur u. s. w. (Curtius n. 385), son-

dern auch die wurzel pfl selbst hat in den vedischeu me-
dialformen (erster klasse), unter denen im Bigreda pàv-

-atêy «asê^ -antfi, -asFa^ -atftm, «adh^am, -antim, «ftte^ "^ta,

àpavathfis nnd das partieip pà^amSna orkommen, diebe»

deutong «hell glänzend strOmen* oder gerade zu „flam*

men*; nnd diese beiden bedentungsformen geben vielfach

in einander über, da die llarame häufig als glänzender

Strom gedacht wird und umgekehrt ein heller ström als

flamme. Die von den herausgebern des petcrsb. wörtcrb.

angegebene bedeutung „sich reinigen, gereinigt ausflie-

gen, abträufeln, sich klären trifift den wahren sinn dieser

medialformen nicht. 80 wird es gebrancht vom flammen

des feuers; z. b. 829, 5 heiftt es von Agni:

svands nâ jâsja — bhâmilsas pâvantê (2)*)

des ätrahlen wie gewitter flammend strömen.

Ferner von der ins feuer gegoi'senen Schmelzbutter

354, 9 ghrtàsja dhàrâs — àbhi tad pavante (1)

der butter ströme flammen ihm entgegen

354, 10 ghrtàsja dhirfts — madhumat pavante (1)

der butter ströme flammen honighegend

451, 2 ghrtàm na çûKi — matajas pavante (1)

wie helle butter flammen die gebete.

*) Du versmarb verlangt hier die ettdiing -iMW mit kunem » sn Icmb,
also -asas wie öfter nicht blofs statt IBM BOndem auch statt -is (nom*
plur. von -a) zu lesen ist.
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So wird auch die participialform 9ter klasse punäna in

gleichem sinne von Agni gebraucht 525 , 2 , wo ich des

Zusammenhangs wegen auch den ersten vers hinzufüge;

I. libüdbi gäras — uêâsîlm upäethfit (1)

hötä mandras — kavitamas pavâkàs (3)*)

dàdh&ti kôtùœ — ubhàjasja gantös (1)

havjà dëvëdo — drÂvinam sukftsu (1)

2* sà sukr&tQS j&t — Ti dùrM panlDém (1)

puDSn&s ark&m — panibbö^am nas (1)

hétâ mandràs — içéftm ?àr d&mQnia (1)**)

tiras tamaa — dadrçô rusiàn&m (1)

I. erweckt ward aos der röthen schoofs der buhle,

der holde opfrer, weithinschauend, flammeud;

er hält der götter und der menschen fahne

bringt opfergufs den £rottern, heil den frommen;

2« der schöngesinnte, der der diebe thüren,

die nahrungsreiche sonn' uns flammend auftbat,

der holde opferer, der hanser gastfreund

lieia fiicb erschauen durcb der D&cbte dunkel.

So werden ferner die oben angeflkbrten medialformen zur

bezeiobnung des ans der seibe berrorrieselnden somasaftes

gebrauobty und zwar haoptsftebliob im dten bocbe des Rig-

Teda, wo in jedem einzelnen liede diese bezeichninii^^ mehr-

fach wiederkehrt, seltner in den andern büiliern (207,5;

980, 1; 482, 1). Die aus der somaseihe herausfallenden

gelbgîânzenden tropfen erschienen den dichtem im glänze

der morgenröthe wie leuchtende flammen, wie blitze, wie

sonnen. Ich beschränke mich auf die letztere ansch.'^uung,

nacb welcher der söma pavam&na mit der sonne (arkâ, sd-

ria, séra) in engere beaiebnng gesetzt wird. So beiist es

on dem aus der seihe strtoendeo soma (7629

*) Da das superlativsuflîx -tama nicht i»elt«ii -t&ma zu lesen ist, so

kfinnte dies Mch hier gndielien und wttrde dann ans der Sten fonn die viel

hftttligere ersCere torvoigelm»

**) Ich habr yAt durcîi konjektur eingeschaltet. Das vtrsniafrf vi-rlangt

diese einschaltung nicht tiothwendig, iaUem mandras in tnandams aufgelöst

werden kann, wie so überaus häufig indra in ludara aufzulösen ist. Allein

die prilp. v{ in der ersten seUe erlieisclit eine solche er^Eitpgj W — vsr

ist der gew$hiiliche ausdraclc für das Sfllien der thfiren.
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à pAvas^a madintama

pavitraiii dhirajft kaTé

arkàsja jàmm Ssàdaoi.

Hell btiüüiü, u borauiscLcndster, zur seihe, beUei Uii, im

Strom, zu sitzen in der sonne schooié.

Er wird mit der sonne vergliciieD:

766, 2 ajâm sàrjas ivôpadrç

er ist der sonne gleich zu sohaua;

766« 3 aömas dëvàs nà adrias

dem Sonnengott ist soma gicioh;

775, 13 sdmas dévàs ni adriaa

àdribbia patate autâa

erglänzend gleich dem oonnengott, strömt aoma vom go-

stein geprcist;

776, 30 pavasva stirias drçé

hell ströme, sonnengleich zu scbaunj

776j 7 pavamänasja viçvavid

prà té särgäs asrkàata

^tirjasjêva nÀ raçmàjaa

aliweiser, dein des flammenden.^ ergOsaey aie ergoesen

sîcby gleichwie der sonne strahienscbaar;

778, 22 pàvamfinas àti a^bas

abbf ardati suâtntim

adraa nà TiçTàdar^tas

binflammend durch der feinde sohaar, ergiefst er sieh

zuiu lobü^csaug, der sonue gleichend, rings zu bchauu;

798, 34 piivauiuaas — mâhi ârnas vidiiavasi (1)

snras nà lutrns — avjajftni pavlaja (2;

im ilammeuötrom durchricselät du das gruise meer,

wie somieuglanz im hellen ström die seih* bind n ruh.

(Vergleiche noch 796, 2; 781, 6; 813, 12). Er hüUt si4:h

in der sonne strahlen (798, 32), besteigt den wagen der sonuo

(787, 1), strahlt mit ihr oder durch sie (714, 6; 773, 8).

Er sQndet die sonne an, oder eraeugt sie:

770, 7 ajâ pavasva dbàraja

jäjä sdrjam ârôkajas

mit diesem ströme flielsc hell, mit dem die sonne du

eutilammt;
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809, 41 Ädadbät fndrê — pàvam&nas ôgas (1)

ägaiuijat — särie gjötis i'odus (?)

der flammende ertheilte kraft dem Indra,

es zeugte Indu glänz dem sonueugotte;

740, 5 ê§Â sûrjam arökajat

pavamfinas TÜburäanis

er zfiodete die sonne an, der flammende, weit-

echaaende;

749, 4 a& trità^âdhi sÂnaTÎ

payarnSnas arolbijat

^Smlbhis Bi&rtam saha

hoch auf des Trita bergeshöh' — entzündete der flam-

mende — die sonne mit der schwesterschaar;

822,3 ûû^îé^anas hî — pavamäna snriam (J)

denn du erzeugtest, flamniender, den so2inengott.

(Vergleiche noch 754, 1 ; 808, 5j 735, 2; 729, 5; 819, 7).

Er flQllt die sonne mit strahlen:

809, dl pavamfina — pàyasê dhàma gônfim (1)

^a^^&ttia*) — BfUjam apinvas arklüs (4)

heUflammend atrftmflt da zo der k&he stfttte,

geboren' füllst die sonne du mit strahlen;

oder er Rillt wie die sonne die weit mit strahlen:

753, 5 sä pavasva vicarâana

ä mahl rödasi prna

u§<4s sdrjas nâ raçmibbîs

so ströme hell weitschauender, erföll das greise weiten-

paar, mit licht wie sonn' und morgenroth.

£)r wird cndHe!) geradezu als sonne bezeichnet

775^ 8 Äjukta siiras ëtaçam

pàTaminas maniv àdhi

antàrikSegtf Jàtavê

9. utà tjâs haritas dàça

Bliras ajukta jatavé

indus indras iti bru?âo

D«r eiBBcbnitt veriaogt «uflSauDg der form (|||igdiaii; die aussloliiuog

des wurzelhaAeii a scheiiit in dci Tcdcntproche noch nicht dturcbgedningcn

xn «ein.
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die sonne schirrte an ihr rolk, hellllammend in des men*

sehen sitz, zu fahren durch den räum der luft.

Die zehn goldttisso schirrte dauii der suiuiengott zur

fahrt sich ati, der ludu, sprecheud „ludra ich";

798, 29 tâ?a gjötfsi — pavamana sCirias (1)

die lichter dciu, o flammeDder, sind sonne selbst;

778, 18 tuam söma sdras ësss

die sonne hier bist soma du;

779, 9 hinvànti séram ùsrajas

pà^anifinam madhoçcAtam

die sonne kosen lenchtend sie, den hellen, honigtrie-

fenden

777, 1 hinvànti stüram ûsrajas

svâsâras gfunâjaô patiin.

die sonne kosen leuchtend sie, den gattca die verschwi-

btcrten.

Nur einmal im iiigveda und zwar in einem späteren

Hede wird es vom winde gebraucht (954, 2), und auch hier

wird man ihm den sinn beilegen mOsaen: »hell, klar strö-

men**. Die ftlr diese mediaUonnea erster klaase nachge-

wiesene bedeutung tritt auch in dem gebrauche der späte-

ren vedischen litteratur hervor, wo pavanSna, pävaka (flam-

mend), çuci (leuchtend) als besondere dnkleidungen des

Agni, oder als söhne des Agni von der svähä (ruf beim

Opfer) dargestellt werden. Jenem pavamiina nun setze ich

den umbrischcn Puemuno gleich, indem das suiüx des mc-

dial-particips h ir r genau in derselben form auftritt, wie in

der oben erwähnten lat. Alcmoua (von al-j d. h. skr. -amäoa
sss lat. -emono, altumbr. -emuno, sabin. imuno ; und die gu-

nirte wurzelform skr. pav- erscheint im umbrischen als pu^

im flabiniscben als po. Diesen Puemuno fasse ich, der obi-

gen eniwickelung gemftla, als den flammenden, insbesondere

als sonne, also begriiflich gleich dem oben erwähnten arks,

der mit der tageshelle (Täsanft = Vesuna) die dOrre, den

Sonnenbrand (tarsa-s, Tursa) crzi ugt. Der beinanie Pu-

prko ist mit Aufrecht (d. xeitschr. Ï, 278) als Pupidicus zu

deuten, und vergleicht sich den oskischcn gcntiluanien Pu-

pidiis, Pupdiis (d. zeitschr. XI, 401), ist also wahrscheinlich
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OD einer Örtltcbkeit benaont. Endlich der marsische

Brino, vater der Veaiina, konnte mit skr. Srana-m tiefe,

abgruüd (112, Gj 679, 8) verglichen werden, woiiacb eine

bestimmte götterordnuno^ slraïKiiVa (in der tiefe «geboren) ge-

oaunt wird. Aber weit mehr empfiehlt es sieb, Erino dem
skr« aruoÂ gleicbaaaetzen, indem u und i als umWandlungen
eines alten a zu betrachten sind. (Ueber skr. u ftlr a nach

r si^e Â. K. urabr. sprachd. I, 59**)). Ës bezeichnet aninà

ab adjektiT die färbe der moigenröthe, und arunû-s als

mSnnlicbes Substantiv das morgenrotb, und personifidrt

den wagenlenker der sonne, den brader des Garuda, eines

mythischen vogels, durch dessen glänz bei seiner geburt

die ganze götterweit in schrecken irerieth. Es wiirdc da-

her sehr treffend väsanä die tageshelle nh tochter des

amna, des morgenroths aufzufassen sein. So hätten wir

im urabrischen göttcrkreise Ërino als den im morgenrotb

glinzenden wagenlenker der sonne, der die tageshelle Ve-

snna gebiert; dieee vermAhlt sich dem Puemnno, dem strah-

lenden sonnengotte (ark& p&vam9na) und gebiert aus ihm

die Tursa, die dürre, eine gottheit, der zugleich die macht

beigelegt wird das vertrocknen der pfliinzen, oder das ver-

siegen der n^ewässer (tnrsitu) abzuwehren.

Alle übrigen götter, die auf don umbrischen dcukmä-

lern erwähnt werden, stehen mit Mars oder Jupiter oder

beiden in Verbindung. So zunächst eine engere gruppe;

Çerfo Martio nebst den beiden weiblichen gottheiten

Prostata (Prestota) Çerfia und Tursa Çerfia, welche

dnrch die genetivische bestimmung Çerfer Martier noch

enger an den erstgenannten geknüpft, und offenbar als tdcfa-

ter desselben aufzufassen sind. Çerfo ist von den heraus-

gebern der umbrischen 'Sprachdenkmäler mit dem lat. Ce-

rns zusammengestellt, und als schaffender gott gedeutet,

das suf&z aber auf die wurzel fu (skr. bhü) bezogen, und

mit dem suffixe in mor-bu-s verglichen worden. Ich

gfajibe jedoch, dafs man einer andern dentung den vorzng

geäsB mufs, bei welcher man nicht auf die anfQgung eines

Àètéhén immer doch sehnen suffixes zurQckzugehen braucht,

und welche das wort Çerfo in dieser form unmittelbar mit
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beieicfaiiongeD verwandter goUheiteu der veden in besie*

hnng ntzL Inlaotendes f im ninbriBohen kann nicht mir

ans allem bb, Bondem aach ans db entatandeo sein, wie in

rnfro » radhira, mefio « mâdbia. So werden wir tod

Çerfo auf das altind. çàrdha geflüirt Dies ist theils ad-

jektiv, theils männliches Substantiv, ersteres wird in der

bedeuluDg „stark" von Agni (Rigv. 297, 12) und von In-

dra (742, 6; 816, 3; 817, 3) gebraucht; letzteres hat theils

die bedeiitimg „held*, und wird gleichfalls von Agni und

Indra gebraucht in den Kigvedastellen 192, 5; 702, 16, in

denen der gott als der gaben oder beute aostbeilende aie*

gesheld dargestellt wird, theila die bedeutung „8cbaar% und

wird in dieser bedentung am hSofigsten (14mal) Ton der

Schaar der Mamta gebraucht. Dieser begriff der schaar

hat sich offenbar aus dem der macht entwickdt^ und an

manchen stellen pafst die bedeutang „macht der Mamts*
statt ^Schaar der Maruts** ebenso gut oder besser. Diesen

Obergang zeigt uns besonders klar das neutrale subst. çâr-

dhas, welches neben der seltneren bedeutung „macht, hel-

fende macht" (509, 8; 400, 2; 202, 14; 441, 6) die bedeu-

tung „Schaar'^ hat, und wieder bei weitem am h&ufigsteu

TOn den Maruts gebraucht wird; der komparatiT çardha-

stara hat die bedeutung „sehr stark**, und die wz. càrdh

die bedeutung j^stark sein, tapfer sein^ und wird sowohl

Ton göttern als menschen, von trotsenden dämonen und

Grinden gebraucht. Ebenso zeigt çrdhjâ tapferkeit (203, 1 0)

denselben grundbegriff*). Es wird also der umbrische

Çerfo Martio als der starke, der siegesheld aufzufassen sein,

der mit dem Mars in Verbindung steht; dagegen wird seine

beziehuQg zu dem çârdha-s mânita-s doch wohl nur eine

losere sein, obgleich letzteres etj^mologisch fast genau dem
Çerfo Martio entspricht.

Von den beiden göttinnen, die mit dem Çerfo Martio

*) Das lurasativ çurdbijat seigt die bedeutang muchen lassen (mit ati>

pra: 638, 6), welche später einen obscônen Bebenbegriff angenomiMn bat.

Diesen letzteren als gnuuUagc der ganzen begriffsentwickelung nnzniM Imicn,

wie vielfach geschelicn iüt, ist gcwifs sehr verkehrt, und wird durch die be-

glifRl der âbkitnugen çdrdha, çdrdhas, çrdbjfi TolUMadig widerlegt.
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in Verbindung stehen, der Prestata «ml ïursa ist echoii

früher die rede gewesen. Endlich steht mit dem Çerfo

Martin noch in Verbindung eine männli(;he ^;(itllifit, deren

uamen nur im dativ vorkommt: Hönde Çerfi, ait Hunte
Çerfi, wo Çerfi dativ von Çcrfio ist, also dadurch der gott

als ein zu dem Çerfo Martio gehöriger bezeichnet wird.

IS» vei^eicht aiofa honde dem abstrakten eubat. bondo^ waa

on A. K. unaweifelbaft richtig ans der wurzel ban (achla-

gen, tödten) abgeleitet wird, indem nSmlicb das snffix -du

gleich -tu gesetzt wird, dessen t im neuumbrischen nach

nasalen zu d erweichte. Es wÖrde also hondu = skr.

hantu (das schlapron, tödten) srin, und, wie der zusammen-

Jiang wahrscheinlich macht, als krieg (schlacht) gedeutet

werden können. Es liegt daher nahe, in dem Hunte, Honde
gleichfalls einen kriegsgott Toransansetzen, wie in dem
Çerfo Martio. Allein dann kann man den stamm nicht als

*Hanto, *Hondo ansetaeni denn dies könnte nnr den ge-

tödteten, geschlagenen bezeichnen. Als solcher konnte der

gott nicht autgeiklbt stin, sondern nur als der schlagende,

tödtende, also = skr. hantär, als der gott der krioge, wie

seine verwandten Çerfo Martio und Mars. Danach hätte

man im dativ alt Huntre, neu Hondre erwarten sollen. Der
ausfall des r, der hiemach anzunehmen wäre, ist bei he-

betafe » ebetrafe (A. K. nmbr. spracbd« I, 98) sioher nach-

weisbar, weniger eicher in dem neueren rofo, was Sltem

mfro wiedergiebt, da auch im lat. mfo neben nibro er-

scheint. In unserm werte konnte der ausfall durch das

streben der Unterscheidung von dem geläuHgen umbrischeu

Worte alt huntro, neu bondro (ulter A. K.), wovon alt hu-

tra, neu hondra und hondomo abstammen, begünstigt sein.

Wir werden demnach als Stammform anzusetzen haben:

alt ^bunter, neu *honder, in der bedeutung ^der schlachten

kSmpfende, der tödtende^,

Ffir den Mars selbst erscheint als beiname erstens

Hnrio, neu Hörso, nur im dativ Marte Hurie, neu Marte

Korse. Das umbr. r, neuumbr. rs entspricht stets ursprüng-

lichem d. So würden wir zu einer wurzel gelangen, welche

mit einer weichen aspirate anlautet, mit d auslautet, und a
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ab Tokal enthält. Da anlautendes db bei atnlauteDdem d
den gesetzen indogennaniaeber wurselbUdnng widerapricbt,

80 wArde als anlaiitcnde aapirate nur bh oder gh (b) übrig

bleiben. Nimmt man bh als anlaut, so würde man zn ei-

ner Wurzel bhad gelangen. Diese kommt als vviuzcl mit

nabal vermehrt im Rigveda vor (bhandatë, bbâudamâna),

wo 88 die bedcutung , glänzen " hat und von Agni , und

der mit der nacht gepaarten morgenröthe gebraucht wird;

von der bedeutung „jauchzen" , die das peterab« wörterb.

der Wurzel sutheilt, finde ich weder in den stellen, wo diese

vorkommt, noch in den ableitungen, wie bhand&nA (glana,

Segen), bhadrA (glQcklieb, selig, leitohtend) eine spar; das

letztere ist ein bftafiger beiname der g5tter ond gdtttnnen,

auch spftter besetchnung eines gewissen göttcrkreises. Die

beseicbnung als eines leuebtenden, oder seligen ist für ei-

nen gott, namentlich aber für den Mars, dessen grundbe-

griff gleichfalls, wie oben gezeigt, vom glänzen entnommen

ist, 80 zutreffend, dafs man hier wohl, wie in umbr. mebe
= skr. mahjama för *mabh)am, in lat. herba = (fogßtj

Wurzel bbarv (Aufrecht d. zeitscbr. X, 157), hordus c= for-

dus wnrsel fer-, skr. bbar, eotstebung des b aus altem bh

annehmen darf.

Endlich tritt als beiname des Mars aach Krapuvio,
neu GraboTÎo auf (Harte Krapuri, Marte Grabovei, da»

Uy). Es scheidet sich das suifix -uWo, *ovio sogleich ab^

was in ganz gleicher weise in dem umbr« Fisovio neben

Fisc, 80 wie in manigfacben römischen bildungen Pacuvius,

Vesuviuö, Vitruvius, Lanuvium wiederkehrt. Dies iührt

auf einen einfacheren namen *Krapo, "Grabo (A. K. umbr.

Fprachd. TT, 130) und auf eine würze! *krap zurück. Diese

tritt (Curtius n. 42) im griccb. XQaiTivôç^ xaQnaXtfsoç

(schnell), und in besonders klarer begriffsausprägung in

dem altel. krêp-ûku stark, krêp-osti stärke, krëp-iti stärken,

mss. kr«p*okii stark, fest, mächtig, tapfer u. s. w. hervor.

Hiemach wäre jener gott als der starke, tapfere bezeich-

ne! und demgemftTs auch die mit ihm dnrch den beinamen

Krapuvio in beziebung gesetzen: Mars, Jupiter und Vo-

6ono. Hiermit stimmt llb«rein, dafs nur diesen göttem
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grofse thiere (nnder) geopfert werden, und zwar jedesmal

vor den tboren, während hinter den thoren kleinere thiere,

aod Bwar in der regel weiblichen gottbeiten dargebracht

werden. Ee scheint, dafs gerade dieee glatter alt diejeni-

gen betrachte worden, welche die Stadt und ihre thoie

vor finfteren feinden schfltsen sollten, was mit der obigeo

dentnng des namens gut zusammenstimmt.

Es schlieist sich "hieran die gruppe der JorialgStter.

Jupiter selbst erscheint nur in den dativformen Juve Kra-

puvi, jünger Juve Grabovei und Juve-patre, und in der

vokativform Ju-pater also nie ohne eioen solchen zusatz.

Mit dem beinamen Juvio, Juvia jOnî^er Jovio, Jovia er-

scheinen theiis gottheiten, die uns schon bei den früheren

gruppen begegnet sind, namentlich eine Tursa Jovia wie oben

Tursa Çerfia und eine Torea Poimunia (?); femer ein HniH
ter (fidls unsre obige dcutong richtig ist) Jovio, von dem
wieder nur die dativform Hunte Juvie vorkommt. Anlser-

dem treten noch neu auf ein Tefro Jovio und eine Treba

Jovia (wahrscheinlicher als Trebo Jovio). Beide namen
erinnern unmtttelbar an örtlichkeiten , der erstere an den

Tiber, der das umbrische gebiet in langer erstreckung be-

rührt, und von dem namentlich Iguvium nicht fern lag,

letztere an den stadtnanien Trebia, der im iimbrischen t^e-

biete vorkommt, so wie an die Stadt Trebia, nach welche r

ein thor von Iguvinm benannt war. Zu weitereu vermu-

thungen finden sich nur dürftige anhaltpunkte, auf die ich

niebi eingehe. Von dem 8ancus, altumbr. Sako, neu

Sanko, als einem beinamen des Jnpiter ist schon oben die

rede gewessn, ebenso von dem durch die adjektivisehe be-

stimsMmg Sanpio mit ihm in Verbindung gesetaten Fiso

(röm. Fidliis) und Fisovio. Femer erscheint etnbeinime

Ar raun G (dat.) des Jupiter, wobei nicht klar ist, ob der

stamm konsonantisch oder auf o auslautet. Da umbr. r

altes d vertritt, und -mune als suitix sich /u erkennen giebt,

SO gelangt mau zur wurzel ad verzehren; skr. adman ist

mabl, admàn würde der veraehrer heilseu, admani bedeutet

feuery als das verzehrende, »nd nähme man in

in Pnemnno ein mediales particip an, so wOrde nkh gleich-

ZMaétt, f. Tgl. ipmhf. XVI. S. 13
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falls die bedeutung ^ der verzehrende ** ergeben. Es mng

also Jupiter bier etwa als der das opfer verzehrende, oder

als der durch das feuer seines blitzes verzehrende aufge-

faist sein. Endlich ist noch der V^ofiono Grabovio, alt

VufiuDO Krapuvio zu erwähnen. Mit Vufiuno ist vufro

als beiname des kalbea (vitlo) und vufeio als beioame des

geftfses (yesklo) xa Tergleicben. Ërsteres bestimmen A. K.

als beseichouDg einer färbe; doch kann man ihrer verglei*

ohimg mit skr. babhrn (brann) schwerlich beistimmen, da

babhm offenbar eine reduplikation enthält, also b för bh .

steht, welches im umbrischen in f Qbergeht, niemals aber

io V. Dagegen wird man in der that nicht nur vufro, son-OD '

dem auch vufeto als bezeichnung einer farbun^? (von käl-

bern und geföfsenj anzusehen haben. Beide verhalten sieh

zu einander genau wie rubro zu rubido, indem das lat.

sufißx -ido, alt -edo, gleichfalls auf älteres -eto zurück-

weist. Mit dem ersteren vufro glanbe ich nun das lat. va^

fro (n. vafer) ganz gleich setzen zu dürfen, indem als neu^

umbrische form *7ofro anzunehmen wäre. Das lat. vafer

ist in seiner bedeutung gana auf das geistige gebiet Ober*

gegangen, indem es den verschmitsten, schlauen beaeiclmet;

aber die tsidorisobe glosse Tabram = varinm , . multiforme

führt uns auf die sinnliche grundbedontnng bunt, vielge-

staltig. iSo würden wir unter vufro vitlo ein bunt gefärb-

tes kalh und uniov den veskla vnfeta (veskles vufetes abl.

plnr.) bunte gefäl'se zn verstehen liaben, wie denn ja die

fUrbung der opferthiere und der opfergefäfse von wesentli-

cher bedeutung war. Die wurzel ist *vabb, griech. étpcUvu^

deutsch weben (ags. vefan, altn. vefa), wozu skr. ürna-vft-

bhi-8 (die spinne) gehört (Curtius n. 406b). In dam ge-

webe tritt sowohl das ineinander verschlungene^ manig^

fache, als auch das bunte' hervor, sei es durch ungleichen

lichtreflez, sei es durch verschiedene färbe des aufsuges

und einschlages. Sehr klar zeigen sich diese bedeutungs-

Übergänge im angelsächsischen, wo aus der wurzel vêfan

(weben), die auch vom ränke spinnen (unraed vefan Caedm.
III, 5) crebraucht wird, das nnserm worte genau entspre-

chende väfer stammt. Die bedeutung dieses väfer tritt in
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den Zusammensetzungen fast in allen oben dargestellten be-

griffsabstufungen hervor; so bedeutet väfer-gang das c^e-

webe der spinne, väfer-möd — lat. vafer den schlauen,

verschmitzten: und väfernesR (j oinpa, ludus, spectaculura),

väfer-stov (theatrum ), väf'er-syn (spectaculum) lassen den

begriff des manigfftch gestalteten, buntglänzenden hindurch-

schimmern, der auch in der stelle Caedm. 231, 2 vylm
pfts vftfiran liges die glutb des buDtglftnseiideii lichtes ÜBr

das wort yäfer selbst sa grande m Kegen scheint Der naroe

VofionOy Vufiuno enthalt dasselhe sufflx, was in Portunus

o. s. w. Torkommt (s. o.j, und der gott mag vidleicht als

der vielgestaltige, also etwa als ein italischer Proteus auf-

zufassen sein.

Eoiilicb schlieise ich hieran noch zwei götteruanieu,

die sich an ein zahlwort anschliefsen, und in der mehrheit

eine genosseuscbaft von götteru, in der einheit einen aus

dieser genoooenschaft, gewiseermafsen den reprisentanten

der filMrigen au beaeicbnen scheinen, nämlich:

• Novesede In der inscfarift von Benedetto und in der

on Pesaro (Mcmmsen unt. dial. 339, 342, Corssen d. zeits.

IX, 160 ff.), eine form die Corssen (a. a. o.) gewIls richtig als

dat sg, iafst, wAhrend sonst die als sabtmsoh erwfthnten No-
vensides, Novensiles nur in der mehrheit vorkommen, und

von Cütfcstu mit recht als „ neunBassen " gedeutet werden.

Sie veiL'-leichen sich der in den veden vorkommenden Ge-

nossenschaft der neuuer (navagva); auch diese erscheinen

in der rege! im plural; aber auch der Singular kommt in

dem oben angegebenen sinne vor (Rigv. 347,4; 820,4;

888, 6).
'

t • De^dfne in einer voiskischen Inschrift (Mommsen
nnt. dial. 320^ Corssen de Volsc. üng.)» wo deve dedune

als dat. sing, vorkommt, und eine mftnnliehe gottheit au

beseichnea scheint Im lateinischen wOrde der name etwa

*deouIonu8 lauten, und durch das doppelsuffiz -l-ono aus

dec-em abgeleitet werden können. Dann würde er dem

ved. dâça-gva entsprechen, welches in der mehrheit eine

genossenschaft von zehn halbgötteru bezeichnet, und auch

13*
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io der einheit im oben angegebenen sinne vorlLouimt (347,

4; 632, 12: 888,6).

Stettin d. 2. juli 1866. Graismann.

Lateioisches und romanisches*

IL

1. tonebrae, ietrns; iddnens; und aDderes.

Indem Ebel XIV, 77 f. tenebrae aus 'tenestrae

('tenesdrae "tenesfrae ^tenesbrae) mit akr. tÂmisrS, dan-'

liai (subat), eine dnokle nacht, «naammenstellte, liefii er ea

üMiitaeUadan ob es eich dabei m ekk im latainieoheB eia-

geaohobeaea oder im aandnit Teiloniea t handle. Knbn
eebbfs sieb XIV, 222i XV, 23B t Ebels aneicbt an, so

jedoch daib er entschieden ein indog. tamistra oder ta-

mastra aufstellte, dem ein ui deutsches pimistra (hd.

dinster finster } bis auf die übrigens auch im sanskrit ein-

tretende Schwächung des wurzelvocals genau eutsprecben

würde. Gegen Kühnes beweisföhrung hege iek aber einige

ielleiobt kleinliche bedenken, die ich kauia aussprechen

wflrde^ lifttfte sich mir nicht eine eiafcohete nnd daaa viel-

leicht dnroh sine lateimsohe sohwesteifonn bestätigte ar<>

klftning geboten.

Binenseits scheint mir doch die annähme ein^ indog.

suiüxes aötra, trotz XV, 305 f. und dem was sich noch

aus dem armenischen (s. Bopps vergl. gramm. I, 364; HI,

2b 4) herbeiziehen iiefse, etwas zu gewagt, und nicht min-

der gewagt dürfte es einstweilen sein etwa tam-as-tra
zu theilea, folglich der Ursprache bildungen wie gvieoh.

wfi-i6'W(fa (vgl. akr. ànk«>as, bicigaag> krta-
muag) anaomathan. Sind timiaif& aahàsra (taasend^

blolk Arisch, so haben wir wohl dafibr an *tamasH-ra sa*
has4-ra (atarkaählig) festzuhalten. Sollten sie aber tu:-

bUdnngen vorstellen, so wäre vielleicht darin eher *tam-
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-a-4rA *B«h-a»tra su erkenaoi» vgl. skr. tisràs ttëjf-

bbis beim fem. des xablwortee drâi, and skr. SDftja (aaeb

sn&vSy Justi uni. s. çnftvnre), sebno, su wz. tân toä. —
Andererseits scheint mir die deutsche form (dinster) im
gegenwärtigen falle eia doppelt geiäliriicher Wegweiser zur

erreichung der urbildung zu sein; denn einmal ist str aus

altem sr nicht abzuweisen, zweitens ist wohl nicht zu ver-

kennen dsfs, sei es aus analogie anderer fölle wo 8 aus

der verwandluDg anderer laute ?or t entstanden ist, oder

aber aus der analogie des an das neutr. sufBx ursprftngliek

aa antretenden t-eufiizee (hnl-is-tr), dergebraueh von s«Ii

e^tra o. s. w« anf dentschem boden eine beeondefo aus-

debnnng erkalten hat Wollte man auob s. b. ftr altsAohs.

bln-st tf auditioy das indog. krn*ti (skr. çru-ti) bei seile

lassen und auf çrftvasti XV, 305 enrOckgeben, so wird

doeh schwerlich jeiijand für jeden einzigen fall solcher be-

geguungeu das ursprüngliche vorhandeiist in des Zischlau-

tes S5U behaupten wacren. — Drittens imils ich gestehen,

dais ich das n in dinster als „ein weiteres analogou su

tenebrae aiu» temebrae*' nicht gern würde gelten lassen.

Bei tenebrae ebenso wie bei gener lasse ich m
durch anstofs an den dentalen resp. lingualen darauf fol-

genden laut nothwendig in n flbergeheii. Was gener be-

triflfl, so war ioh, von Corasen (beitr. 268 ff.) nnabhingig,

von einer gruudform gam-ara ausgegangen, die mit skr.

^fim-ätar gleichbedeutend und fthnlich gebildet wftre, und

an deren Seite man vielleiclit daö analoge allertümliche gr.

ieminiuuüi dufiaor- stellen dürfte (s. hingegen Curtius n.

260); also t^raecoit. gam'ro-s (oxytoniert; vergl. gr. pa-

t'r-os, gruodf. patar-as u. s. f.), daraus einerseits yafi-

fiçô^t andererseits gcn'ro (später genero, vgl. auch we-

gen des späteren furüven vocals Corssen a. a. o., und -bulo

= -blo 38 ^&lo s -ira)) wobei alb. âévdeo^ eidatn, ehe-

mann, von nicht geringer Wichtigkeit sein dürfte , wenn

sieh Überhaupt aber alter und herkunft albanesisoher Wör-

ter beim gegenwArttgen stände der forscbung irgend was

mit Sicherheit behaupten Heise. — Tenebrae fahre ich

nun ganz ciui'ach auf urspr. tan- ira (tam-Htra) surQck,
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dfts im z«ii<i regelmftfsig dureb t&thra, fiaster, finsteraîfe,

ertret«o ist; folglich: ten-thra ten-fra ten-e-fra ten*

-e-bra. Anf das einfache tantra dflrfte auch, nach dem
oben bemerkten, selbst hd. dinster, der Schreibung diin-

ster zum trotz, zurückgehen.

Bekanntlich ist die im altbaktrischen iiothwendige as-

piration (thra = tra) im graeroitaL arbiträr, so dais auch

für ein und dasselbe wort sowohl die aspirierte form, oder

deren Tertretung, als die onaspirierteTorkommt; ich brauche

nur an terebra réosTgov^ tibra Xirça (s. oben I, I), und

in einer und derselben spräche an lat palpehra neben

palpetra zu erinnere. Es lag nahe in solchen Allen die

enchiedenbeit der lautform aur soheidoog der ersohte-

denen gestalten des begriffi» an benntsen. Ich glaube da-

her, dafs urspr. tantra nicht nur durch urlatein. tent^^ro

(*tenfro etc.), finster in physischer bedeutungf, sondern

auch durch eio urlat. tentro, finster in figürlichem sinne,

vertreten wurde, dafs uns in der form têter (stamm tê-

tro), mit langem e zum ersatse des geschwundenen u,

vorliegt. Wegen der einbufse von n würden generellere

analogieen wie menstruum neben -mester, -onsus
-nssus -6s US n. B. w. wenig helfen, ganz speciell aber,

d. h. für dessen flchwnad vor t in der wurzdsilbe neben

ersatsddinung des focals, kftme uns Iftterna = lan-

terna (s. Pott 1P, 585. 809) zu statten (vgl. noch zâtschr.

1, 297 t.; U, .>76 f.). Auch verdient, insbesondere wegen

der ahiilichkeit der lautform, rumen, cç'tr»^ — contra

einige beachtung. In der lateinischen literatur wäre der

figürliche gebrauch von têter sehr weit geschritten, so

data bei der betrachtung einzelner beispiele (tetro sa-

pore, odore tetro; so auch in der ital. poetisch, litera-

tur: oder tetro, tetro puzzo, tetro alito) die alte

ableituog aus taedet begrifflicherseits nicht leicht au Ter-

werfen schiene; untersucht man aber näher die TielfiUtige

aowendung des wertes, so wird man dadurch, von forma-

len bedenklichkeiten abgesehen, jener ableitung abhold.

Auch spräche fBr die Sinnesverwandtschaft mit tenebrae
der alte unglückliche versuch teter mit a ter zu verein*
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hareui den ausscblag gibt aber wohl der lebendige d. i.

ital. und spau. gebrauch des Wortes: it. tetro, dflster in

sinnlicher nnd figflrKcher bedeatung, ténébrenz, apan. te*

tro, iioir, sombre, télrico, mélancolique. Da übrigens

tan-tru tam-as u. 8. vv. dir finbttrnirs als die beklem-

mende besagen, 80 könutc man andererseits auf den i^e-

daoken kommen, die bedeutuug gravis, molestus sei bei

tdter orsprAnglioher als die von finster; doch schiene mir

dies nicht rathsam. Was auletzt die Schreibung betritt,

aa ist bekanotlich têter noch besser als iaeter bewährt;

nud haben wir recht, so ergibt steh das ae in taeter

(wohl wegen taedct) als unhistorisch, vgl. caespes neben

ccspes, skr. çaspa.

Es würde folglich das deutsche düst i r (rhiustar) so-

wohl lautlich (wenigstens der wurzcl nach) als begrifflich

tenebrae und têter in sich vereinigen. Schwund des

nasals ähnlich wie bei tdter und dazu neben der sinn*

Kcheo auch die Obertragene bedeutnng treffen wir weiter

bei den neuerinischen reflexeu von altbaktr, täthra (vgl.

Jiisti s. V.), z. b. neup. tär, tftr-äu, tär^lk, obscurus, te-

nebritosuç!, târïk dil, animi obscuri (gleichsam têtrt-

-cors, wo also beide theile auch etymologisch entsprä-

chen, da dil = *'/ird = hrd), ossetisch thar, mit regel-

mäfsiger aspiration des anlautes, düster, besoudcrs von

Wäldern (Rosen 399). Die alte dentalaspirata hat sich

hier, wie oft, verflüchtigt: tanthr tathr tahr tär, vgl. z. b.

altbaktr. atfar-, *ahr, kord. ftr, feuer. Verliert auf diese

weise das alte tantra in Neueranien die beiden mittleren

consonanien, so werden hingegen die beiden letzteren von

tenebrae, somit das ganze snflix, in einigen rumenisoben

formen veiiiulsi. worin der lateinische name der dunkeîheit

ungemein verilunkelt steckt. Rumen, in-tunekà, assom-

brir, obscurcir (bei Vaillant), ist nämlich == *iu-tencbri-

care, wie in-tunér-ecu (bei Clemens, d. i. in-tunear-ecu;

vergl. peatre = petra), in-tuner-ek in-tuner-ik (bei

Vaillant), finstemifs, deutlich zeigt, wo blofs der eine laut

geschwunden. Letzteres wort geht auf eine ältere form

des verbums, oder, was auf eins hinausläuft, des nom.
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abstr. in-lttoekare, obscurdseement (*|Düiiier«kfMre), zu-

rQck; ebraso lehnt sieb wobl auch in-to&ekaB, sombre,

obflcur (tenebricoBus), wenigstens des praefizes wegen, an

die verbalform. Wegen des reineren u » e in der unbe-

tonten silbe von iiitun(er) ekà mag einstweilen, obwohl

die analogie nicht vollkommen entspricht, unflà (umilà),

enfler (bei Vaillant), lat. inflare, it. enfiare, verglichen wer-

den. Ob irgend ein slawisches wert, etwa iliyr. tamnost
(vgl. umbia = ambularo, skaun = scamnum), finster-

nilh, mit im spiele dabei gewesen? Für r aus hr ist an

kreeri (cerebrum) f. pl., o^veau (YaiUant), kçp^sioa
kreri*lor, die himschale (Bfolnar), «a erinnem; audi ist

faur (schmied) belehrend, als mittelstnfe «wischen *fabra

(faber) und friaulisch färi (üchmied). Totalen schwund

des suffixes (-tra, -bra) haben wir wohl ferner auch bei

rumen, pleop^, pl. plopï bei Vaillant, mit artik. pleôpa,

pl.pleöpe-le bei Molnar, augenlid, ansuoehmen, das von

lat. palpebra (palpeira) unmöglich au trenneui nnd hinsieht^

lieh der Terstflmmelnng mit mail, palp-tgn-ent, epiteto

proprio dell* occhio di une che abbia il difetto di batter

le palpebre, palp-ign*à i CBUCc (breseian. palpegnà),

batter le palpebre (œucc = occhi), zunächst aus pal per«

-igii-eut p alp e r-ign-ii, wie mail, paipéra, pl. pal-

pé r, palpebra, lehrt, zusammenzustellen ist. Mailând. pal-

péra, pieuaoutes. parpèra neben parpeila = genues.

parpella (eigentlich diminutivisch , vgl. iL cervello zu

oerebrum), und venezian. palpiéra, palpieràr (paLpe-

brare), sind übrigens eher auf lat palpetra, neben neapoU

parpetola, breecian. parpecie(»*parpet]e), firana. pau-
pière (XIV, 221), als auf palpebra surflcksufllhren; vgl.

enezian. fiévara, mail, féver, févera, piem<mt. demin.

fëvrëta, safebris, hingegen venez, pièra, piem. pera,
mail, prèja = petra. Um aber zu rumen, pleôpç zu»

rückzukebren, so ist dabei erstens der verlast des werten-

des (und die länge der ersten silbe, falls eine solche wirk-

lich da ist) als eine Wirkung des accentes auf der dritt-

letzten silbe au erklären, vergl. it. palpebra neben pal-
pébra, und das »emlich serrilttete ebenfiiUs propacoxyto*
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DÎerte span. pàrpado, das sieb auf ein altes palpetro

(das italisiiiseb« kennt auch die männliche form: palpebro)

stftUL Ferner sieht dos siemUeh auffsUende ep in pleop^
unaeno anlmerkeanüceit auf sieb; es kOnate e als palatale

afficierung von 1, so éàfk wir hier ungefthr die nftmUche

lantstiife wie bei sftdmmen. oli&e =» olavis bAtlen, nnd

o als einen durch die labiale Umgebung bestimmten ver»

treter von altem à (vgl. Qbrigeus lotru = latro, Diez 1%
136. 335) angesehen werden. Endlich ist die Versetzung

des 1 in unserem rumenischen wortt^ hervorzuheben; wobei

(überhaupt vielleicht bei pleo-) an eine einWirkung dos

griechischen namens des augenlides (alt- und neugriech.

ßUiffuf^p) gedacht werden dürfte. Jedoch glaube ich diese

versetsung anderswo oater Romanen wiederzutreflhn (t^.

populos, mm. plop, it. pioppo u. s. w.), denn ani akem
'plâpetrn *p lapera würden sich, neben nunen. pleopç,
durch den Im lateinischen oft eintretenden schwond des

anlautenden p vor 1, die italienischen formen là p pare, pal-

pebre (bei Tramater, aus Veiizoii), Jäppole (im lucchesi*

sehen), die baare des augenlides (wegen des doppelten p
vgl. z. b. ital. -ittimo = lat. itimus), erklären, die folg-

lich aus einer seit herrühren möchten, wo der sog noch

nicht eingerissen war pl durch pli zu pj zu erweichen*).

Der trordertheil von palpébra hat «her wiederum viel

siirker im gemeinsardisch» pibir-ista, ans *palpibir-

•ista, gelitten, wobei -ist« als weiterbildend (wohl de*

minottvisoh) xu fassen ist; vgl. sQdsard. pibir-istài, asper-

gere, spru^zar di pepe, von piber s piper.

Der name des „zittergliedes" (palp-, palpit-, Pott und

Corssen; vergl. iliyr. trep-àv-ica, augenlid, neben trèp-

-iti, zittern) scheint sich ira romanischen mit jenem des

schmetterliuges nahe zu berühren; im genuesischen fallen

sogar, durch den dieser muudart sehr beliebten wandel

des alten 1 in r, die beiden Wörter gänzlich snsammen:

parpell a (auch piemontes. parpeila), palpebra; parpa*

*} Ltfppole nnd das gleichbedeuteude nepiteili fallen wohl blofs

talMki oitt dm baidin kfinlMiiaoi«i lippoU uoA nipftolU sumuiiiimb.
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giùn, psrpelletta, papUio, ital. parpaglioiie, und fast

möchte man sagen dafs in der verbalen ableitung die bei-

den bedentungen zueammenfliereen : parpellà, muover le

oiglia, parpellâ da sciamma (= fiamma) du Ifirome,

tremolare, parpellâ, grillettare, diceat di quell' aonto ro-

mor(ggiatc, che fanno i liqaidi prima di levare il boUore

(vcrl. flattern = crepitare, Grimm's wtb.). Doch wlivc (muc

wiiklicbe Wurzelverwandtschaft zwischen palp-ebra und

pap-i!io, folglicli mit verlust des freilich im romanischen

sehr verbreiteten r
(
vgl. Diez wtb. unt. farfalla und par-

paglioae) bei dem letzteren, schon deswegen nicht au be-

haupten, weil im romanischen auch das reine papilio reich-

lich vertreten ist, a. b. frianl. pavee [pavejej » «papilia

(vcrgl, friaul* famee fameje ™ famiHa), venea. pavegio
pavegia (vgl. venea. famegta = familia). Hier kftmen

also, blofs durch lautliche entartung, solche Wörter zusam-

men, die doch dem begriffe nach aus identtsoher quelle

ganz leicht hätten fliefsen können, denn Üittern und llat-

tern schlingen sich natürlich vielfach in einander; vgl. un-

garisch pilla, aiiL':''nlid, pille, schmetti i ling
,

pillaog

flimuieru, ilimmeu, ilittern, pillango, flatterliug, scbmeti»-

terling; hebräisch 'aph'aph, augenlid, eigentl. volitans.

Die behandlung von tenebrae fhhrt mich «reiter noch

auf dreierlei. Wird erstens durch meine erklftrung von

tenebrae der vielleicht am hartoftokigsten verfoohtene £|U

ihr lat. II zwischen vooalen = altem ai, beseitigt, so mag
zugleich der versuch hier folgen, ein anderes beispiel das

fftr jenen Übergang L*'cltend gemacht wurde, entschieden

wegziiräuincn. Es liat nämlich Kuhn lat. idöneuä s=s skr.

idamniaja (Böhtlingk- Roth: aus diesem bestehend) III,

158 f. aufgestellt, und Corssen bereits dagegen (beitrage

260 ff.) sowohl vom formalen als vom lautlichen Standpunkte

protest eingelegt; wozu noch begrifflicherseits das beden-

ken hinzukommen dürfte, ob der ursprache ein so künst-

liches derivatum, wie idammaja meinem bedftnken nach

ist, zugeschrieben werden mag. Seinerseits schlägt Cors-

sen eiue ableitung von idb, leuchten (entzünden, entflam-

men), vor, indem er auf ein sehr bedenkliches dorn Bbatti-
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kayja entnommenes iddha, cltm^, »nbtiKs, das îndifioher-

seits als lauter und stecht^ud gefalst wird, weiter baut,

ferner einpn bildungsgang wie bei erröiieus, also ein *idü

*idoni8 dazwrschon, und die begritfsreilie : klar, be-

stimmt, genau, tüchtig, tauglich, scharfsinnig jedoch

dnrchaoB mutbinafslich, d.i. jeder geschiobtlioheu basis

enibebrend, aafotellt. Idöneus kommt aber gans einfach

uod regdmäTng auf indog. idftna anrttck (wosn es sich

formell wie abe-n*ea-t an ahe->nu-6 verhAlt), dessen

weibl. aoens. Im skr. adverb. idSnim, in diesem angen-

blicke, in dieseui falle, gerade (vgl. tadunim, viçvadâ-

nlm, Benfey vollst, gr iinm. s. 215. 238), vorliegt. Somit

heifst îdôneus, seinem nrnprunge nach, der dicsiällige,

aeitgemäfse, schickliche, conveniens, und der literarische

gebrauch des wortes palst vollkommen dazu. Ist femer

das inunerhin spftte nltrônons nickt ans fidscher analogie

nach dem vorbilde von errOnens (nitro uUro-nens, erro

erron-eus) sondern vielmehr nach jenem von idöneas ge-

formt, so durfte es vielleieht ein zeugniis dafllr ablegen,

dafs im lateinisi^lioii das bewufstsein der pronominalen ua-

tur von id-ö-neu-s (id-â-na) noch mimer fortlebte.

Zweitens wird mir durch b = & in teuebrae die

gelegenheit geboten, auf lat. b s indog. dh in urbs etc.

(s. oben 1, 1) um einer einseinen bemerkung willen zurflck«

snkomroen. £s haben nAnilieh sowohl Mejer als Corssen

verbena sur wnrsel skr. vardh gezogen. Stehen aber

einer solohen zusammenstelloDg die von Lettner VII, 190

aufgeftShrten lituslavisoben Wörter nicht entgegen, so war

vor allem hierbei an das auffallender weise von obigen ge-

lehrten vernachlassijj^te lat. verber zu denken (vgl. über

SÄ üdhas), das einem indogerm. vardfi-as, wachsendes

(vgl. virga) auf^s genaueste entspräche. So wären urbs

und V erb er lautdifierenziemngen eines und desselben nr-

wortee (vg^. altbaktr, vareda neben altp. vardana), beide

als viresoens.

Endlich wflnschte ich an das'oben wegen des Schwun-

des von n angeführte lat. -onsus -ösus eine den ety-

mologischen Werth der toskanischeu ausspräche betretende
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bemerkuDg hier anzuknOpfen. Der allgeniMDhcIt des auch

in Nordilaliea siMnUch gaogbareo tataeS) daüi ital. « im

inlaate swiaobeD swei Toealen weich d. i. wie im fraaaöfi-

sohen rose geeproofaen werde (vergL s. h. Gomen aaaepr.

1,121), widereetet tidi die toekaniaehe Orthoepie aiiTe

entschiedenste, indem sie auch em scharfes s (s ç) inlau-

tend zwischen vocalen reichlich Inetet, das jedoch freilich

in der sclirift nirrrends UDterschieden wird (in den folgen-

den beiöpielen setze ich, der evidenz halber, ç für echar-

ies s). Bei näherer betrachtuog ergiebt sich uun^ daüi

wo s zwischen vooalen im toekanischen wie ç lautet, es

sich in der regel auf altes ns stfltat, und die etymolo-

gische Wichtigkeit der sache leochtet von selbst ein. Nach
den toskanischen grammatikem (s. z. h. Caleffi gnunm. rar

gionata deUa Itngna itaL 3. auag* Florens 1841) kftme die

ausspräche ç folgenden endnngen ra: -ese (-eçe) bei gen-

iilibus, -eso und -oso (-eço, -oço) bei adjectivis. Es geht

aber 1) -eçe auf -ensis zurück (z. b. Luccheçe, Mal-
te çe, Lucensis, Meliteiisis), auch ist die bezügliche regel

zu knapp geruessen, vgl. z. b. foreçe*), forensis, meçe,

mensis; — 2) sind die sogenannten adjectiva auf -eço fast

durohgingîg partie, perf. pass., die sich auf lat. -enso
stützen, nnd aach hier ist die rege! zu knapp; man ?er-

gleîehe: peço (gewicht), ap-peço, peçare, contra-p-

-peço, s-peça, lat. pensum; teço, dis-teço, in-ieço,

tensum; in-ceço, ac-ceço, acoensum; a-sceço, di-

sceço, ascensnm; di-feça, of*feça, defensum; preço,
com-preço, prehensum; — «eso mit weichem s ist hin-

gegen lat. -acso -eso, man vgl,: ad-èso, ad-esioue, ad-

baesum, lèso, illeso, laesum, obéso, obesuni; — 3) wäre

tblgiich schon aus toskan. - oço das nunmehr auch ander-

wärts bewährte alte -onsas neben -ösus zu erschliefsen

gewesen; also: famoço, acquoço, n.8«w. n.s.w., as *fap

monsus, fiunossns, u. s. w. Esoso und oso(ardito) unter-

scheiden sich guten rechtes von den Übrigen, weil sie auf

*) Die toskanische ausspräche der eio^eluen beispiele entnehme ich aus

VlmfiMl*» vocabolario delUi pronunzU toKana, Florenz 1868.
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die lai. partie, ezosus ausos zurQckgehen; nascoço s
nasooDSUB hai hiogegen wieder regelmâfsig die scharfe aus-

spräche. Ferner vergleiche man: ri-maço mansmu, ne-

ben per-Riiaso suasiim; und weiter: viso, di-viso (da-

neben jedooh ein subst. diviço), al-laaione^ uso, caso,

in-ciso, uC'Ciao, fiiao, ohiesa, yaeo, mam, divisnm,

lusum, uaaa, oasum, caesnm, toimi, ecclesia, vasa. Frei-

lieb f^lt 66 an ananahmen niebt, die jedocb wenigstens

tbeUweiie blofs sobeinbar sein dürften. So baben wir:

naço nasns (Uer ist aber lat» s primär, d. i. von den obi-

gen lat 8 xwiscben vocalen Terscbieden), sposo, tosare,

misura, sponsum, tonsum, mensnra, cbiuço (regelrecht

das jedoch mehr lateinische: escluso), riço, clausum,

riaum und oryza, raço, roço, rasum, rosuni; bei den auf

ursprflngl. -ensis: cor te se, paese, marchese (vergL

jedocb marquis, pays, neben courtois, mois etc.)*

Die erscbeinnng ist wobl weilerer untersoobnng wertb.

2. Petra, mtQOç nivga^ und sinnverwandtes.

tf iîijçaq nétga^ ein so wicbtiges und sobwerlidi uq-

ftrisebes wort, bat sieb die spraebTwgleiobnng, so viel ich

sehen kann, blofs einmal und zwar schüchtern und wohl

erfolglos bisher gewagt. Es hat nfimlich Beufey (wurzell.

II, 94) skr. patta (s. jetzt über dieses wort ihn selbst im

gloes. 7. ehrest, und das petereb. wtb.), tafel u, g. w. (d. i.

eigentlich pattra, blatt), und die uubelegte wurzel pas,

destruere, fragend herbeigezogen, so dafs ntrço' (unregel-

mifisig) für nsatgo' stünde und eigentlich (ais auffiiUendes

maacaiinttm) mftblstein bieise. Niemand ist, meines wia-

aens, dem gefeiertan Ibrseber dajrin gefolgt Für lat pëira
wiedsrboit man Qocb immer Imdor*a: petra graeenm est

Ein solcbes fremdwori dürfte aber docb der yolksspraoba

(petra ist gemeinromaniseh: it. pietra, sard. (lug.) pedra,

rumen, peatrç, span. piedra, franz. pierre; vgl. auch petro-

nes bei Festus) nicht so leichtfertig untergeschoben werden.

Ist petra spftrlich in der literatur (besonders als stein;

gewöhniicb = stitga^ fels> vertreten, in der volk8q>racbe
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hingegen 8o wdt erbr«itet, so hftogt die«, wie ieh glaubei

voa der zwar italischen jedoch unlateiuischen abstammung

des Wortes ab. //cr>jo^, petra lasse ich nämlich als qua-

drus, ({iiadra, so diiTs anfanc^s damit blols saxum qua-

dratum, quadersteiii, quader, besagt wurde. Der

Dame reicht wohl in die période des kyklopischca qua-

derbaues hioauf; ist femer als eine graecoitalische be-

Deimang des quadersteins zu betrachten, die in eehtrôaû*

9'8ohem gewande sieht fortgelebt su habea scheist. Be*

trachten wir die lantform näher, so geht bekanntlieh hom.

ftiavQ-tg zonftchst auf *mrvp, oak. petor-a, umbr. petur»

(skr. Katur, gotL fidur-) zurflck, und eb grieobiseh-nin-'

brisch-oskisches tbema petro-, viereckig, verhält sich, der

bilduog nach, zu pctur, genau sowie quadro- zu 'qna-

tur. Es fehlt aber auch hinsichtlich der bedeiitmig an

positiven geschichtlichen stützen nicht. Zuerst erinnere ich

an die bekannte , Där uns gewiis sehr wichtige stelle des

Festns: petrarum genera sunt duo, quorum alte-

rum naturale saznm prominens in mare al*

temm mamfactum^ ut dooet Aelius Gallus: petra est^

qui locus deztra ac sinistra fornicem expletnrus-
que ad libramentum summi fornicis (des Aelittft

Gallus Worte sind wohl unumgänglidier wmse folgendem

mafsen zu emendiren: petra est, quî locus dextrà ao
sinistra fornici* expletur, usque ad libramen-

tum summi fornicis), also die behauenen steine, wo-

durch der räum auf beiden öeiten des sch wingbogens ge-

fftllt wird. Wichtiger ist jedoch der noch immer unter

Bomanen beobachtete unterschied zwischen petra und
anderen namen des Steins. Ich beschränke mich hier auf

. das itali&nische (toskanische), indem ioli ans CapfM>ni bei

Tommaseo (sinonuni, Aiailand 1855 9 n. 3368) folgendes

entnehme! Nella ptetra si oosnprende Tidea di fonda*
mento: la pietra è fitta nel suolo, e piana o quasi
piana, e tI si pu6 edificare sopra. II sasso ch* esce dal

monte, quand' è lavorato, diventa pietra. La pie-

tra angolare, la pietra fondanientale, non si direbbero sassi.

Si scaglia un sasso, non una pietra, meno certi rarissimi
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ca»i, quaudo volano i pavimenti délie città. — Somit

ist also petra wirklich uoch immer der quadratus lapis.

Wollten wir uns wegen des gebraaohes too vier«

eckig BcliJechtweg als viereckiger stein Dach weiteren

aDalogieen umsebeo, so könnten dostweilen, auüser qna-
der a quaderstein, noch franss. carreau it. quadrello,
Ziegelstein, quadratariue, Steinmetz, Carrara = qua-

draria (Pott), angefülirt werden. Auch ist es vielleicht

kein blolstT Zufall, weuii ueupers. khär, armon. jar, steiii

(thema qari- qaran-), mit armen, qar, vier, glejcblau-

ten, doch würde mich dies eräniscbe Beispiel hier zu weit

fthrcDy so dais ich mich einstweilen begnügen mufs, dafür

tnf meinen aaftata stndj iraui I au verweiseiii jElebrftisches

gazit, lapides caesi, maxime quadrati, magi^r noch be-

rAbrt werden; es bedeutet eigentlich bebaung; von eben
gazit, eigentlich stein-der-behau ung s=s behauener

stein, gelangt man zum einfachen gazit = quaderstein,

lapidt's quadrati, Ist nun gazit, ganz so wie petra, der

behaueue baustein, so gräuzt es wohl auüerer&eits, wegen

seiner abstammung von einem verbum fùr schneiden, an

latein. saxum; denn letsteres fassen wir wohl gewifs rich-

tig aie partie, pei^ pass. von einem primären verbum *8äc

(sac-tum saxum, das abgebrochene, abgespaltene, vgl. sexus),

das sich zu sëc in sec-firis und im denominativen sëo-

>â-re ähnlich verhält wie gräd-us zu gres-sus (vgl«

pas-sus). Die indische parallele zur lat. wz. säe (sëc), um
dies im vorbei zu bemerken, ist khä, d.i. skä = sak,

achneiden (iat, sec : sciud ; : skr. kltä : khid), und wegen lat.

a urspr. a vor gutturalen ist Schleicher compendium

§.47 nachzusehen. Uebrigens heifst es schon bei Grimm
gramm. II, 27d: saxum (soharier, schroffer fels) aeoo,

••ha (cnller)<<, vgl. ib. 346 n. Das althd. sah-a fUhri

weiter das Grimmische wftrterb. (unter feie) neben saxum
auf, und erklärt dasselbe schlechthin durch steiu, steinmes-

ser, steiuöchwert. Sahs als steinwaffe ist jedoch gram-

matik TU, 440 blofs muthmafslich hingestellt, auch kennt

Graff (VI, 90) keine andere bedeutung als culter, seoa-

^tha, contus. Mithin ist wohl das deutsche wort activ au
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ÜHM (culter aie achneîdeiMlee) wihrend wir éem Uàmsn-

sohen passive form und bedeutung (lapis aïs abgehauenes,

abgerissenes) /utheilen. Auch sagitta hat man mit se-

care in verl)iiidiir)£T bringen wollen. Es würde sich wegen

des ;nriitturallaute8 zur wurzelforai sac verhalten wie seores

zor wurzeiform sec; für die zweite hälfte des autlaHendea

wwtes wQfste ich aber niohts befriedigendes yorzofrihren^

M iiSagicta per et, quod in vett. codd. inveniri ecribit Pie*

^. tiDS in X Aeneid. ( Vow)^ einiger beacbtimg wertb? Potl

eehdnt an der latinüftt unseres wortes erewei^t wa ha-

ben , indem, er es 11% 58 mit welsoh saetb sosammen^

«tdite. Somit sind logische veigleichnDgeit wie sagittn
ae öx^^^ i^^ bibel: pfeil), also {MWsiT als das dfinn ge-

schnittene, einstweiien verfrüht.

^Die Vorstellungen fei s und stein liegen sich ganz

naho lind man darf stein fur ein ytück des fßlses oder

fels für einen häufen steine nehmen'* heilst es bei Grimm
unter fels. Am leichtesten war aber der fibergang vom
massenhaften steine des qnaderbaues zu steinblock, Ma,
Ilétça (fels) neben nir^og (stein) legt ferner ei» nicht nn-

wichtiges xengnifs fftr die echt adjectiTische nalnr des wor>

tes ab. Ob aber ein wort für stein und fels snerst leta*

teres oder ersteres besagt hsibe, ist in eiaaelnen ftllen des»
'

wegen schwer zu beartheilen, weil sowohl der stein als der

fels als etwas abgebrochenes (ruptus, abrnptus, diruptiis,

praeruptus), abgerissenes, spitziges, aufgefafst wird. So
möchte z. b. obige etymologie für saxum fîber die Prio-

rität der einen oder der anderen bedeutung nicht entschei-

den; Tgl. noch ital. bricco^ siegelstein, oeapol. vreccia

(vr = tosk. br), pietra, pezzo di macigno, ital. briciolo,

stfIckckeD (s« oben I, 3), neben ital. brieca) longo selvaggio

e scoseeso, nnd ihn^hem bei Diez im wdrterbnch nnter

bricco. Von crepare, bersten, aerplatsen, entsteht ven^
sian. crêpa (crêpa de pignata, pesso dt rase rotte di

terra cotta, far de le crepe, rompere nna pentolina in

pezzi; c r e p a «s testa, also eine wiederbulung dee traii^lat

lat. testa = caput), frianl. crep, scherbel; nnd wohl geht

auch friauL cret, fels, auf altes crepHo (an crepldin- ist
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gewifs DÎclit zu denken) zorfick; vgl. de-crepitas^ eigeot-

Ijoh abgebrochen (krepà im nmieoisohen mit activer

bedentoBg} spalten, serspalten, CleDaens). Noch will ich

friaol. clap, stein, anführen, das rem altfoman« *aelap*

-are^ woranf ital, scbiappare, Tcnes. echiapar, IriauL

solapà, spalten, holz klein schneiden (friaul. sei ap, spalt,

ritx), htttdenten, Tielleicht nidit en trennen ist (merkwttiw

dig daneben frianl. clapadà clapadâde, lapidare, lapi-

datio). Das frequentativum zu * s clap-are, d.i. *8clap-

-it-are "sclaptare, erkeiiue ich im provenz. esclater,

it. scbiattare (vfr\. acatar ficcatiare = aceaptare), zer-

springen; s. hingegen Diez unt. schiantare. Die intransi-

tive bedcutung ist anch dem einfachen 'sciap-are nicht

fremd« und dem verwandten *8clop-are (frianl. sclopà,

venez, schiopar, bersten, aorpUtien, ital. schioppo
scoppio, knall, feuergewehr) ist sie ausschlieTslich eigen.

Somit wftre frans, éclat, rifs, ausbrach, knall, mit firiaul.

selap, ritz, und vielleiebt auch mit frianl. clap, stein,

enge verwandt. Weitere Zusammenstellungen lasse ich

einstweilen bei seite; doch iniifs ich noch lat. rOpes er«

wähnen, das Corssen (beitr. 152 f.) als abgerissenes, zer-

klüftetes (wz. rüp), fafst, was uns recht gut zu statten

käme« Dabei konnte jedoch jemand durch scrüpus scrû-

palum mifstrauisch werden (vgl. lien s *splien, Iis = stlis

n« s. w.); Corssen gedenkt aber dessen nicht, und wArde

nach 8. 93 keinen solchen consonantenechwnnd vor r zu-

geben (vgl. Scbweizer-Sidler XUl, 307).

3. Spiro, prosper, spes; spissns.

8chor^ längst habe ich zwei indo«^. wurzeln mit der

bedentuno; anbHare: kas und 8 vas aufgestellt^ zu ersterer

skr. ças çàs (im me<l. : sieb darnacli sehnen), lat. (fiies (als

deponens eigentlich: seufzen, klagen), zu letzterer hingegen

skr. çvas (vergl. çvaçnra ans 'svaçura u. s. w.), spirare,

suspirare, erSn. h vas (neupers. khvä^tan), sieb darnach seh-

nen, nnd minder entschieden anch lat. spis (spir-o) zu-

rOel^ltthrt (s. beitr. 86). Es ist jetst darüber Kuhn
Zeitecibr. f. Tgl. Mpmtkt XYI. S. I4
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XV, 317 ff. 2U vergleichen^ der meine ziisammensteUiuigen

Qfbersehen bat. Die von ihm aogefthrten germanischen for>

men (hvftsa, fesemn anhelare u. s. w.) gehören woU mit

skr. ças, lat. que s zu indog. kas; — slav. s vis- (svistü,

sibilus; u. s. w/) \v( ist jedoch nicht, wie unser verehrter

herauj<geber uieint, die lorm s vas nach, da es regelmäfsig

auf indogerui. kvas (vgl. z. b. slav. s vit-, indogerœ. kvit,

skr. <;'vit) zurückgehen kann.

Wir wollen jetzt lat. s pis = svas näher iu^s auge

«fassen, nnd es entsteht erstens die frage oh wir recht ha-

ben lat. sp = urspr. st anzusetsen. Betrachten wir die

erhftrtnng von urspr. zu labialer muta von einem geae-

relleren gesichtspuukte, so sind folgende momente dersel-

ben hervr)r/u})( Im n : 1) aus stummer consonans -f-v wird p,

mit gewounncueui Schwunde (assimilation) des vorlautes

falls es eine muta, mit gewöhnlicher beibeballung desselben

wenn es ein aischer; firische beispiele: pr&krit. dial. -pao

•peu -pé ssskr. -tvana, griecb. «rvyij; pai s skr. tvaji,

loc. sg. pron. sec. ps.; osset tzuppar— alterftn. äathrar,

vier; altbaktr« açpa » skr. açva, pferd* 2) aas tÔMO-

der consonans H-v wird b, mit gewöhnlichem Schwunde

(assimilation) des vorlautes; Hrische beispiele: altbaktr. biß

bitja ^ skr. dvis dvitija, bis, secundus. Zu no. 2

stimmt nun die italische zuuge, und speciell auch das la-

teinische, durch bis, bos = *dvis, *gvo8, umbr. b en-

flât, von-), griech. ßav- (ßaiviu) = *gvan-; zu uo. 1 ge-

hört bekanntlich Ober alle Zweifel osk. umbr. pod, petru-

(griech. no'^ mavQ-) » qvod, qvadru-, u. s. w., nnd such

speciell dem lateiuischen ist gewiis dieser Vorgang nidii

völlig fremd (vgl. Curtius no. 89. 5ü6. 62-^. ü33). Demoach

wäre italisches respect, lat. sp = urspr. sv (gi^ch. <J7t^

urs>pr. SV, Kuhn IV, IG f.) keine auffallende, sondern viel-

mehr eine zur ergänzung der analogie bisher vermifste er-

scheinung. Zweitens mufs das lange l in spir-o erörtert

werden. Entweder ist hier ein mittelglied s pis vorauszu-

setzen, also

spis spis : svas : : ffd-es fid-o f^d-us mti" mid^m : bandb
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oder aber, indem man dabei an der unmittelbareu schwär

chiin^ von a zu i festhalt,

spis : svas : : sid ; sad (sed-eo, skr. sad sld-ä-mi), vgl, Wal-
ter XII, 412 £ (flig- flàg- u. 8. w.),

anfzustellen. Bleiben wir bei letzterem, das ich vorziehe,

to ist laU 8pir-i-tu amuitteibar mit skr* çvas-i-ta (aus

8va8»i*ta) n., athem, zu vergleicheD ; es sind jedoch &eilich

die beiden wÖrter darch verschiedene suffixe gebildet

Aber auch spës, d.i. die regelrechtere lateinische

vertretimg von urspr. 8 vas, ist wie ich glaube noch immer

vorbanden. Pro-sper-o- (prosper prosperus), begünsti-

gend, günstig (daraus erst: glücklich) ist mir nämlich:

fauste adâans, so wie pro-pit-io-; prospère advolans,

beide wahrscheinlich zuerst als termini auguralas ge>

braucht. Weiter aber steht der wurzel lat. spis spës»

so wie fid-es zu fido oder noch genauer so wie s6d-es
zu sido sëdeo, ein thema *spes-es (spe8)| anhslitus,

boffnung, vgl. ital. sospiro, wünsch, hofinang, sur seite.

lieber die geschichte solcher ursprüugl. neutra im lateini-

schen ist I , I , oder vielmehr die dort citirte stelle der

Corssen'schen beitrüge, zu vergleichen. Die altlateioische

pluralform spëres hat keine gröfsere beeinträchtigung als

die analogen pluralformen sêdes nûbes n. s. w. erlitten;

'spesesei ist hingegen, natfirlioh genug, zwiefiush synko-

piert worden. Die gleichung lat. spés = neupers. kh vfih-

(d.i. hvah svas) in khvfth-iä, desiderium, u.s. w., wäre

folglich der wurzel nach richtig, es entsprächen sich aber

-es und -äh nicht genau, da dieses regelmäfsig auf -as

zurückgeht, jenes hingegen aua -as -as zusammengeüog;en

ist. Hängen aber prosper spes mit spiro zusammen

(vgl. hingegen Curtius grundz. 2. ausg. s. 634), so ist schon

deshalb Curtius^ vermuthuog, wonach (n. G52) letzteres

mit fpvadw, ich blase, gleichzustellen wäre (*8pois» <jpî;<F-),

nicht annehmbar.

Ein anderes mit sp anlautendes wort mag hier noch

gelegentlieh besprochen werden. Lat. spissus haben die

alten philologen von gr. amöostg amdvog (Hesych.j abge-

leitet, die mit den glossematischen amötjg oniôioç^ ausge*

14*
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312 Ateoli, liteiniscli«» md romtiiiidiM.

dehnt, gleichbedeatend sein sollen. Ausgedehnt, ans»
gebreitet (ygl. am^&^afiijf spanne, spa-t-inm, a. s. w«,

Curtius grands. 2. ansg. s. 245. 643) erscheinen * mir aber,

der bedentnng nach, von dicht, gedrftngt himmelweit

entfernt, und eine etymologische Verwandtschaft der be>

zfiglichen Wörter, wenigstens eine unmittelbare, halte ich

deswegen, bei sonstiger ermangeiung eines jeden histori-

schen anhaltspunktes, niiannchmbar. Weder fiir die be-

deatoug noch f&r die geschichtliche entwickelung der form

ist andererseits, mdnem bedfinkcn nach, durch Benfey^s

sosammeostenang (wurzellez. 1, 545) spissus, skr. sphtra

(spblta), geschwollen, gro6, eine befriedigende l^Ssuog

gewonnen worden.

Spissus ist mir das regelrechte partie, perf. pass. der

WS. spid, d. i. der lautgerechten lateinischen parallele on
german. spit (brat-spiss u. s. w., s. Grimm gr. II, 989 f.),

deren gegenwart als wurzeluomen in cii-spid- schon viel-

fach (Grimm, Benfey, Pott, letzterer lügt hispido - hinzu)

vermuthet worden. Spissus ist sonnt der angespiefste,

angeheftete, dicht an einander gereihetc. £ine treffliche

analogie bietet uns dazu der romanische gebrauch der bei»

den lateinischen formen des partie perf. pass. von figere

(anheften, anspie&en), ital. fttto » fictus, Tcnea. fisao

m* fixns, beide fUr dicht, genau so wie spissus. Aaoh
ist dabei an ital. calca, folla, franz. foule, gedrSnge,

ou follare, walken, niedertreten, caleare, niedertreten,

zu ennnem.

Mailand, august 18(>6. G. J. Ascoli.
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PrimärWurzel sta, laut von sich geben.

la meinen ruisch-semitiselicu ätudien*), babe ich uutcr

anderem (§§. 14. 15. 20) deo satz aufgestellt, daik die skr.

lezicalwurzelD auf t und u meistens als larrirte nomiDa

agentis auf a-ja a-va zu fassen siad, worunter jeoe auf

a-va die filtere variatioo auf a-ma vorauaauaetseD pflegen.

So s« b. käi (herrsefaen)= kia-ja (kSajati), vgl. kèa-tra;

kâi (ruhig wohnen) = kàa-ja (ksajaut), vgl. kèa-a
(kdfi), kdam käa-ma-ti; — kèi (zerstören) = kâa-ja
(k«ajati), vgl. kf?a-nu-Le ksa-da-tej — çri = çra-ja

(çtajati), ire, inirc, vgl. kram kra-ma-ti, ire, iucedcic

(kra-va- iui lat. crûs = *krava8, das gehende); — ju

s= ja-va, zwingen, bezwiugeo, vgl. j a-ma ja-ska (jamati

jakkhati); etc. etc. Wenn aber iu der uns vorliegeudeu

spracliperiode jftuti und nicht ja-va-ti (wie dra-va-ti

^a<*va-ti u. s. w.) erseheint, so werden ebendaselbst (11,

anm. 36) dergleichen ausammenaiehuogen sur begrûndung

des weiteren satxes benutzt, dafe die sogenannte bindevo-

calloae oonjugation unnrsprünglich sei.

Nach solchen grundsätzen wßrde also stu stftuti,

rufen, anrufen, lobpreisen, ein älteres s ta -va (stavati) vor-

aussetzen, aus diesem aber wäre ein noch älteres sta-uia

mit grofser wahrsciieiulichkeit zu folgern. Nun kommt im

altbaktrischen : çtaman, maul, os (Brockhaus vend, ind.;

Justi 2989347), gleichsam der tönende, sprechende

*) Stttdj irio-semitici, I. und II. abhandl., durch Löädier in Turin

und noram «i besieben (zusammen drei frcs.). Wegen einiger, wUwohl
aehr beiehrSokten, iinincrliiii ben>erkensir«rthen und erfreuliehen ttbereinitim-

munjîen, die zwischen dr. Sonue'.s freilicli nuf uimMiängigcm woge gewonnenen,

zeitscbr. XIV, 341» vgl. 337 f., auseinandergebeUten anscbauungen Uber die

gescliichte dei Sritehen verbums (von XII, 295 und XIY, 1 1 sehe ich ab, vgl.

Beufejr vollst» grainin* b. 76 f., Leo Meyer Tgl. gramm. I, 327), und den niei*

nifrcii, hervortreten, erlaube ich mir liier nnzumerken, dafs von den obigen

Abhandlungen die erste am 9. märz 1865, die zweite am 6. juli 1865, die

framment! Itnguistiei aber, worauf sie tleh bozieben (und wovon nnterm

31. december 1864 eine deutsche bearbeitung an herrn prof. dr. Kuhn ab>

ging), dem k. Istituto Lombarde am 15. december 1864 vorgelegt wurden,

und dafs endlich die zwei arisch-semitischen briefe, worauf sie sich

«tbenftUs besidieii, vom S. min und 87. april 1864 daürt und ia der enten

bXlAe jents jähret im MPoVileenioo* enehie»«'* wiuL
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(vgl. skr. yadana), vor*), welches ich, inshwonddre wegen

8ta>Ta, eher çta-m'-an als çta-man theile. So erhal-

ten wir çtaman » çtaTaQ(t) der (an)rufende, =îndo-
germ. sta-m'-ant, dem das griechische von Spieirel be-

reits damit verglichene avouar so vollkommen entspricht,

dals wohl niemand mehrför letzteres die wesentlich gleiche,

jf ilüi h spätere biîdungsart wz. stu-f-snff. mant vorziehen

sollte, obwohl sich diese lautlich und auch begrifflich ver-

tbeidigen läfst, und ftol. CTVfiar für sich zu haben eicheint.

^TOfiOT und awfiot verhalten sich, hinsichtlich des wnr^

aelvocals, za * s tarnan t wie ovo/ior, ftoL ovvftttr^ wa
amant; aooh wurde bereits» wie ich eben sehe, yod

Leo Meyer vgl. gramm. d. griech. und lat. spr. I, 340 we-

gen OTOfta und skr. s tj üi , welches jedoch
,
wenigstens in

der bedeutuiig tönen, uiibelegt zu sein scheiut, eine vsrz.

sta, tonen, scharfsinnig aufgestellt, isur würde die völlige

gleichstellun^ çtaman — üTouar^ falls ich recht habe

sta-m'-ant zu theilen, dahiu eine beschrankung finden,

dais sich atoua^ hinsichtlich der behandlung des endsuf-

fixes (vgl. z. b. ^/MT^), denen auf ein mal durch -ftat ge-

bildeten angesohlosssen hätte. StuftvXog dflrite altem atft-

mara oder stftmura entsprechen. Wenn aber <rrsv-rftê

tt. s. w. wirklich hieher gehört , so' kommt fireilich dessen

wurzelform auf stav etu zurdck, stört uns jedoch augen-

scheinlich nicht, wie denn ja auch im altbaktrischen: çtav
çtu neben çtaman vorliegt.

Das bisher auseinandergesetzte wird, wie ich eben sehe,

auf überraschende weise durch skr. stämu, das Naigh.

III, 16 unter den stotrnftm&ni (und Bv. VII, 2. 3. nach

*) Damit wird Ihigend von Josti wknrd. eçtev (Chodzko 347)" verg-
ehen. An der angegebenen stelle finden wir aber, mit angehängtem prono-

men, estüm, das ausdrücklich darch «mon cou** übersetzt wird; bo daTs es

kaitin etwu «ndem als kurd. (kurm.^ s tu, hals beim vogel (Lerch, for-

Bchungen über die Kurden II, 148), ist. ~^ Di« kurdische benemumg dm miiii>

des ist daf (dav dSv ), das bei Justi unter nlfbaktr. zafan etc., ttozu es

durch d = z (s skr. h oder g, vgl. z. b. altpers. adam m aham, neupen.
dimftd= é^mâtar) gehört, vemiifat wird; — das neupert. dah-an TerhSlt

sich wegen seines Ii dazu nngefthr wie neupers. knh zu altbaktr. kaofa,
kurd. (bei Justi) kew, berg. — Fr. MUller's abweichende MlSicbten (wien«r

sitzungsber. XLVI, 4ö2 f.) acheinen mir nicht haltbar.
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Roth nirukta, auch V, 3. 2. 14, nach Bcnfey gloss. z, sütnav.)

vorkonuut, unwidersprechlich bestätigt.

Unsere primärwurzel taucht wahrscbeiolicb, mit ver-

schiedenem sufßxe (vgl. z. b* ma^a neben ma-na, d.i.

ma-ti inana-ti)y in skr. stau sta-na-ti, stöhnen, 15*

neu, wieder aaf. Kühnes aueeinandersetaung IV, Gf., wonach

in atao, oiivta^ altn. atyn, litasl. sten-, die einetimtnige

bedeutung sonare, gemere, unursprünglich sein sollte, ver-

mag es nicht, trotz Ciirtius grmiiiz. I, ül, Ibl, uns vun <11< s( r

zusaminenstellnng ahzuralhon. Wäro frrâ'o..- u.s. \v. wirklich

mit GikvcHy gemere zu verciuigeu, so würde ich eher die

bedeutungsfolge: seufzend, beengt, kümmerlich, eng, vor^

schlagen« Skr. atana, weibliche brüst, fahre ich aber als

stebendea, strotzendes, zu dem noch ungebaucbten

stha-, Stare, zurück (vgl. stflp stttpa u. s. w., und hier

sogleich), so dafs es mit atéetf) und ähnlichem verwandt ist.

Endiicli künrjtc vom gothischcn, aulser s tan a (rich-

ter als aussprechender, s. Kuhn II , 458), noch t>tibua,

stimme, herangezogen werden, das sich zn unserer primär-

wurzei skr. s ta ähnlich so verhalten würde wie *8tabu.

Stamm (11,467) zur primärwurzel skr. stha.

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch einen %a

wenig beachteten sprôlsling von s ta, Stare, nämlich stak,

wideratehen, zu berühren, das zwar im sanskrit meines

Wissens noch nicht belegt ist, jedoch durch abaktr. çtakhra,

steif, fest, volikommeu verbürgt wird, indem sich letzteres

zu *sta-ka, stehend, eben so verhält wie skr. sthavira

sthavara, fest, unbeweglich, zu einem gleichbedeutenden

• und ähnlich gebildeten s t a - v a. Skr. s t a - k a neben s t a - a

(sthft) ist aber wieder ein werthvolles indisches Vorbild von

jener awieûichen stammbildung, die normal in der griech.

conjugation (iütiiv Scrrj^xor, man beachte die praesentielle

geltung des letzteren) auftritt, und in den angefahrten

^studj**, §§. 15. U), weiter beleuchtet wird.

Mailaud, 1. november 1865. Ascoli.
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Primänvurzel kra, kar, eituneu; und aDdeies.

Sind die grundsâtze richtig, die ioh unter «ttdem io

dem TOiaiigehfiiiden bmchetftoke ai^edeutet habe, m wird

tDdogerm. kra (skr. çrn, xZtM», dti-o), hOm, «if krava

zarllckg^en, und leteteree, fast mit gewiièheit, ein Utem
krama voraussetzen; eio solches Zwillingspaar mûiste aber

ferner in würz, kra -H ßuff. va = ma aufgelöst, und als

doppelform eines und desselben nomen agentis aufgeiaist

werden.

Wir erhalten in unserem falle ein primirea kra, k«r,

ertönen, daa bekanntlich in nnafthligen eombinatioaen to^

liegt, wovon wir einige sogleieh beepreehen und eioatwfi-

len bloû xaiUéco xM,ri'^ mvfthnen. Somit iet kra-ya

der ertönende; und ^kraTa-ti (xXvtt) heifst eigendicfa

er ertönt (er -der -ertönende). Von einem ertönen,

gleichsam resonare aliciijiis {xXv&t f.uv^ çnidhi me), ist

aber einen hören; und folglich bat der genitiv des ge-

hörten, der sich bereits durch die indisch-griechiscfae flbe^

einstimmuDg als altes erbstûck erwies, ehien tieHen grund,

80 da£B man darin einen kostbaren beitrag aar Yoglelobea*

den etymologischen syntax erblicken darf*

Logiach läist sich trefflich damit die lezicalwnnel

ghuS yergleichen, die dem Inder ertönen, dem hwx
hingegen ( althaktr. gu6 u. s. w.

;
ursprünglich gewil's mit

einem dem iudibch-griechischen bei kru analogen regimine)

hören bedeutet. Daraus erhält Indien ghosa, ertöaungj

geräuscb, Iranien hingegen gaosa, ohr.

Wenden wir uns aber jetzt wieder zu kar, kra, ertö-

nen, ao wird una wahracheinlich, dafs akr« kar-na, ohr, gaos

wie althaktr. gaoSa weiter nichts aie daa ertönende ba>

deute, und folglich mit dem gleichgeltenden urspr. kra-ta

kra-y^-ant (skr. çravas, gadhel. chias), ohr, gleick"

wurzelig sei. Letzteres wort (skr. çravaB, griech. xiéWi

U.S.W.) bedeutet aber zugleich rühm, eben weil as ^
gentlich ertönuug (vgl. 2. b. fran?«. bruit, geräuscb, ruf)

heifst.

Die akr. wnrzel kar, mit genitiv: einen rühmeoi
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mandes rühmend erwähnen, ist wieder ganz einfach gleich-

saiu refiouare ahcujus; und die daraus enUtehenden kirti,

eiiOaang, ruf, rühm, kAru, lobsäoger, und andere dergki-

cheo, erklären sich Toa aelbet als ebenbürtige brOder von

kravas und kru (çravaa, çru)«

'Kar-na, ohr, hilt enieraeita Benfey als apatft la

kar (çar), dimmpere, laedere; andererseHa werden goth.

battra (as*kama), lat. eornn, (md weiter xsoixç, altbaktr.

çrr&, nagel, horn, etc. etc., als btoisend, bpaltend,

aufgefafst. Für inisere Zusammenstellung von karna-comu

(ohr, horn) mit kra-va u. s. w. als ertönendes, hörendes,

spricht indefä, aufser den oben herflhrten verwandtschaf-

teu: 1) der präsensstainm von çru (çfmi-ma-s), worin

kan^oomn ungestört fortlebt; 2) skr. Aga, d. i. indog.

kra-n-ga, hom, das wir, gana wie karna-oomu als ertö-

nendes aut&MSen möchten, indem es mit ntkayyii^ olangor,

n. 8. w., ansammenftllt.-

^ Kra*n-ga, xXayjnj, (çrùga) erschien bis jetzt, auch

ecMer form nach, dunkel. Ist es mir aber erlaubt, mich wie-

der auf „studj ario-semitic! II** zu beziehen, so füge ich

hinzu, dulâ eine solche form durch die in jener scbrifl

Diedergelegteu erörterungen vollkommen klar wird. Wie
kra-va (lat. cor-vus, skr. kär-ava), der ertönende, aus un-

serer WZ. H-suff. va besteht, so erhalten wir aus derselben

dorch suff. ka ein urspr. kra-ka (xopnrx-, ahd. hmob,

u« s. w.) mit der nämlichen bedeutnng; daraus aber, durch

gewöhnliche Weiterbildung und erweichung, kra-k'-ana,

krakna, kranka, kräng a, genau so wie beispielsweise

•jung a (jungens) durch jug*ana auf ju-ga ju-ka (jaT'4:ay

jav*-ga) zurückgeht, oder, von unserer würzet selbst, durch

das dentalsuffix (*kra-ta, kra-t'-ana, kratna) kr and kran-

da-ti, ertönen, entsteht, wozu wohl ahd. hrind, d. i. lind

als mugiens, gehört. Mit unversehrtem weiterbilduugssuf-

tixe treffen wir ferner *kra-k^«ara, d. i. ftkr. çrgâla,

Schakal als schreiendes*).

) NB! der Wechsel zwischen tenuiä k und media g bleibt unerklärt.

tnin. d» nd*
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Das richtige verbâltniiî$ zwmcheii cl&mo und kru

(çru) stellt sich endlich dahiu heraus, dafs dem lateinischen

erbum ein 'cla-mu-s (TgL cäl-are) zu gründe liegt, wo»
rin wir die ältere variante von kra-va erblickeii, genau

80 wie ja*ma neben ja-va, ata-ma neben sta-va,

bhra*oia bra-nia(freino ßüeuüj)mhen bra-va (bra bra-

vlti), und so fort bei allen ftbrigen.

^In welch sonderbarefn verbältnifs steht dazu (näm-

Hch zu cornu u. s. w.) hehr, qeren (hörn), wolclies kein

sicheres etymou im semitischen bat^ bemerkt Benfey im
Wurzellexikon II, 175. Sind aber cornu, çràga, and

vieUeichi noch andere, ursprünglich das ertönende, so mag
ee g)eicb&ll8 das ursemittsche kar>ana sein, und foIgUcfa

z. b. hebr. qeren mit bebr. qar*& (urspr. ertönen) zuaam*

menhftngen.

Eine skr. schwesterform von kar^ ertönen, nämlich

gar, tönen, föhrt mich weiter zu der vielleicht ursprüng-

lich damit identischen skr. wz. gar, vf rschluckeii , ver-

schlingen. Daraus erklärt jederman skr. gal-a, kehle,

hals, lat. gul-a, als verschlmger; folglich gal-a =s gar-

•ana, der verschlinger, das TerscUingen, womit, nebenbei

gesagt, das ursemitische gar-ana, kehle (hebr. garön)
znaammenftUt. Ich vermuthe aber ferner, dafs skr. grivs,

hinterbals, weiter nichts als gar- va, der versohlucker,

sei, wozu es sich ungeföhr wie z. b. dirgha, lang, zu ur-

sprünglich dargha oder d rag h a (vgl. comparât, drâghl-

jas, und altbaktr. d areg h a ) verhält; iitid will weiter mit

*garva, hals, das gleichlautende sanskritische wort tür

eitelkeit, stolz (garva), identificieren, indem ich fikr

hals, halsstreckung « eitelkeit anf rçcg^iilmii» und
fthnUches verweise. Benfey glose, zur ehrest Ift&t hingegen

grivfi filr grabva aus grah entstehen, und bringt gurva
mit gurn zusammen, so daia es eigentlich gravitas be*

deute.

Dirgha erinnert mich nun endlich an eine sehr kühne

Zusammenstellung, die mir schon längst vorschwebt, erst

jetzt aber an's licht zu treten wagt.

Im slavisohen ist, wie mir scheint, indog. dargha
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d rag h a (skr. dirgha) zu zwiefacher geltuug gekommen.

Die eine ist durch russ. dolg- (altslov. dlûgù), lang,

laogwähreud, gedehnt , illyr. doig (dùg), bdbm. dluh-9

laog, — die andere aber durch russ. drug», illyr. driig-,

aecnodoS) alter « böhm. druh-, der zweite, andere, entge^

geDgeaetste, Tertreten. Die begriflafolge ist wohl: lang, wailT

reiobeod, eatfemty fremd, alieDoi, alias (vgl. longue, longa,

ital. lungi, lontano= ^loogitano). Neben skr. dura, weit,

fem, oder vielmelir mit dessen kemhallem tbeile, der im

coinparativ (dav-ïjas) einzig zurückbleibt, so viel als iden-

tisch, stelle ich nun ein idg. dava, dav'-ja, auf, das uns

leichter als dargha zu der bedeutuug: fremd, alienus, alius,

überführt. Die linke band ist aber germanisch und grie-

chisch die andere, ^ iti^ja^ und folglich därile endliob

durch ein solches davja das Arische Vorbild zu laevns,

loioÇf slaT.léTÛ, gewonnen werden. Das einstimmiga eoit**

ropäiache l stellt uns freUtch eine bedeutende Schwierigkeit^

entgegen (vgl. jedoch als Tereinseltes 1 ss d : lith. «liku

goth. -lif aa da ça); ein achwanken awisohen d und 1 (r)

darf indefs im ureits angenommen werden (vgl. skr. da. ne-

ben rä). Der europäische diphthong lieisc sich vielleicht

aus alter Umsetzung (vergl. lat. scaevus == *skav-ja) er-

kîârf»n. Aus Neuiudieu — ob blofser trugscliein? — kommt
uns raahrattisches dâvâ (= *davja) und davä (vgl. z. b*

mahr* 4"1 neben skr. dul und iul), left band or side,

erffelbrerisch entgegen. Kennedy hat im engL-mahr. theile

d&Tä, im mahr.-engl. dävft; die gramalica marastta (Rom

1778): dawà hat, mao esquerda; das mabr. and engl.

Tocabniarj compiled firom Kennedy's and Mdesworth's

dictionaries (Bombay 1851) ausschliefslich 4^^^
den langen a würden keine Schwierigkeit ausmachen; vgl.

z. b. mahr. äad halä, blind, duhä, ten.

Mailand, 30. december 1865. Ascoli.
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Lexicon palaco^Iovouico-gTaeco-latinum cmendatum auctum edidit Fr.

Mikloti«b. ViiMtoboiM«, Bnamiaier 186:2»186&. XXU und IUI«.

Oer g«^eiistMid wie der aame des Terfiueers verbAr-

gen die hohe Wichtigkeit dieses Werkes nicht blos filr eisen

der Kahlreichsten yolksstäinine der erde, sondern auch ftr

den Sprachforscher Oberhaupt. Soweit die alten formcu

anlafs boten, hat der verf. ftirs erste dki lebenden sUtî-

schen sprachen und die slavischen lehnwörter in den spra-

eben der Ostromanen und der Albanesen sur vergleicbuog

gezogen, sodann auch die sämmtlichen indogermanisoheo

sprachen in sparsamerer auswahl der Wörter, aber mit e^
weisnngen auf ausfilhriichere besprechungen in beksonleii

sehriften. Dabei ßUlt die aoslaasung mancher firAher m
seinen eigenen „Radices linguae slovenicae veteris dialecti^

(Lipsiae 1845) autgestellten mehr und minder wichtigen

vergleichunc;en auf, wie namentlich der folgenden: bogrt

deus mit skr. bhagas venerabilis apcrs. baga deus (skr'

bhaga m. the sun; Çiva; n. divine power bei Benfey, der

auch nicht bogâ dasu stellt), eine folgenreiche verglô*

chnng. veriga oatena sa vrèti concludere. voshä ceni

i. q. lit. vaskas, richtiger vaikas (wasskas), woran

sich noch lett. wasks eest. wahha tinn. waha u. a. for-

men der finnischen sprachen reihen, sodann d. wafas

(wachs), das vielleicht allein eine lebendige wurzcl ii)

wachsen crescpre finde t, kramola seditio i. q. carmula

in den bajuvar gesetzen. strela sagitta i. q. d. strala,

stràl. cçta denarius etc. gotb. kintus, welches mit

Torslavischer, etwa litauischer stufe anlautet ,
vergL mein

goth. wtb. II, 45.1 ; der mit quin tus denarius darf Dicht

zugezogen werden.

Für die folgende reihe gelegentlicher bemerkiingen zu

einzelnen artikcln des werkes mag die aufmunterung dw

luciöters selbst zur rechtfertigiuig dienen; fflr die häutige

verwcisu!!^ auf mein eigenes ^ irotliisches wörteibiich"

(lexicou comparativum etc. Fianidurt lb5l ff.) die dort

aufgeh&ufte fülle (leider oft abcrfülle, besonders im i. haode)

der verglächungen, die hier keinen räum findet
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alûkati, lakati esurirc (tcinnnre etc.); an erstem
reihen eich formen sâmmtlicher litauer (leit, prenfe.) ^»ra-

chen (goth. wh, I, 34. II, 72J)i die lockende snxtebiing

der ahd« gloeee ilki, ilgi fames, Stridor dentinm wird

dnrch die weitere Tcraweigung dieses dentschen wortstam-

mes bedenklich. — anöthinu m. Athenae bemht auf einer

vielleicht aus dem alterthum stammenden, aa at'Oog ange-

lehnten ngr. form *Av&i]va f. — biet flagellura, auch bin-

senseil, stellt der verf. zu d. biuse, welches bis dalnn

keine exoterischc Sippschaft kannte; ans dem slav. worte

entstand das seit dem 15. jahrb. bekannte deutsche wort

peitache. — balutina, blatina, blato palos; vergL

oatrom« baliä f. id. alb. balte (baljtëa) id., auch erde,

thott; in ngr. flaXtoç pains flaXrtidiiç paludosos, das wir

niehi trennen mögen, dentet das anl. ß auf eine sehr alte

zeit snrflck, in welcher es noch b lautete, obgleich in alt-

griech. quellen das wort noch nicht gefunden wurde; wei-

tere fragen versparen uir. — Der baumname borü, coli,

borije wird von Griniia wb. mit d, före verglichen, wo-

gegen aber die gewöhnliche lantverschiebimg spricht. —
brechati latrare i. q. ags. hcorcao engl. bark. — brodu

adom i. q. altn. brot. — brudo n. cUtqs; Tgl. Schweiz,

bort n. id. und den ganzen d. stamm baurd (goth. wtb.

1,284 ff.; Diez R. Wb« « Bordo); die bedentung des

scharfen nnd stechenden scheint sieh in den urverwandten

sprachen ftberall anznsohliefsen. — brünestra myrica,

ein an das gleichbedeutende itaL ginestra erinnerndes

fremdwort. — vreteno n. fiisus schliefst sich nebst an-

dern slavischen formen an die deutschen Wörter wirten,

wirtel an, die vielleicht gar aus dem slavischen entlehnt

sind; man prüfe die ausgedehnte Verwandtschaft goth. wtb.

I, 196. 197. Miklosich verweist bei vreteno nicht auf

vrutèti, wozu er lat. vertere und d. vairthan, wer-
den stellt. — TÖTcrica sciurus hängt durch mittelglieder

mit lat. yiverra zusammen (vgl« Pott et. forsch. 1, 120),

das ein iehnwort zu sein scheint. — vétvî f. ramus; da«u

u. a. poln. wity i« q« hd« wide (s. goth« wb« 1, 146) mit

zaUrdoher sippsohail, wenn nieht àat dental dort nnr dem
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suffixe, liter dem stamme aogehört. — gladùkû laevis

gehört wenigstens mittelbar zu d. glad, glatt; für die

soodeniDg verwickelter formen auch in den lituslavischen

sprachen h&nft sich stoff in m. goth. wtb. 1, 414 ff. 775.

—

Hùhizïk abundans, goth. gahigs. Der verf. fafst hier mH
Bopp nnd Benfey ga als prSfix, wifarend ich ebensowenig

gobïsâ TOD gobtno fruge« n. s. w. trennen mOchte, wie

gabigs von g ab ei (vergl. goth. wtb. II, 400). Auch in

andern elav. Wörtern hält der verf. (auch Scbafarik) das

präfix go au8 goth. g a entlehnt; so iu govèti vencrari

ans d. gaveiban: {roraTidu peritus (zweifelnd) aus ^oth.

razda, vgl. dagegen gotb. wtb. II, 156; gonizn%ti ser-

ari aus goth. ganisan» obgleich auch gonoziti ser-

vare goneziti liberare gonez m. heil nebst znbehör nicht

getrennt werden dürfen, wenn wir auch die zurflckflihrung

auf gnati (ien^) nnd goniti peUere (welche M. trennt;

vergl. goth. wtb. II, ll9) gewagt halten; gonéti sufficere

aus goth. gaoahan, obgleich die ebeniaHs TergKchenen

Wörter lit. ganèti id. gana lett. g an satis die würze) gan

nicht verkennen lassen; gotoviu paratus aus goth. gatau-
jan, vgl. iingatai'ö, wogegen ich die wurzel gat (s. dieise

zfitsL'br. XT. 286) zu gründe zu loi^'en suchte. — goi pax,

gaudium; vgl. lut. gav (isusji gaudere. — gr^bu ni-

dis; daher u. a. magyar, goromba, urverwandt das gleich-

bedeutende d. grob, woraus eestn. rop lapp. grnopes
id. — grçda f. grfdu m, trabs c. deriv.; ausfilhrlhsfa

stellte ich das lituslavische und deutsche zubehör goth. wtb.

II, 391* 774 zusammen j ich Qbersab in m. anzeige von
|

BßUosiohs Schrift Uber die slav. elemente im mmunischen !

8. d. zeitschr. XI, 288 das ebenfalls in den germanischen

sprachen vorhandene stammwort von g rinde). M. läfst

die den ëlavisciien die wage haltenden germanischen wör-

terreihen aufser vergleichung; ich glaube an Urverwandt-

schaft beider, trotz der gleichen lautstufen, fikr welche
weitere vergleichungen ein gesetz finden werden. ^ de-
là va, dUi f. dolinm können diesem lateinischen werte ur>

verwandt sein; die zweite bedeutung propago w^ldflrt «

durch Verwechselung der glosse» sti&og und mf&fnivy erln*
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ncrt jedoch an bd. zeige (nd. tclge), welches Kuhn zeit»

sebrilt VII, 63 su «kr. drh stellt, andere ala lehnwort auB

Iftt. taiea (rcmian. taglia) anflehen; sein verhältniia 2U

sselge mit. telia, tili a, oelga etc. ncodas agri, vineae

bedarf noch näherer onterBuebung. — drugü alias, ami-

eue zeigt wiederum gleiche lantstufen mit dem zubebdr der

«j^erm. wz. drug, 8. gotfa. wtb. II, 643. — dupli cavns; för

die nebeustämine dup und diib (lit. d iiinbu, dubtij uad

ilire bcziehungen zu geiiu. stäuiuien 8. goth. wtb. II, 628. —
kaligy f. pl. calcei ist wol das lat. caligae, das auch in

den roQi. und germ. sprachen mancherlei eprölslinge zengte. —
kinifesû m. pl. culicee, axvimç entspricht dem mit. cini-

phes, stammt aber der anlautstufe nach zunächst aus dem
grieeb. — kl ad a f. trabs etc. stimmt zu iitléëoç% M. yer*

gleicht d. holt, hola, während sonst hlathan, laden ver^

glichen wird (goth. wtb. II, 558; Grimm wtb. 1, 1138; Pott

et« forsch. IT, 275), anderer german. vergleichungen zu ge-

scbweigen (klada pedica i. q. german. halda, balta s.

goth. wb. II, 516. y.Xäöoi;i klotz ebend. 438, Pott a. a. o.

223, vielmehr zu klot, klols gehörig). — klnku m.

stimmt zu X()6%ij der glosse, wenn auch nicht im ge-

schlecbte. — lomu m. locus paludosus erinnert an lania,

?.au6g, — le pu m. yiscum adj. aptus, dccens, pulcher stellt

M. Rad. 47 beide zu lepiti glutinare skr. (auch griech.)

lip (vgl. Pott et. forsch. I, 258; BwSej gr. we. II, 122; skr.

diet. T. Lip); asnnächst geb6ren dazu lit. limpu, lipti

iett. Hpu, lipt gintinare m. abl. — malii parms stellt

sich zn goth. smalists (vergl. goth. wtb. II, 277ff.), wenn

anders s entweder dort abgeworfen oder hier vorgetreten

ist. — mociti madefacere klingt (nebst mokni}ti made-

fieri lind andrem zubehör) zu dem gleichbedeutenden germ.

etamiiK muk, manch (urspr. kurzvokalig?), vgl. goth. wtb.

II, 79 Û. 766, wo jedoch eine revision kundigerer zu wün-

schen ist.— nevodü m. sagena wird zugleich mit lat. na-

vis etc. und mit lett. vadns rete verglichen; an letxtere^

allein richtige, yerglcichung sohliefsen sich viele netznamen

auch germanischer sprachen (s. goth. wtb. I, 137. 430. II,

737), die den gedanken an den abfall von ne- aussehlie-
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fscD, eboDso die negative bedeutung dieses präfixes. —
obuti calœos iodaere; ausffthrliche ziisammetisteMung der

litoslay. Terwandten, an welche sieb lat. -aère, -uviae

etc. anscblîeiseii) s. gotb. wtb« II, 739« — oTolti m*
voltije m. Iniotus ist ecbt slavisdi, wie germ. offtt, obas
(obst) echt deutsch, beide unvergleichbar; der slaviscbe

stamm wird vot sein, das germ. wort eine Zusammenset-

zung mit itan, cssen, wie 7.. b. urez u. dgl. — paaku
aranea; aus pajqk (poln.) entstanden die lebnwörter ngr.

ndiayxas ostrom. paiangiou; die natur des wertes bleibt

noch noklar, eine frühe umbildnng aus ipalayyio^ unan-

nehmbar« — pe 1 in ö absinthium ; vgl. eestn. p älIi n ; M.
unterUTst Hier seine -frflhere vergleiohnng mit lat. fei. —
riza Testis, ;(^irwy etc.; vielleicht daraus ahd. rfsa mhd.

(häufiger) rise ft. nhd. reise. — riziku fortnna ist das

auch ins neugriech. aufgenommene loiu. risico. —ruda f.

metallum, lat. riuhis unterscheidet sich nur durch das ge-

schiecht; die grundbedeutung beider bleibt noch uugewiiis.-^

rada temo, pertica; aus bd. rute? die lautstufen stimmen

nidii recht. — r^bu m. perdis findet eine wahrscheinlichere

gnudbedeniung (bunt) im slavlschen, als rebhùn im deut-

schen (rebe)f in welchem de&halb eine hybride ssnsammen-

setinng zu yermuthen ist. — r^bü m. ^céxoç^ pannus (dé-

tritus), in den nslav. sprachen (rûb, selten roh) für man-

cherlei tuche und gewandc, gehört zunächst zu rabiti

secare; es fragt sich, oh dennoch das verbreitete german.

roman, rauba, roh a verwandt sei (vergL Diez roin. wtb.

I, 353; goth. wtb. II, 165. 770), woraus auch in slav. spra-

chen roba f. später entlehnt wurde. — sa ni f. pl. traha;

Tgl. ngr. aäna f. id., nach Megiser agr. ürpfUni id.; daau

das sicher agr. aaW^, ngr. aaviS^ asser? in bdden sprach-

stSmmen kennen wir kein sicheres etymon; wie isrkUlrt

sich die illyr. form saona f.? — skvrada, skovradu,
skradtt sartago; vgl. lit. s k ar v ada, skavrada, skau-
radà, skarradà id. lett. skàrde, skàrds blech; abd.

scarta craticula (bratrost); a. nhd. oberd. schart m. n.

sartago; ist auch èox^ço verwandt? — skolika concfaa;

gl. d. schale. — skomrachu praesügiator; an den ci-
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taten und erklänmgsyersuchen ist noch zu fügen gotà.

wtb. II, 237; Pott in d. Eeitscbr. XIU, 341 ff. ^ sUbu
dtbil», ranism; das» a. lett. slàbans id., rh, alftbêt

Kt alabnêti, vil. lehnwOrter; urverwandt aber germ« aUp
neben (?) slapb, alaf. al^ka inflezua naloT. alÀk
macer; vergh nd. slank obd. aeblaok (mit ftboliober

grundbedeuhing auch schwank und dgl.). — smokü m.

serpens smykati scrpere; vgl. altn. smuga ags. smiisfeo

id. hd. smiegen. — stapü baculiis entF|>ri('hi dem germ.

staf, Stab. — sulica basta (auch ostrom.), ohne esot.

etjQion; vgl. ostroui. sulä f. i. q. ahd. siuia, aula etc.

nbd. aaaly seule gleichen sinnes und Stammes mit lat.

aobala, woraus ogr. aovßXi, oovyki id. und in obiger bed.

covßXtt yeru; darneben stehn aalav. msa. dilo böbm. Öidio

D. 8. w. subula, die sich zu liti snere verhalten, wie die

germ. und lat. Wörter zu siujan, suere. — surö nalav.

suri, sur fmngineus, lehnwort, vgl. mit. sauras, sorns,

vgl. Diez rem. wtb. v. S a uro; sollte syrus zu gründe lie-

gen vgl. z. b. per SU 8? — taboru m. castra; daraus mht.

täbei ; dm wott tritt in den lebenden slav. pprachen, wie

in der ostromanischen, albanesischen und magyarischen auf

und wird von M. an andrer stelle (Kumun.) für unslaviaeb

erkl&rt — umfi m. mens; M. vergleiobt aufser lit. umaa
lett, ôma memoria auch gotb. ganmjan, in welchem er

demnach ein verwachsenes pràfiz sucht? sicher in diesem

gehört lett. gaumft nemt mit einigen abll. und auaam*

mensetsungen, wol lehnwort, vgl. gotb. wtb. II, 387* — fo-

rfituna tempestaa ist das besonders für seesturm gebräuch-

liehe lat. (mit. ital.) fortuna, ngriech. (poçtovva^ (fjovç^

Tovvce.. — chliimü, cholrau Collis, saltus ist urverwandt

mit sädis. nord, hol m; bair. Schweiz, kulm dagegen (das

ich früher irrig verglich) stammt aus dem roman, eu Im,

dieses nebst ostrom. culme gipfel (wogegen hülmu colHs

a. d. alav.) aus lat. cnlmen (cnl-men), das wir zunächst

nicht mit obigen Wörtern zusammenstellen dftrfen. ^
ehmëlï m. Inpulns gehört zn mit, humulus, einem durch

die romaniflchenf germanischen, finnischen und mehrere asia-

tiacbe sprachen gebenden wortstamme, — ohomèatarll
ZeîtMlir. t Tgl. ipvmolif. XVL S. 15



SehmicU

mus cricetus ist unser d. hamster; darneben die bemer-

kenöwerthe form chomjakQ mit andrer ableitung. —

öruvinu ruber, wovon crrimiuu id. die antikere neben-

fonn zu sein scheint, verhlütaicb zu cruvî m. vermis, wie

kärmiii» fcermes u. s. w. zu der arischen form krmi;

akiht m Terweehtelii iat kruvlnu, eine ableitung von

kri&Ti fianguis. iatirü m, tabernacolam iat an durdi

iefo otteiiropftische und aaiatische sprachen gehend« wort

affiachen nrepmngs (skr. Khatra n. umbella).

Frankfurt a. M. im aprÜ 1866.

Lorenz Diefenbach.

Phyalolo^e é&t meUBClllidieD spräche (physiologische lalstik) von dr.

C. L. He rkel a. o. prof. d. m«d. an der miiv. Leipsig. Leipii^ Otto

WiguA 1866. 444 sa.

Im gegeosatse ta den i^rioriaohen tbeorien vergan-

gener jahrhnnderte hnldigt unaere seit dem prmcipe das

realiamos. Sie sucht mit gröstmSgltcher genauigkeit das

thatflächliche zu erforschen und baut erst auf dem so ge-

wonnenen gründe ihre système auf. Notbwendig wird da-

mit die polyhiötorie abgewiesen; das wesen der detailfor-

schuDg ist theiluDg der arbeit. Ein jeder forscher sucht

sich seine eigene disciplin auf. Aber die wiaseoscbaft lälst

sich nicht wie ein land in felder zertbeilen, von denen je-

des f&r sich ohne rflcksicht auf die anliegenden bebaut

werden darf. Keine disoiplin kann ohne ihre nachbarn

erschöpfend behandelt werden« von denen sie ach gir

nicht einmal genau abgrensen Iftlst Wie es In der nator

der dinge keine linie giebt, welche sieh nicht bei genaoeier

Untersuchung als fläche erwiese, so erweitert sich bei tie-

ferer forschung die grenzlinie zweier Wissenschaften zu ei-

nem zwischen beiden besäenden felde, auf dem die grenzeo

beider wieder ineinander tlic^isen und so unbestimmbar blei-

ben. Ks entsteht zwischen ihnen eine dritte disoiplin, beiden
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verwaodt, keiner von beiden gaoz aDgehörig. Der fort-

Bcbritt in einer solchen zwischen zwei wissensobaften ent-

standenen neuen disciplin ist immer mOhfleliger imd an»

sicherer als in jeder der beiden anderen, weil selten ein

fiMTflcher dieie beiden in gleichem mafee durchdrungen hat;

mn ao nSthiger iet es daher, dafe beide partheien einander

fiberwaoben aod beriohtigen. So wird ee denn gerechter-

tigi sein, daft hier das werk des pbjsiologen TOm sprach*

forscher beurtheilt werde.

Der schon durch mehrere arbeiten auf dem gebiete

der 1autphyBiologie rühmlichst bekannte verf. p^cbt mit au-

iserordentlicber gründiicLkeit und ausftihrlichkeit zu werke.

Nat&riich mois ihm réfèrent die yerantwortlichkeit fbr seine

physiologischen nntersachnngen ûberlasaen, deren resultate

er nur dankbar annehmen kann, sein ortheil auf das rein

•praebliche beschrankend. Er beginnt mit einer durch

figaren erlinterten, sehr ins einselne gehenden anatomischen

darstellung des menschlieben stimm- und sprachorgans nnd

kommt dann zu den „spracblautliehen bewegungen im all-

gemeinen'^. Sämmtliehe sprachlaute zerfallen in „schallcDde"

nnd „stumme" 8. 38. Bei jedem vollständig gebildeten

spracblaute haben wir dreierlei zu untergehen 1) den Vor-

gang der organe in die artieulationsstellung, 2) das verhar-

ren in derselben und 3 ) den rûckgang aus derselben s. 39.

Brftcke (grundstkge und Systematik der sprachlaute s. 33)

mmmt auf den eisten und letaten dieser drei punkte keine

rlloksioht. Merkel hat aber sehr recht de alle drei gleich-

m&fbig zn betonen, da gerade die von Brücke emachläs-

sigten momente in der lebendigen spräche, d. h. in der

Verbindung der laute unter einander, die gröste bedeotung

erlangen uud die Verträglichkeit und Unverträglichkeit

zweier laute, d. b. einen grofsen theil der lautgesetze, be-

dingen. Der verf. ötellt dann eine dreifache art der laut-

verwandtscbaft auf: verschmelzbarkeit, agglutination und

assimilierende Verwandtschaft der laute. £s folgt der ab-

schnitt Ober die Tocalbildung. ^Ein vocal ist jeder tönende

luftatfom, der durch die mundhdhle allein hindurch und

um munde heraus geflEihrt wird, ohne da& auf diesem

15*
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wege seine tonaiiUkt durch ein accessorisches scbaliphäno-

meo in den hintergrnnd gestellt wflrde^ s. 64. Die vocale

werden dann getheilt in hellgefarbte e, ö, i, tk, bei de-

ren btldang der maa& glosso-epiglotticne offen, nnd in duh

kelgefUrbte a, n, bei deren bildang der sinn» geteMoi^

sen ist. ^Eingesetst werden kann ein vooal 1) ttit velkm

oder starkem banebe, des gewOhnKobe lante fa; 2) mtM^
Sem hauche (der uacbher als der sogenannte Spiritus lenis

bezeichnet wird ); etwa wie die Franzosen das h bilden;

3) ohne haucJu fest und bestimmt, mit momentanem s^lottii-

scblufs; 4) mit einigen strobbass-yorscbwinguogeo, das

arab. ajin" 8. 72. Trotz der nachfolgenden anefClhrlicheo

beschreibuDg und erörterong aller dieser arten des einsät-

aes ist dem referenten aber nicht klar geworden, wie noh

now 2 und 3 f&r das gehfir scheiden, welches dodb flBr dn

wesen der spräche das einaig mafsgebende ist Bswsrdw

dann die vocale einaeln in ihrer bOdong sehr genau kiKh

gestellt, wobei ich besonders auf die beschreibung èÊÊ

uns Deutschen Ft hwierigen slavischen y s. 102 als sehr

treffend liinweisen will. Durchaus würde es aber dem

buche nicht zum scliaden jiereicliei), wenn die ancb bei de»

consonanten hinter der beschreibung eines jeden lautes fol-

genden abschnitte Aber seine ^psychologische bedeutung"

fehlten. Was der verf. da vorbringt ist allen willkahrlich

ans der luft gegriffen, h soll das ^elemeoilum emphatioom

für den sprachlichen ansdrook*' sein, das „hastige, gewsl^

same* u. s. w. bezeichnen (s. 73). Im indogermannelws

ist aber bekanntlich h gar kein urspüngl. laut, sondern' sw

gb, dh) bh,s, k in den verschiedenen sprachen hervor ge»

gano^en. Diese bebauptuug war also etwas zu „hastig und ge-

waltsam". y,Eine spräche enthält in ihren w orten um so mehr

vocale, je mehr im leben des sie sprechenden volkes daß

gemflth» das seelische vorherrscht, während ein mehr mit

dem Yerstande arbeitendes volk in der regel eine an con-

sonanten reiche spräche spricht* (s. 79). Danach iNM
fe. b. die Q^jjier^ welchen formen wie hsttsereth
scripsfanns l£hr geläu^^ ungleich Üefbre denker sb

die tocallielNm0tt1ÊBik&en. »n dient aum ausdrucke i&r
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dM tifife, dunkle, dumpfe, schauerliche, furchtbare^ (s. 90),

die beispiele, welche dies belegen sollen, enthalten leider

sain gröateo theile aus a geschwächtes u, nur bu und
profundus ursprOngUclkis. Gass so Iwski ist et dmi
4poh oiolit in der spracbe das gras wachten aii hOfen«

H^vS. 103 raofat dar TerC faataaateUan, wie wwt die Ide-

Atd sur bilénqg einee jedan einielBeD vocala TOMnaoder
UPttoit werden nflaaen. Dia entfemung der kiefem won
awander iet aber snr yocalbildiing ganz nuweeentlich , da

man auch bei fest geschlossenen zähneu alle vocale deutlich

sprechen kann, wenn nur die lippenstellung die nöthigen

modificationen erfahrt. Und zwar bleibt der ton dabei hell

und rein, ohne wie der s. i 10 beschriebene des bauchred-

(iners, zu verdumpleD. Mit der verwerfiiDg dea Lçpeiua'acben

nunbestiauBten vocals** (s. U3), der nur ein uDvollkomoMD

.|{ebildeter vooal ist, werden wobl die meiaten leaer einver-

lalandan aein» Sehr lein and trellend iai auch dta nntar-

«neheidung van miacbTocalen und swiacbenvocalen. «Leta-

rieife entatehen niobt dqrob xaaanimenfQgung oder gleich-

seitige erzeugung von articnlatoriachen elementen, welche

getrennt bei zwei andern vocalen yorkommen, sondern da-

durch, dafs die organe auf dem wege, den sie von der ei-

nen vocalstellung zu einer andern zurücklegen, auf einem

^ewieaen mittleren orte stehen bleiben, welcher auf der

grenze der physiologischen spielr&ume der betrelfeadan

.fooale liegt^ (s. lU). So iat z. b. e swischenvocai zwischen

^ und u Die granse der diphtbonge wird an enge geaa-

•^(flni wenn (a. 115) behauptet wird, nur aolcbe Tocalcon-

tfcinationan könnten diphthongisch eine ailba bilden, deren

Jbttates glied i oder n seien, dagegen sprechen a. b. lilé

(ie), slav. ë (äa), ahd. uo, ua, rohd. ie, fle u. a., welche

alle nur einsilbig sind. Die behauptung, dal's vocalisch

auslautende silben durch betonung fast stets lang werden

f^a. llß), gilt nur fßr das neuhochdeutsche; vgl. z. b. to,

-4^0* X^P^'"^ (^P^' cbaraéô), lit. tà ea, wohl zu untere

scheiden ¥0n t^' eum, eam, sù ponù com domino u.a.

^beneo wenig wird, wie der vesfijf^in einem awei- oder

.«ikrfab^ wiorte^ deeae»

Digitized by Google



sao Mtuui

cKgt, dieser vocal unbedinjs^ lang« wenn die nâchstp silbe

mit einer explosiva media anlangt (s. 11(>); vg]. z. b éSa^

ipoç^ ëdoVf skc* sâdas, lit. sùdedu ich lege zusammeo,

SÙgeriu vertrinke, pàgailiu habe mitleid a. a«, auch das

vom verf. angeftkhrte beispiel léder hwtet niederdeotsdi

Uder. Die définition der diphthonge (s* 123) ist nnstrei-

tig richtiger als die von Brücke gegebene. Unrichtig ist,

daft äe nicht vor r, manche (s. b. ai e. 126) auch nicfat

or eh stehen können. Oerade r nnd h yerwandehi be*

kanntlich im gothischen vorhergehendes i und u in ai und

au, welche, wenn auch später wohl ë, ö gesprochen, or-

eprüngl. sicher diphthongische geltung hatten. S. 126 „ge-

schrieben wird der diphtbong ai in der regel ei, was aber

so offenbar falsch ist, dafs es kaum der mühe lohnt, noch

viel werte darüber zu verlieren^. Schon der pommersohe

dialekt hätte den verf. eines besseren belehren ktonen,

und im litanisohen wird der onterschied zwischen ai md
ei sehr stark und deutlich empfunden, s. b. yaidas

sank, aber véidas gesiebt 8. 128 giebt der Tcrf. selfatfc

SU, dafs ei dialectice Torkommt, in dem dreisilbigen pay-

san finde ich jedoch den diphtbong nicht. „Der Reuchli-

nische dialekt des altgriechischen" s. 127 ist ein wunder-

barer ansdmck. Dafs die Russ<"'n den tliphtliongen ui oder

ny durch ein einfaches zeichen ausdrücken (s. 128), war

mir bisher unbekannt, meint der verf. vielleicht w (ju)?

Die coDSonanten werden getheilt in 1) velo-lingnales (bis-

her gutturales genannt), 2) palato-«t alveolo- oder maiiUe-

-finguales (dentales), 3) labiales. In jeder olasse scheidsl <r

a) consonantes strepentes, b) vibrantes, c) explosirae, d)

nasales sive résonantes. Wie der verf. dasu kommt grie-

chisches V als stummlaut, und zwar als BrQckesches fS

aui'zLdühreu (s. 138), ist nicht recht begreiflich. Für die

fo] gende specielle physiologie der consonanten, namentlich

deren erste familie „Stöfs- oder verschlufslante " ist dem

verf. sein sächsischer dialekt in dem mafse hinderlich ge-

wesen, dals er die klarheit und Zuverlässigkeit seiner nn-

terscbeiduogen stark beeinträchtigt hat. Herr Merkel

scheidet die yerschlufslaute in a) weiche, medîae^ b) halh-
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harte, tenues implosiTae, c) harte, tenues explonvae, d)

adtpirirte oder verschärfte. Ueber das wesen der zweiten

gftttang, der tenuie implotiva, ist es mir beim besten willeo

und redlichster anetreogttng nicht möglich gewesen sor

SU gelangen, sie unterscheidet sich von der tennis

sK^ranVa dadnrch, dafs zu ihrer bildong die slimmritse

ohne KU tOnen geschlossen ist (s. 149), wfthrend die explo-

siva geöffnete glottis verlangt. Vor allen dingeu öcheiut

mir sehr liiifslich bei einem verschlufsJaute festzustel-

len, ob dir glottis geschlrtssen ist, wenn sie nicht, wie bei

der media, durch ihr tönen den yerschlui's documentiert,

denn der kehlkopfspiegel ist hier selbstverständlich nicht an-

snwenden. Die beispiele Ùïr tennis implosiva sind nach

norddentscher auesprache theils tenues explosÎTae: lan^ar^

»ig (gvïg wird s. 150 als beispiel der ten. ezpl. an%e-

fthrtl),gol^ammer, rippe, theils mediae: beo6-achten, at/na*

tus, widtfer. IVog, praeht mit r yelo-linguale haben die

t. explosiva, dieselben werte mit r palato-lingoale die t.

implosiva s. 156 (?). Aus den Verweisungen aui Brücke

scheint hervorzugehen, dais der verf. den ersten von

zwei aufeinander folgenden gleichen verschlulblauten z. b.

in rippe als tenuis implosiva aufikist; wie stimmeu dazu

aber beispiele wie beobachten, lan^armig? Anfserdem hat-

ten dann auch conséquent mediae, nasales, strepeotes im-

plosivae aufjyrestellt werden müssen, denn auch sie werden

'«Is mte glieder einer Terdoppelung in ganz gleicher weise

affidert wie die tenues, d. h. in jeder verdoppelnng fallen

"«Uhr den drei sur bildnog eines laotes nôthîgen momenten

(s. o.) da8 dritte des ersten lautes und das eretc des zwei-

ten fort. Kein Norddeutscher wurde ferner behaupten, die

bildung der media sei uniiiög;li( ii vor ihrem ortsverwandten ^
resonanten (vgl. z. b. ordnen), in der Verdoppelung (wid-

-lier) und im auslaute nach langem vocale oder dipbthongen,

^wenn die folgende silbe eine semivocalis anlautet (ecfler)

s. 150. Die s. 151 und 156 gegebene regel, dais eine as-

-"pirata nie auslauten könne, ist auch nicht haltbar, wir

im deutschen aspirieren sogar jede î^^ud^utende tenuis, wie

der leicht bemerken wird, weM«i^MÊ^%:=#ctt SInven, idne^
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imgeliiiichte tenues spreoben gehört bat. £s rnoDi nœ
BO mthr Terwundeniog erregen, dafs dem verf. dies enl-

gtDgen istf als er(8. 197) fein and richtig beobachtet bat,

dafa* selbafc unser deutsches z (s ts) im anlaut einer «aont

kursen silbe*' aspiriert wird, z. b. aaob, "aopf.

Die für die sogenaonten gutturalen von Brücke ange-

nommene Unterscheidung in zwei species, eine hintere und

eine vordere, verwirft Merkel s. Kit ft% die articulatlons-

stclie des anlautenden k weise sich unter allen umstäuden

als eine and dieselbe aiiS) nämlich als der weiche gaumeo.

Nnch T0calen stelle sich allerdings ein untersdiied her-

•US, indem nuh e und i die anbaftungsstelle der sunge

mige linien weiter nach vom rücke als nach a, o, il

Deshalb aber swei k eu untmcheiden hftlt er ,,fQr fiber-

ilüssig und selbst unphysiologisch". Dies hindert ihn aber

nicht im folgenden zwei arten des eh auzunebmen (s. 173ft.),

1) das hintere oder tiefere, 2) das vordere, denen er dann,

völlig aus dem eintheilungspriuaipe ialleud; 3) das tönende

tiefe ch hinzufügt. An der Verneinung eines vorderen

Mnenden ch (x* Bräche) ist wieder der sftchsisohe dialekt

schuld, welcher den verf« veranlalst das nach inancàer ani-

sprache hierher gehörige beisptel théologie zu dem tonlo-

sen ch zu stellen. Das hintere tönende ch, mit verschlufs

eingesetzt also geh hält er fiir den laut des skr. gh*)

(s. 179), wie er später die geltung des bh als bw (s. 211)

und des dh als ddh (dh tonendes engl, th s. 198) annimmt
Diese hypothèse scheint mir allerdings mehr für .«ich zu

haben als die Brflckesche (grundsüge s. 80)» die mediae

ssp. seien orsprQngliob tönende reîbungsgerânsche gewesen.

Hauptsächlich bestimmt mich hierlttr der umstand, daft

die med asp. durch ihre entsprechende media redupliciert

wird; wäre z. b. bhö als wü gesprochen, warum bat man

nicht das perf. wawuva gebildet? Sprach man dagegen

bwü, so war eîa babwüva ganz rationelL Ebenso er-

*) ITieraach erklärt sich der Ubergang von gr in g h z. b. in nighan^u
aus granth gauz natürlich, indem das guttural anzunehmende r durch aU-

ttilhlkflie sehwHchniig und dann verhut seiner vibntioimk SUSI Mfneodeii di
' v«td% geh «her näk obiger hypotlwie der w«rth ra gb iit.
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klärt sich ein ntcfvxa nur aus der aiiMprache pepf^Qka

(aacb Bfückescher bezeiohoung), Dicht aaa pefOka. Zu
dwaeo TeraobiedeDeD arten des ch kommt dann der yer»

*

wandte laut molle^ (a. 181) — eme achleobte bescäob-

nuDg, da der laut nicht tönend ist, welchen begri£P man
doch mit g zu verbinden pflegt, die ^tönende gattung des

g moOe** (8. 183) ist jot — dessen artîoulationestelle da
beginnt, wo die des ch nach vorn hin aufhört. „Auf der

articulationsstelle des g molle ist kein explosivlaut mög-

lich: toiglich hat das Brûokesobe System hier eine böse

löcke''.

Beim retrodentai-blaselaut th (engl.) macht der verf.

(s. 191 und 212) die treffende Bemerkung dafs es ^gleichsam

anf der vordersten grenaee des physiologischen Spielraumes

des s-genns liegt und den Übergang zuni f bildet) in wsl-

ohes es auch wirklich in d^r rnssischan spräche fiberlau-

tet^. Auch im lateinischen geht dh bekanntlich meist in

f Uber.

Weshalb der verf. behauptet, dem anlautenden s könne

kein ch IoIl: n (s. 199) ist nicht ersichtlich, griechisches ff/

und wpstpliaiisches s-ch hätten ihn eines besseren belehren

können; letzterer dialekt weist auch die (8.219) verworfene

aaslautende Verbindung Ich auf.

Für ach aollen die Uppen die wichtigsten activen ar-

ticnlationsorgana sein (s. 200 und 204), dieser laut lAlst

sich aber mit völliger beseitigung der Uppen deutlich nnd

rein hervorbringen. Da« ach ein einfacher sprachlant ist,

wird im gegensats m früheren theorien mit recht behaop-

tet. Was flDr ein „oombinierter sprachlant aber im sans-

krit .scliha sein soll, der für dab adspirirte 8ch gehalten

werden kann** (s. 2(14), ist niclit zu ersehen. Auch unser

verf. bleibt nicht von der Versuchung verschont die spräche

willkürlich zu meistern, so verlangt er (s. 205), dais man
sprechen soll aus-schtehen, aber birscb-etein. £in physio-

loge sollte sich doch immer an das vorliegendci in der

natiur gegebene halten.

Den in vielen sprachen hervortretenden Übergang von

S iß i Mai der wf« nicht gana richtig aof, er aetst
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folgende stafeo an, lat. generosue, 'jenerosas, ieneroto

itat. déeoeroso. Aber der ebf^nso häufige Abergang m
di in s. b. ital. giorno ana diumnm, fordert die reihe

80 ansuaetaen: generoena, ^gjaneroattS) '^djenemna, die-

neroao*

Anlaotendea p, welchem n folgt, z. b. in nvéta^ soll

nothwendig wie pv gesprochen werden (b. 210), später je-

doch (s. 241 ) hat sich der verf. eines besseren besoniieii

und lâist den anlaut pn zu.

Eine einseitig oberdeutsche bebauptimg ist wieder die,

dals f sich nicht mit atimmbänderschwiogungen verbindeD

lasse, die organe mfissen dabei eine zwischen der (f*

Brücke) und f-lage (f^ Br.) liegende mittlere atelinng ein«

nehmen (a. 212). In Norddeutachland lidrt man &8t nnr deo

hier verworfenen laut (w* Br.). S. 2dO kommt der veif.

wieder anf denselben gegenständ au sprechen, was er d»

sagt ist aber dnrch Widersprüche in sich nnverstSndIteh.

Ganz unglücklich ist die verniuthnns^ (s. 226) das TO-

calisierte sanskritische r sei tonlos, ohne stimnibänder«

Schwingungen, gebildet. In der anfyphanjrten spracblautta-

fel wird r einmal als vocalisieries r und dann als r Hd-

guale non vibrans, f gar als mouilliertes r (rj) aufgeführt.

Die (s. 230 und 242) geleugnete anlautverbindung »r

findet sich bekanntlich im altbaktrisohen, z. b. mrfi loqui)

akr. bm n. a. s. Justi, sowie im skr. mrijaté n. a.

Nach erörtening sfimmtlicher einfachen consonanten

werden die zusammengesetzten behandelt. Die aspiraten

und einsatz - blasgeräusche (pv, ts, kch u. s. w. ) werden

(s. 261) als einfach angesehen. Die Brückesche ansieht, dafs

zusaniiiK iiijesetatc consonanten gebildet werden, indem die

mnndtheile gleichzeitig tür zwei verschiedene consonanteD

eingerichtet sind, wird abgewiesen und vielmehr ein nach-

einander der betreffenden laute behauptet. Die oonsonao'

tenverbindangen werden dann eingetbeilt in 1) consonaotes

concretae, oontractae sive agglutinatae, unter denen wir die

eben noch als einfach angesprochenen einaatsblaagerftnscbe

wiederfinden und 2) conss. jnztaneae aire Juxta positae;

OD letzteren werden die s. 270 zngdaase&wi aaslanteadcB
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fwbndiingeii mz md apt wM îa keiner tffmehe wodwH
nea. Die beeobrdbiiDg dee polniseben n (s. 270) ist vm^

genügend. Ee folgen dum (s. 270 ff.) die momllierten

oonsonanten, tod denen der verf. die irrige enneht begt,

dais sie alle mit etimmhftnderscfawiDgungeD verbundeD

seien, es giebt aber z. b. im slavischen und litauiscben

auch mouillierte tenues in fülle. Auch Ijraucht der auf

einen mouillierten consonanten folgende vocal nicht betont

and in die länge gezogen zu werden. Ferner sollen mou-

illierte consonanten im aalaut einer «weiten silbe Terüop"

pelt, d. b. swiecben die beiden silben yertbeilt werden.

Zorn beweiee, dafs alles dies unriobtig ist, ütkbre icb die

beiden Ut esliurpiü nnd plinrpib an. Unter den

^mfingeln ofid febleni bei bildung von consonanten^ (280 £f.)

ist manches aufgeftihrt, was als dialektische varietàt ein

?ollkomoien berechtigtes dasein bat.

Es folgt dann ein capitel über phonetische transcrip-

tion, in welchem eine neue lauteohrift aufgestellt wird,

welche ihrem sweoke« soviel man von vorn herein urthd-

len kann y ohne sie selbst längere seit benntst za haben,

recht gnt entspricht. Vor der eckigen Brilokesoben acbrift

bat sie durch beqoeme abrundung der sllge den vortfaeil

der leichteren anwendbarkeit. Einige inconseqnenzen sind

aber bei aufstellung des Systems doch mit untergelau-

fen, die ich für den verf. kurz andeuten will, sie finden

sich s. 302. Das zeichen taf. A III e eoUte statt über den

ocal rechts an denselben, das seieben A III g sollte leobts

an den ersten, statt Ober den zweiten vocal gesetzt wnden.
£ndlicb wird aneb die Tcrbindung der vocale mit

ccBSonanten der betraebtung unterworte. ^Eine taiht ist

ein einlacher voeal- oder ein diphthongenlaut mit oder

olme einen oder mehrere vor- oder (und) nachlautende con-

sonanten, welche so beöchaffen sein müssen, dafs sie auf

der bahn, welche die orpi^ane von einem indifferenzpunkte

aas nach der vocalstellung hin und von dieser aus

snm anderen indifferenzpunkte hinsnnebmen haben, ohne

schwierigkdt und ohne dafs ein zweiter Tocal dabei ge-

bflri wird^ gslnklet werden kdnnen. Als die beidte bidif-



iMreBipiiBkte ein«' rïbe besatchoeD wirt 1) «lie läge dar

ûrgmt unmittelbar tot d«r biMmig des «raton ailbenlanl%

2) die lege der orgeae oaeh yoUcndiing des letoltn «8»»'

kuto^. Dafs diese définition , welche die silbe dnrob die

indifierenzpankte und diese wieder dareb jene begrenzt,

ein zirkel ist, sieht jeder. In diesem abschnitte, so wie

namentlich in dem weiter folgenden über die natürliche

quantität waltet sehr viel willkûr, und nirgends macht

sieb die das ganze buch darobziebende mangelhafte spraob-

kenntnife des verf. füblbarer als hier. Um nicht zu viel

tadebi an mttssen übergehen wir das einsehie, dessen be-

riebtigung jedem spraebtidi gebildeten auf den eisten Miel

gelingen wird. Das noch folgende Ober prosodie, aoocal, >

rbythmns, mélodie der spräche berühren wir nicht als àm
kreise dieser Zeitschrift fern liegend, obgleich es sehr gute

bemerkungen über das verhältniis zwischen spräche und

musik enthält. Beigefügt sind dem baobe noten- und

•prachlanttabellen, phonetische transeriptionen und figuren

cor iUiMtration der «neelneo lantbüdangen. I«etstere zeieh-

nen sich dnroh klarheit nnd verstftndlicbkeift Torthsilbift

vor den in Brückes gnindzOgen nnd in Max MflUsiB Issto-

res II. séries gegebenen ans. In fig. 18 ist statt n b gedroskt»

welcher buchstabe also zwiefach in der figur ere<A«ot.

Der richtigen beschreibung des cerebralen oder cacummaleu

t 8. 164 entspricht die zeichnunor fig. 28, c nicht.

Ich soblieise die besprecbung des bucbes, indem ioè

trotz der mannigfachen hervorgehobenen mängel dankbar

die leiebe belehrong, welche es mir gewifart hat nnd woiil

iraeh anderen gewihrsn wird, so wie die grolse grlbidlioli-

keit in der besohreibung der enmltten inntmosharnfff

anerkenne. Sollte es dem verf. gelingen sich ans dsr sb-

hftngigkeit von seinem heimischen dialekte zu befreieo, to

Wörde er bei erweiterter sprachkenntnifs der wissenschift

noch werthvollere resultate liefern können. Vielleicht würde

er dann auch besser auf das Brflekesohe System zn spre-

chen sein, welches er allerdings in manohsn slAohsD car-

ffigiert hat

Beiihi. Johanttes £oh»id«>
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1) wuizcl mu, flechten.

Zit den oben 6, 318—319 dieter mnwl zugetiMiltoii

•bleituDgen md ooeli taUreiche sohôiUiDge hisMiniftlgeik

ZonSditt flcheÎDt die gnech. parttkel ^i^, f4Î/, der vor-

zugsweise durcli den schlufs der lippen hervorçeb rächte

undeutliche, seliüchteme laut
(
vergî. unser: uiubt mau sor

gen lat. mu tacere) gradezu den physiologischen kero der-

selben SU bilden, gmob. /mm» d»her, siob tueoUielseD, eiob

sosammenAlgen in ws. ma fleehten dfareet, mir in trän*

sitiyer bedeutuDg Tonsnliegen, wie es denn ja auch selbst

wirklich transitiv als s eraoUfersefr, susohliefsen, suthtin

gébnmoht wird. Auf sanskrittechem boden mn nebe ich

hinzu zunächst noch wz. muh verwirrt sein, sei es, d&Cs

dabei die grundbrdeutuug des mu, uv direct noch zugrunde

liegt, sei es dais wir auf die speciellere bedeutung der skr.

WZ. mû: flechten^ zuüeobten dabei attfQckzugebeD haben.

Dafs nämlich das h tod muh seoandär ist, auf eine ältere

aspivala tettekgebt, ist selbstyerstftndlicb: dsfOr aber Asfs

diese aspirata das so vielfach au Weiterbildung von wur-

zeln yerwendete db (das Termuthlich seioerseits doch wohl

mit WS. dhs zusammenhängt?), nicht ein guttur. laut ist, wie

man aus mugdha, luugha sohliefsen möchte, entscheidet,

wie ich meine, die partikel m ud ha
, eigentlich ein alter wur-

zeliustrumental, wie €6 dereu so viele giebt. Zu dieser form

mtidh ziehe ich dann auch oooh das bis jetst dunkle wort

iDudrä, welchem nicht die dentale potens, sondern die

aspiration abhanden gekommen ist, während daa gleicbbsK

deatenda npsts. mnhr umgekehrt, ebenso wie i^a^muh,

nur die letztere bewahrt hat — Zweifelhaft bin ich in

bezug auf WZ. mttrMh, betrflbt, ohnraichtig, starr sein,

cau6. erstarren, gerinnen machen sarupavatsäjä dugdhê

vrlhijaväv avadhaja uiürkhajitvä KattÇ. 12. 35), und die

davoa abgeleiteten Wörter mürkha murcus (niurksig),

mürta geronnen (svajammOrtê â^ê Ts. 1, 8, d. 2), starr,

ob sie nisdich auch auf die alte inteijektion mn, ßv^ map*

CUM dninnagebildelefiMi mnr (vgl. fêoçfwgù^ >mamann$f
mÉnm)^ odav. ob va nicht -vielnehr naf wm* m*r tsoiii
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resp. dessen oebenform mür (wie gür neben gar), wovon

z. b. parimürnT Çatap. V, 3, 1 , 13 upamürjamäna Çat. I, 7,

S, 12. 4, 12, asurttckzufülhren seien. — Auf den begriff des

»Ettcblîe£wM, zustopfens läi'st sich wohl auch der dflS

•dmamd«, moders, faulen«, Btlnkens (muffeln «owohl ?om

ton, wie yom gerncb) snrilckfidiren, und dahin wftrde dm
wohl Mioh mfitra, orin, gehdren, aomit sieh su /tvàoç fi^

(toç fltcUen. — Endlich ist auch ws. mni, manMO woU

nur als weitere dififerenzierung des grundbegrifles: zoschlie-

Isen, sich einer sache heimlich versichern anzusehen.

2) muskara, inasculus.

Dals skr. muâka, (mit ab£aU des anlaute) ia

der tbat zn der oben 0,234 betpfochnen ws. mas gehArt,

wird dnroh die snaammenetellung von mniksra mit

maeenluB wohl sofort genohert Aber anefa mnéti,

die fleischige, gehftrt hieher, und hat mit unserer fiunt

(ws. pug) nicht das geringste au thun. i

Berlin, 1. august 1866. A. Weher.

ergo, erga.

Zeitschr. V, 390 wird raih-ts mit àgiyùi^ regere (g^

wÜk doch also auch mit unserm recken und reiches^

strecken und streichen? Zeitschr. IV, 25. 26) zusammenge-

stellt und das voranstehen des r in diesen Terwandtai

dem ind. ar^, rgu gegenüber als metatbesis bezeichnet. Ob

sie metatbesis zeigen oder ind. ar^, rgu, entscheide ieb

nicht, versuche aber den nachweis, dafs die ind. stellungi

die ja im deutschen dort so reichlich erscheint, auch im

lateinischen nicht unvertreten ist. Von raihts ist genetiv

raihtis und dient wie allis (genetiv von aîls) als binde-

wort. Schon Gabelentz und Lobe (grammatik §. 163) wei-

sen es ab die beiden formen als comparative fassen zu

wollen. Es smd genetive wie unser: rechts, links, eilends;

-w&rts; -seits. Jene beiden ausdrAcke werden beide TS^

wandt foç n geben; aber allis begegnet noeh in der be-
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OMfceUflii. 338

deutung ôÂwt,^ (allerdings Luth.) Matth. V, 34. I.Corinth.

XV, 29. Das lat. plane räth dem raihtis die nämliche

bedeutung zuzuweises; aber würdigen wir imbetaugea, wie

raihts nebst ableitungen gebraucht wird, so bleiben wir

wohl bei „ä(>i'>a>$, richtig*' als der brücke von raihts za

raihtia (/dg). Immerhin Tereinigen sich beide aiiadrncke,

allia wie raihtia, darin, da(a aie den grand oder die iir*

aaebe ala das schlechtbin geltende — auf dem man nun

weiter bane — hinstellen, a Iii s so ^ sagen mehr quanti-

tativ, raihtis mehr qualitativ. Gerade wie nun unser al-

lerdings dem griech. /név oft nah genug tritt, so h( lieu wir

allis Luc. III, 16 {èyw fdv vSccri); und gerade wie wir

unsere ausdrücke „das ist richtig"^ (il est vrai que,

o^est vrai)) zwar (bekanntlich zêware) ein aber einleiten

aebeO} ao aehen wir auch raihtis oft in jener zweiten be-

deutimg, 80 daft itb folgt (^é). Schon in dem, was ich

ao eben verglich , zeigt ea aich, dafa unter den liindewör-

tern bisweilen gleichatfimmige zu entgegengesetzter bedeu-

tuug verwendet werden; denn zwar ist ^év, yero (veras

s wâr) ist 3b. So wird man sich nicht wundern, wenn

ein biudewort „denn" bedeutet und ein verwandtes „also*

— wenn ich die wurzel von raihtis und ergo für eins

erkläre. Ergö (erst im silberneo Zeitalter ö. Zumpt) „rich-^

tig** — gewifs ablativ wie vero, falso u. s. w. — mag also

ganz einfach beiwort des satzea sein, in dem es steht, ohne

da& man nöthig hätte eine yersetzung anzunehmen. Jus«*

aus est: fecit ergo. Es ist ihm geheüsen worden: er hat

ea richtig gethan. PI. Cist 1« 74 erfolgt auf Perfidiosns

est amor die aotwort: Peculatnm ergo in me facit. Wir:

ja, ja, er begeht untersohleif an mir. DaTs die Obersetzung

„richtig** niobt Obérai! pafst — wen wird das befremden?

Zu erwägen bleibt noch ergo als vorwort. Die drei stel-

len, welche mir zu geböte stehen, weisen einstimmig die

bedeutung „zwecks" auf. Cl. Quadr. bei Gell. 111,8,8
schreiben die consuln an Pyrrhus: „communis exeropli et

fidei ergo'^ hätten sie den verrätberischen verschlag (ihm

gift beizubringen) ihm doch lieber anzeigen wollen« So
Lucr. V, 1245:
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hostibus intuîerant if^nem formidinis ergo

und Verg, VI, 670: illius ergo (des Aochises wL'iT( n ) Ve-

nimus d. b. den A. zu sehen. Mao siebt wie diese an-

Wendung aus der sinnlicbero „auf -los^, die die wurzel er-

gibt, quoUe, wie ähnlich unser gebrauch yon „wegen'' sei

und «ch aus dem lateinieoben gebiet e regione (gegeaftber)

eigleicbbar finde, das ja der nämlichen wurcel entstammt,

übrigens in späterer zeit ebenfidls — wie contra — binde-

wortartig gebraucht wird. So langen wir bei dem zwdten

ausdmck an, den ich noch vergleichen wollte: erga. Be-

kaiiutlich steht dies bei Plautus u. s. w. und wieder bei

Tacitus u. s. w. oft genutr feindlich, und auch die rein

einnliche bedeutung, nach der wir uns vor allein umsehen,

entgeht uns nicht. Plautus: quae med erga aedes habet.

(True. II, 4, 52). Nock sei bemerkt, dafs man wohl nicbt

wegen des ergö mit genetiv zur annähme eines subst. zo

greifen braucht. £rgö mit gen.: ergak goth. in mit gen*«

in mit acc. (in himin gen himmel). Vielleicht war die äl-

teste anWendung dieses in mit gen. wie sie Tit. 1, 11 vor-

liegt: in fuihugaimeins (alûxçov xioSovg x"&^^}- ^^go ist

masc. oder vielmehr neutr
,
erga fem. der abl. Zwar sind

von adj. 4. decl. die spuren nur leise: acupedius = cyxv-

%novç; dennoch möchte ich arguere lieber von einem sol-

chen ableiten (vgl. statnere, tribuere), wenn auch jiicht grade

in der Voraussetzung es sei eigentlich „mit kalk anstrei'

ohen^ (zeitscbr. XII, 423), so doch unter beiziehung von

argentum, argilla, als dem dort gemachten versuch beistim-

men. Hier hat nun das ind. die andre Stellung rabais*

Ob nicht doch vielleicht dies die ursprftngliehere sei?*) In
dem lippenselbstlaut stimmen nun merkwürdig ar^nn^
açyvQog und mein *argûs, gen. arglls — wie in der btt-

deutung.

*) Man wird wohl nicht mehr hieran zweifeln dürfen, wenn man mir zu»
gibt, dafs recken und reichen mit strecken und streichen irgend etwas tm
tiran habra.

Rostock, juci 1866. Wilbrandt
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Tobltr, abtr du tmudlnn.

üeber das gerundium.

Im 14teu band dieser iseitsdir. p. 3ô0— 71 hat Schrö-

der eineo bemerkenswerthen Tersuoh gemacht, der form

ODd dem gebrauoh des latemieohen gerondiimi on eioer

Maen eeite bminkommen. Obwohl Schröders «mahme,
dafi der sweite theil der gerandialform die pr&position

do set, trot» allem was er daftlr beibringt, mich nicht

ganz zu überzeugen vermag, so bleibt doch die entwick-

loDg der bedeutung, so weit sie von jener annähme un-

abhängig ist, als richtig bestehen uad ist die behandlung

auch darum aDzuerkennen, weil der ybtL mit richtigem

blick erwandte erschetnongen aus dem gebiete der neueren

sprachea beigeaogen hat. Nor scheint mir, gerade diese

parallelen hftiten dareh eine etwas eingehendere betraoh»

tung nodi mehr zur erklArung des lateinischen beitragen

können und on dieser seite erlaube und erfordere die ar-

beit Schröders eine ergänzung, welche ich im folgenden zu

geben versuche. Ich setze dabei die ausfQbrungen Schrö-

ders als bekannt voraus, ebenso die von ihm, wie es scheint,

Qbersehene arbeit Ton L. Meyer im 6ten band d. zeitschr.

p. 287 & 369 ff. , welche die griechischen ad^erbialbildun-

gen auf -^^v« 'Sov, als erstarrte casus on erbslsub-

stanltven auf skr. «t^fi, -tva, entsprechend den lateinischen

aof «tim» nachweist nnd in diesem susammenhang auch die

sanskritischen und lateinischen gerundtalformen bespricht.

Da aber das ]^it. geruudium nicht unmittelbar aus einer skr.

form sich erklärt, sondern ein späteres, eigenthümliches

product des italischen spraohgeistes zu sein scheint, und

doch auch auf diesem boden noch nicht genügend er-

Uftrt ist, so halte ich es nicht nur fbr statthalt sondern

sogar flGlr nothwendig, entsprechende erscheinungen spä«-

terer seit in erwandten . sprachen herbeisussiehen^ und

swar nidht blos ans den allerdings nfichst liegenden ro-

manischen, in denen ein altrömischer sprachtrieb hier wie

auf andern punkten sich könnte erhalten und in einer das

lateiniëchf rückwärts beleuchtenden weise entwickelt ha-

ben, sondern in diesem falle noch mehr aus den germa-

Zeitschr. f. vgl. spracbf. XYl, 4. 16
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oiöchen, obwohl diese für das lateinische noch weniger

unmittelbar beweisen können. Auffallend bleibt es immer-

hin, — und hiermit spreche ich den hauptgtsiclitspuiikt

meiner betrachtung vorläufig aus — dafs eine berührung

und mUeicht tb^lweise Termischung zwiscben dem pariio*

praet. und dem gerandiain, auch abgesehen vom Ursprung

der form de« ietstero, durch alle jene apracben sich biD^

durchzieht) nur da& aie in den einzahlen natArlich beeoih

dere geatalt annimint Sollte diese berAbmng blofa zuftlligoii

rein laatUefaea gmnd haben, so bliebe das ansammentreffin

der betreffenden lanteracheinnngen in den versdiiedeDeD

sprachen, gerade ft)r diesen fall, immerhin merkwürdig;

sollte sie aber noch einen tiefern grund haben^ der auf die

syntaktische function der betreffenden formen zurücktübrt,

so dOrfteu wir davon einen schätzbaren beitrag zur in-

nern Sprachgeschichte erwarten. Die hauptfiftotoren und

-ph&Qomene der sprachgeachiohte — mit ananahme der

eigentUohen wnrzelschöpftuig ond ersten formgebung^ siatl

zu allen zeiten dieselben; es kann daher eine form einer

fflIatiT aken spräche zufid%, und doch in einer wesenthdi

anfklirenden weisen in der neuem gestalt einer eohwest«-

Sprache sich wiederholen (wie diea von einzelnen wofi»

Stoffen gilt), da ja einzelne erscheinuugen unserer mode^

nen sprachen auf überraschende weise sogar mit ganz unver-

wandten sprachen jener niedrigeren stufe zusammentreffeOf

welche einst auch die höliei l)CL^al)t( n, in ihrer weise, werden

durchlebt haben. Warum sollte nicht auch das allgemein

menschliche spraohgefühl bei einzelnen gelegenheiten übor

alle scbrauken von ranm nnd zeit hinaus seine ideotitit

mit sich selbst offenbaren, wie das sittliche mitten unter

den Bohroffirten abstanden Toiklicher cultnr» nnd wie eis

kind nnaerer tage anf einen ansspruch Tetfidlen kann, der

schon einem weisen des alterthoms angeschrieben wird?

Die mir b^annt gewordenen ansichten über den

sprang der form des lateinischen gerundium zei lalleB

in drei gruppen. Diejenigen der ersten gruppe suchen die

form des gerundium aus zusararaenfügung zweier bestand-

theile zu erklären, und zwar sehen Pott, Leo Meyer wid
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Uber dM gMttndiiini. 943

Schröder in dem ersten (-en-, «iio-) dae tuffix -ana, da»
in seiner dativ* oder locativform -an^a, -aoè dw mit ihm
gebildetes nomina aotionia ecbon im sanskrit als infinithe

gebrauchen läfst (Schleicher, comp. p. 379) and nach der

griechtsoben und deutschen infinitiTform au grande liegt

(a.s.o.p.3d0— S81), wifarend Weissenborn die alte infi-

nitirionn auf -m (mit flbergang in n) annimmt, wie nie im
oskischoii und umbriscben als -um erscheint, Übrigens aber-

mals schon im skr. als -am, ursprünglich accusativ von

Stämmen auf -a (n. a. o. 357. 361). Im zweiten theil (-de)

siebt Weissenborn die wurzel dha, Sckrdder dagegen die

alte Präposition do (zu), welche letztere ansieht auch schon

Pott neben der erstem angelassen hatte, während L. Meyer
das lat. -do dem skr. -tva gleich eetat, weichee aohon in

den Tcden gana entsprechend den drei andern solSxen -ja,

-4aY-ja und anl-ja gebraucht werde zur bildung von par-

tidpien oder adjectiven der nothwendigkdt, tkberdies in der

lufltmmentalfinrm *tTft zur bildung des eigentlichen skr.

gerundinm (absolutiv), und endlich in der form -tu, acc,

-tun), aïs infinitivsuffix, dem lat. 8u{)iiium entspreche (man

vergi. über alle diese formen noch Schleicher comp. p. 349
bis 351. 3G3. 371-373).

Allen diesen ansichten gegenüber siebt diejenige vim

Bopp, dem auch Schweizer (in seiner reoension von Bopps

gramm. bd. III, 337—397 d. zeitsohr.) beizupflichten schehît,

wonach die form des gerundinm blofse Umgestaltung des

partie, praes. wfire« Eine dritte ansieht ist die von Ourtlus

und Sehleîoher, welche die skr. Ibrm -an^a, Terkfinst -anja,

zu grande legt, in der sich vor dem j ein d entwickelt

habe, hinter welchem dann das j ausgefallen sei, so dafe

also eine äufsere Umbildung, und insofern etwaä ähnliches

wie nach Bopis Ktattg^efunden hätte.

Zwischen diesen atiôichten sich zu entscheiden fallt

schwer, nicht nur wegen der autoritât ihrer Verfechter,

sondern weil in der thai lantliohe mögliohkeit keiner

derselben bestritten werden kann. Es wird also darauf

aoakommeii, ob dieselben auch gleichmfiisig die beden-
tung der gerundialformen zu erklären vermOgen. Hier

16*
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steht ihoen allen die Schwierigkeit entgegen, dafs die

TondiaUomi im lateimechen eelbet verechiedeD« bedeiitaogen

zeigte bei dem eigentlich Bogenannten gerimdiom als ilee-

tirtem infinitiv, sodann bei dem sogenanaten part. fut. pass.

(resp. gerandÎTom) und endKch bei den adjectiTiscbea bS*

duugeii auf -undus^ nebst denjenigen, wo noch c oder b

vortritt. Die erstem erklären sich am einfachsten nach

der ansieht von Bopp, als adjectivischp nph( nlbriDen der

partie, praes. der bet reifenden verba; um den zusatz eines

b. oder c zu rechtfertigen, mflfste man annehmen, das

partioipalsaffiz -ant sei nrsprflnglich allgemein adjectivisch

gewesen, wie es L. Meyer noch im lat. l-ento (aber hier pik

ungeschwficfatem t) findet, und habe erst spAter wwie^

gend participialen gebrauch angenommen. Bei den aa- I

sichten der ersten und dritten gruppe erklären sich die
!

fracrlichen adjeotiva, mehr oder weniprer uumittelbar und

leicht, wohl auch, am besten vielleicht nach der ansieht

TOD Schröder, nur dafs er für die bildung von adjectiveo
'

durch Zusammensetzung mit praepositionen (oder vielmehr

po st Positionen) âus dem lateinischen sonst keine, und

anch aus dem griechischen keine audern bd^iele als die

auf ^mt'O^g beiznbrin^n wei(h* Im Übrigen bleibt eben Ulf

alle ansichten dieselbe Schwierigkeit, n&nlich die Termitt-

Inng der wesentlich activen bedeutung der adjectiva aof

-iindus mit der passiven der participia geruadiva und

beider mit der substautivisch indifferenten des eigentlicheu

infinitivischen gernndium Wir stofsen hier auf eine all-

gemeinere frage der Sprachgeschichte. Es ist a priori, aus

psychologischen gründen, wahrscheinlich und wird doioh ,

geschichtliche betrachtung bestfttigt, dafs, wenn am v«r- I

bum actives und passives genus nicht von anfiuig an ae-

ben einander zum ausdrucke kamen, nur das activaiB

das ursprüngliche sein konnte. Aber wo liegen mm die

Übergänge, welche von dort aus doch schon frühe natk

zu passivformen geführt haben? haben wir, wenigstens ffir

einzelne formen, eine stufe von Indifferenz vorauszusetzeß,

auf welcher die ursprüngliche und immer vorherrschende

activform doch auch zugleich dem seltneren bedürinü^
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jMMsivttn stnnes diente, bis für dieses entweder eine modifica-

tioD jener form, die zuföllig eotstandeo war und gelegontUoh

aoageholfeo hatte, oder eine gaos neue erfindnng, mr geltnng

kam? eine indifferena dieser art Iflist eich Ùkr das verbum
finttum — (und nur dieses spricht die wahre natur des

verbum ganz aus) — nioht annehmen, wobi aber für die

zu nominaler natur hinneigenden mittelformen des ver-

bum (bei denen die niedrigeren sprachen stehen «xeblioben

sind), die adjectivisehe der participien und die substantî*

ische der infinitive nebst gerundien oder supinen.

Indem ich betreffend die priorität des aotivum, .die

innem sprachibrmen und ftoftem bildnngsmittel des pas-

aÎTom im aUgemeinen auf Steinthal^s besprechung der

sobrift Ton Gabelents ,|fiber das passivum* in der teitscbr*

för völkerpsych. und sprachw. II, 244 ff. verweise, be-

schränke ich mich hier darauf, den Übergang ^.wischen activ

und passiv, wie er sich, zum theil noch in sj)ütei-er zeit,

eben au den infiniten formen des verbum darsteiit, her-

vorzuheben.

Wo das passivnm durch suffigierte hilfsverba au^ge-

gedrückt wird, versteht sieh von selbst , dafs diese active

form haben. Am meisten beliebt ftkr diesen gebrauch

scheinen verba von der allgemeinsten bedeutuug wie „ge-

hen*' und „ machen^. Aber auch wo diese beide verbun-

den sein mögen, wie im griech. aor. ( 1) pass. auf -lî^-i/-

(wurzei dhii uiid i), scheinen sie nicht auszureichen für un-

zweideutige bezeichnung passiven sinnes, wenn nicht dem
orausgeheuden verbalstamm, der zwar nicht die form«

aber die âinction, eines infinitiv haben mufs, selbst schon

eine activ-passive doppelnatnr zugetraut werden darf. So-,

dann finden wir in unsern sprachen, obwohl sie auch ei^

gene infinitive des passiv erzeugt haben, noch spuren da-

von, dais einst dem wirklichen infinit act. syntaktisch auch

passive Verwendung zastand. Bekanntlich gilt dies an

mehreru auffallenden stellen der gothischen bibel; ähnliche

fälle erscheinen im alt«- und mittelhochdeutsch' n, und auch

im neuhochd. steht viei&ch der einfache active infinitiv,

sei es blols durch bequeme kürae oder durch einen wirk-
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üchen resi älterer bedeutongskraft, far deo k^^ieoh genane-

na des ansobriebeiien paanr, s« Grimm ,
gramm. IV, 57

bis 82* Dagegen wlangt der eogliaohe gebnmoh, likr

wie anderswo yon l>e«ierkeiiswertlier fembeit, in manoheB

fidlen wo der infin. praedieativ oder attrilmtÎT steht, die pae-

siye form desselben (man sehe darüber die grammatiken).

Im lateinischen und griechischen steht dieselbe wenig-

stens bei ^sehen" und „hören** (im lat. auch bei jubere),

wenn ein persönliches objeet nicht genannt ist. Hieher

gehört anck der mfioitiv in der altfranzöa* fomel (von bei-

den im epos) »qni tant fait à prisier (loer, amer), glâcfa-

sam: der so viel preisens Temnacbt, ako nicht etwa rfih^

mens Ton sich selbst macht, sondern veranlafiil nnd ver»

^ent von andern gepriesen so werden {fàr diesen ge-

brauch von taire vgl. ital. questo fa per me, pafst für

mich; facere gleichsam gelten, zählen, etwas aas-

macben, wie bei oiner recbming).

Dem iufinitiv schlierst sich im gebrauche überhaupt

Tielfaoh das participium an, welches ja z. b. im praesens

naeb verba sentiendi mit dem Infinitiv selbst weehselD

kann« Auf eigenthOmlicbe weise Tertrot im fthem deot»

sehen spraobgebrancb das pari praet, aach von transita

reo, also passiv, einen activen infimtiv praesentis, s. b. hm
lassen; thun; taugen, helfen; sollen, wollen; auch

bei einigen adjectiven (ähnlich dem lat. supinum auf -u);

altnord. bei läta, ffi, mwna (s. Grimm, gr. IV, 125 ff.);

nur scheinbar steht umgekehrt der Infinitiv statt des part

praet. von den „verben zweiter anomalie^ und einigen an-

dern (a. a. o. 168); dagegen berühren sich Infinitiv and

part, praes. wieder in der ftltem nmaohreibenden verbn*

dung beider mit werden, ans welcher der gebraqch des

letatem als anxîKar des fntnmm entstanden ist (a. a. o.).

Aber auch abgesehen von diesen immerhin bemerkenswer-

then Übergängen zwischen infinitiv und particip zeigt

das letztere für sieh allein im deutschen ein ganz ähn-

liches schwanken zwischen activer und passiver natnry in-

dem das part, praes. mehrfach (und awar in einer voo

Digitized by Google



ab«r âÊB senmdiiiiii. 347

Grimm Dicht verworfenen weise) passîfûch, part, pract.

(und zwar DÎoht blos von intransitiven und refiexîveo) aoü-

visch gebramsht wird (a. a. o. 64 0.)« Dieae mcheinangen
irerlangea uad verdienen eine dngehende psyohdogisehe

betraditung) welche une liier an weit abUftiuren würde; es

eei nnr bemerkt, dafs sie Knsammenbangen mit etnem noch

viel allgemeineren äpiachtiieb, den ich in der zeitschr. flör

volkerpsyeh. und spracliw. I, 375— 377 als ein schwanken

zwischen Hubjeetiver und objectiver bedcutung vieler verba

lind adjectiva unter die groüse kategorie der metapher ge-

stellt habe.

Aehnlich wie diese erscheinungen werden wir uns nun

auch die bedeutnng der lateiniachen gerundialformen an

denken haben. Wenn naoh Gerasena ansieht die bedentung

der lat fermen auf -ndo ursprfti^lich t<hi der des part praes«

meht yersohieden war, so mfl&te eben die letatere selbst

ursprOnglich noch keine rein verbal active sondern eine

adjectivisch indifferente gewesen sein, wie sie in den ad-

jectiven auf -luuins (freilich meist von intransitiven) vor-

liegt, — Wenn das part, praes. nach Schröder den iodif-

iercnteu intinitiv auf -ana mit angehängtem pron. demonstr.

enthält, 80 konnte sogar eine forin wie bhar-an-ta be-

deuten: bestimmt zutragen, oder auch: getragen zu wer-

den, und wenn dann Air den letztern sinn allmälig die

erweichung des t und Stammbildung auf »a plats griff, so

konnte aof diesem weg der spätere untersobied beider for-

men und bedentungen au stände kommen« — Wenn nach

der ansieht von Weissenborn in dem d die wurzel dhll,

im sinn von: (in einen zustand) versetzen,- machen,
enthalten ist, so dais am au dus ursprünglich bedeutete

^lieben verur.s:ichcud", so brauchen wir blos dem verbal-

Stamm vorwiegend passiven oder dem cansativoii zusatz

zugleich reflexiven sinn zuzuschreiben, um die spätere be-

deutuug zu gewinnen. — Das gleiche gilt bei der annähme

von Schröder, dafs das d die praepositton do sei und der

ttrsprfingliche sinn der zusammensetaung: geeignet, be-

stimmt, geneigt zu-, oder: verbunden mit-, wie bei den
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a^iectiTeu auf -ido und dtm griechischen mit voraostehea*

dem ^m-. Nehmen wir endlich dae -do als schw&cbuog

Ton skr. -tva, so fl&hrt L. Meyer sur erklirniig der activen

falle des lat -odo an, daft s. b. skr. g^Änitva sowohl ge-

nerandas als geoeraos bedeate, und Schweizer hat be-

merkt, dafs mehrere sanskrithildungen auf -at (welches

nach Sciileicbei'
,
comp, ol'i, die t'orrii des part. acL, fÖr

-ant, bei reduplioierten btäuimeii ist) die bedeutung des lat.

-udus ergeben. Wir können also etwa annehmen, dafs das

an sich iodifEereote soffijL, angehängt an iatraositi?e ver-

balst&mme, active gesammtbedeatang ergab, an traositi-

yeD aber passive. Die sobwankende naftor aller , adohen

suffixe ersoheint ja auch an dem skr. -vant, welches, nach

Schleicher (a. a. o. 316—8) selbst wieder aus va+ot be-

stehend und im allgemeinen ^besitz* ansdrflckend, besoo»

dürs dazu dieut, dem part, praet. active function zu ver-

leihen und 8ü aacii im griech. -foi^ für -va(n)t, erscheint,

daneben aber in dem adjectivischen -j:evt und lat. -öso,

aus •?a(n)8a, mehr passiv. Noch näher hieher gehört, aus

dem lateinischen selbst, die thatsache, dafs die adjectiva

auf -biliy — wdche zu den bildangen auf «ndo in der be-

dentnng sich fibnlicb verhalten wie die jgriechisehen w*
balia auf -ro (skr. -tva) au denen auf »tko (skr. tav-ja), in^

dem sie blofse möglichkeit (oder wflrdigkeit) statt notlh

wendigkeit bezeichnen, — neben der häutigeren passiVCB

bedeutung auch active besitzen, und zwar dasselbe wort

beide. Beispiele s. Lorenz zu Plaut, most. 1147 (auch die

nngrischen gerundialformen auf -va bei traositiveo verben

haben zugleich die bedeutung des part per£ pass.: tat-va,

aperiendo und apertus; aeitsohr. f. Völkerps. und sprschw.

IV, 79).

Wir mflisteu weniger darauf halten, dais sdche dop*

pelte anwendnng auch des suffixes -ndo von anfang an

dagewesen sei, wenn sich die übrij^e Verschiedenheit dlB

gerundium und particip. gerundivum (die adjectiva auf -Ol*"

dus lassen wir von nun an bei seitej etwa so erklären iielsCî

dafs das eine erst aus dem andern sich entwickelt hätte.

Denn die Verschiedenheit des genns ist vielleicbt, oder
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war wenigöteiis ury[)riin<^lTeh , nicbt so grols, wie wir sie

heute uns ToräteileD, weiiu wir das particip mit der schwer •

âiligen umscbreibuDg: „der — werden mafa oder soll^

ttbersetzen, statt mit der gefbgip^cn wendang: „zu-6D(d)%

stt weloher wir gleich oacbher beitt d^taolieii konimfo

werden. Jene versdiiedenheit Heise sich vielleiclit znrflck-

ftUiren auf venchiedenheit adjeetivisoher nnd snb-
stantivischer nator; aber eben hier ateokt die 'Schwie-

rigkeit, und besteht darin, dafs sich von diesen beiden

nicht leicht die eioe auf die aiiderc zurückführen läfst.

Nehmen wir an, ursprünghch sei bloi« das })articip üblich

gewesen, so lassen eich daraus niuimermehr die substanti-

vischen casus des gerundium als attribut oder adverbiale

ableiten sondern höchstens die pridieative construction des

aobatantivierten nentmm mit esse, welche auch tob in»

traositifen Terben mfigUeb ist, aber nur impersonal: enn-
dum est, wie itar; das von Schröder angefahrte roma-

niaehe vianda, ans viTenda (sc res, lebensmittel) steht

wohl sehr verdaselt. Gehen wir umgekehrt von substan-

tivischer natur (aber freflioh nicht nominativfonn) des ge-

rundium aus, so hat zwar Schröder eineu sehr anerken-

nenswerthen versuch gemacht, auf diesem wege die ver-

schiedeneu f^ebrauchsweisen des gerundium auseinander ab-

zuleiten, aber die participien aut -udus (vollends die

adjectiva auf -undus) setzt er als vorher schon dagewe-

sen voraus, so dafs nur die sogenannten gemndiva auf

einem umwege in jene einmünden, wie es denn aUggdings

nkht leicht denkbar ist, dafo die parCidpien etwäj^Bkro-

laer gelinfigkeit der gerundiv-construction (attracSll^tch

Jipjiijtinlliiilignin dasein erst abgdSst hätten. Für das ge-

iWcBiim selbst scheint Schröder die form auf -do als die

ursprünglich einzige anzunehmen, und das -do darin als

die wirkliche praeposition do (zu); aber dafs statt der

altera constructionen wie: agitaudost vigilias; optandast

Qxorem, erst später: agitandum optan d u m sei geschrieben

worden, ist ja wohl nicht richtig, da vielmehr umgekehrt

jene ältere Schreibung selber schon nur metrische verkûr-

auDg der regelmäfoigea form ist, -oat fikr o(m)(e)st. Für
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die construction war iibi irr(us zu vergleichen die ganz eut-

»precheniie desj griech. adj. verbale neutr. z. b. rolg ioy^ot^

jiQoç^yTt ov Tov vovVf neben: jiçoçsxréoç 6 vovç.

Wir verlassen hier dm lat. gemodium, ohne noch eine

gsos graftgende erkiftrung desselben geftindeo zu haben,

and sehen an, ob «ine solche vieUMcht aus vefglei^iiiig

des deutschen su gewinnen sei. Die laniliche flbeieiii-

etinoiung das deoftsehen -nd, in der naît zu TerbandeMii

parttcipialform, mit der gletdibedeotenden lateinisohM

ist natürlich nur zoOltli^ and könnte höchstens entleli-

nun g aus dem lateitiischeii beweisen; aber ud findet sich

im deutschen gcmndinm schon zu einer zeit, wo uuaere

spräche noch ohne solche cinflûî^so irdohrter iiachalimuug

sich entwickelte, und nur zur betestiguug einer bereits

üblich gewesenen deutschen form mit nd im sinne der la»

teinisclicn könnte die zufällige Übereinstimmung der laute

vielleicht beigetragen haben. Da£i unser nd im gemndtom
UFTcrwandt dem lateinischen entspreche, wird nieht

dnroh den mangel der lautverschiebung ausgeschlosseii)

denn diese fehlt auch zwischen dem nt des lat. parLpraee»

und dem dentschen nd derselben form, offenbar durch stö-

renden eiuflufs des n, der schon innerhalb des lateinischen

selbst die (nach der einen ansieht) ursprünglich identi-

schen participiaUbniien in >olche mit nd und nt zu spal-

ten mitgewirkt haben könnte — , wohl aber durch den
mangel dieser gerundialformen nicht blofs in allen andern

spractei nnsers Stammes, sondern auch innerhalb des d e u t-

sol[H|kerade in den ältern dhüekten. Eine wirkliofae

titmtrder laute in beiden sprachen Ist nicht mögfiofa^

wohl aber kann die deutsche form, ganz usabhingig von
der lateinischen, diese erkl&ren helfen, als ein späteres bei-

Bçîel eines ähnlichen laut vorgançrs wie der von Curtius

und Schleiclier angouoiuiucne. l>etiaciiteii wir also xn-

Dächst die goschichtlicheu Ibnuen des deutschen gerun-

dium.

Im gotbischeu fehlt dasselbe bekanntlich, da Luc
14,31 ohne zweifei du vigana, als dativ eines subst. vi«

gans, oder du vigan, der einfiuihe iafiaitiT, zu lesen ist.
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Im isläodischen findet sich ein partie. geraDdiTuni (s.Grimoi)

gramm. IV, 113) in beispielcn wie: alt er 8eg|aiida (omne

est.dieoiiâiiiD); me(f oeibaiifia nuumi (cmn viro nominando),

da gebrauok, ibnlioh dem neoboobdeutachen des part

pnee., auch ohne zu, in passivem sinne (s. oben), wie

denn auch das ahd. geruudiuni gelegentlich im dativ ohne
praeposition vorkommt, z. b. kelaupaime bist (credeiidus

es). Das angelsächsische, altsächsische und aithochdeut^

sehe zeigen für geuitiv und dati^ die formen -annes and
"•nna, bei schwachen verben -janne, -jenne, >ônne, «äniie

(GiioHn, gr. 1% 1021). In der altaftcha» genitivform -anniaa

hat schon Grioiim (gesoh. d. apr.) nn ans nj entatanden er-

Uirt, wie dennan ans denjan ; ebenso MfiUenhoff (denkmil.

p.484—5), der neben dem intinitivsuffix -an(a) für nomin.

und accus., ein -anja für die cas. ohl. anniiutut, wofür er

noch ahd. dati vloruien aut -aoni, -enni beibringt und be-

reits die vermuthung ausspricht, dals diesen formen das

skr, snfSx des part. fut. paas, «anlja, -anja zu ç:runde

liage wie dem lateinischen gerondium. Im mittelhoohdeat-

sahen giH swar noch •ennea, «enne naob langer wnr^

sdsSbe, nAcb kurzer aber bereits «enea, -ene, deren er-

8tea e, ecbon frtther tonlos, jetzt stumm nnd answerflicb

wird. Doch bleibt auch dieser verlust luclit ohne crsütis.

Was Grimm ^r. IV, 105 vcrl. G6 als ergänzung zu II, 1022

beibringt, dals nämlich im mlid. -ende für -enne auftauche

und im vierzehnten Jahrhundert vorherrsche, wie denn auch

im altfriesiscben -aade gewöhnlich sei — , verdiente wobl
etwas mehr hervorgehoben zu werden; denn ans dieser

BntteUbrm des gernndinm, welohe aiob dann leicht mit dem
passiv gebrauobten part, praes. vermischte, erklSrt nnd

rocktfertigt sieb etnigermafsen die nenboefadentscbe oon-

shructioij ,,zu — end". Nicht blos in mittelhochdeutschen,

sondern cuich in niederdeutschen Schriften jener zeit be-

g'^gnet das -ende häutig und bildet vielleicht durch das

friesische hindurch einen Übergang zu jenem isländischen

gemndivoni (s.oben). Man sehe z. b. niederdeutsche schau-

apiele von Sokaneinann p. 6. 12. 18. Ö2. 56. 7ö. 120 (wor-

unter auch ftUe von sabstantiviachem gebrauch solcher ge-
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riindien, wie: min wcsent; dat bûent; juwe scrigent unde

wèoeiitj, Xheophil. v. Hoffmann, v. 705. 794. ^04. 975. Graf

Rudolf, V. W. Grimm p. 8. Haupt, zeitschr. III, 82— 83*

FnMumano, zeitochr. f. deutsch, tn und art. V, 425« 1. Zu den

alatnannischen belegen, welche Weinbold, gramin. p. 348—9.

378—9 anflAbrt, wiren noch manche, a. b« ans aehweise-

rischen rechtsqoellen, beiaobringen. Von lebenden miind*

arten bildet die appenadlische das praepoaitionale genun-

dium auf -id , z. b. z^aehai&d , an achaffm« Dieses -id ist

offenbar, gleich dem schwäbischen -ed, z. b. z^haissed, zu

heifsen; z'ibd zu thun (s. zeitäcbr. f. d. m. II, III), aus der

ältern form -end entstanden Dais d hier nicht rein laut-

lich erst später hinten angehängt worden — (obwohl der-

gieicheu auch vorkommt und gerade am verbum im yicT'

aehnten jahrhundert massenhaft auch in die schrift ein*

drang, dnroh falsche ausdehnnng des alten organischen t

der dritten pers. plnr. indic. praes., sogar auf das praeteri-

tnm) -^, zeigt die tirolisohe mnndart, welche im part, praea.

-et fùr -end setzt (zeitschr. f. d. m. III, 104, wfthrend die

ebend. III, 174, 221. IV, 244, 2 angefiBhrten bildnngen auf

•et, mit dem werth von adjeetiven auf -ig, der form nach

partie, praet. ^indl. Wenn nun ferner in der zeitschr. f.

d. m. III, 173, 147 das oberbair. rennet, n. Wettrennen,

fttr rennend, ebenfalls mit recht als ein rest des alten

gerundium in substantivform (mit plural renuet-er) er«

klftrt wird, so mufs dasselbe gelten von den verbalen neu-

tra colleotiva der heonebergischen mnndart (a. a. o. 474—6),

welche dort, wie die entsprechenden schwedischen und dä-

nischen anf «ende, mit der bedeutnng von -nng, schwer-

lich richtig als snbetantiTierung des part praes. erklärt

werden. In diesen Zusammenhang gehören dann wohl anofa

die schweizerischen verbalcoUectiva auf -et (Stalder, dialeot.

21 i— 220), nur dais diesen männliches geschlecht zukommt
und ebenso zahlreiche weibliche bildungeu auf -ete zur

seiti btehea. Diese geschlechtsverschiedenhcit läJst die an-

nähme Stalders oflen, dafs diese schweizerischen ionoaen

entweder geradezu reste der abd. Substantivbildungen auf

-dd, -ôt, fem« -ida, seien, oder mit diesen sich vermengt
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kaben. Wir b&tieu also hier, in später zeit, eine berAh-

mng »wischen genrndialformen und wirklichen verbalsub-

•iintiTen, wie schon in den veden die meisten infiniÜTfor-

men eben nichts sind ab einzdne casus yoa nomina actio-

ns, welche gelegentlioh jene ftmction fibemahmen und dann

theflwdse filr dieselbe stehend wurden, wie die büdungen

anf «tn im gew5hnKeben skr. infinitif and im lat. litauisch,

slav. supinuin, die auf -aa itu lat. infio. act. , die auf -ana

im griecb. infin. praes. act. und im deutschen intiu. und ge-

rund. Für unsere hauptfrao^e aber ( ri^ibt t^ioh aus dem
obigen nimmeiir als wahrscheinlich, dafs sich auf deut-

schem bodeo, aus rein lautlichen grOnden, ähnlich wie im

ktdttiselien, in einer fortsetsnng der sanskritischen grand-

form -amja ein d eraseugt hat, aber erst doreh vermittlnng

von nn, während im latetnisoheii nd unmittelbar aus nj

entstand. Fflr die lanterschdnnng im deutschen kann noch

mdureres in betracht gezogen werden. Von blofsem zu-

satz eines d im anshiut, wie in: ie-man-d, weil -an -d,

ietzu-n-d haben wir abzusehen, da das d im deutschen ge-

rondium ursprûni?lich wie im lateinist lien , inlautend war.

Ebenso kann phonetische ein8chiol)iing eines d wie in frz.

Tieo-d-rai, mou-d-re (molere) für unseru fall nichts bewei-

ICD, da sie offenbar in der eigenthOmlichen natur des fol-

genden r ihren grand hat. Dagegen findet sich inlautend

eisatz Ton nn durch nd auch im nhd. mind,er Akr amhd.

minnir, minner, und im nhd. verwinden, Qberwinden
ist winden, nnterstttizt durch eine nahe "liegende volks^

etymologie, an die stelle des alten winnan (laborare) ge-

treten. Häufiger fi^llofa erscheint umgekehrt nn für nd;

so älter niederdeutsch: inncwennig (inwendig); ingesinne

(-gesinde); mhd. sinnen (gehen, kommen) för sin den

(wovon das causât, senden). Besonders kennt diesen Über-

gang die henncbergische mundart, jedoch mit localen un-

terschieden, 8. zeitschr. f. d. m. II, 44 £; III, 126; auch

die koburgiscbe (II, 50); nach norden erstreckt er sich bis

ins dänische; im altnordischen findet sich lann fßr land,

wahrscheinlioh mit fortgerissen durch die häufigere assi-

milation,von nff in nn, — Ausfall des d seigt die henne-
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bergisebe mundart in ibnnen des partie, praee« wie: sn-

eoheltM, acbmeichelne' (a. a. o« dô2); hâafiger war sdion

im mittelhochdeotsofaen ansfiül des «d, -eo, niobt blos bei

erben, deren Btamm seibat auf n ausging (wein^de,

segen-de, een-de) sondern anoh beide tùr belnde, tOndef.

töuwende (moribuiiduä) Giimui, gr. I*, 1007. Wemliold,

alam gr. 349. 380. — Um die hieher spielenden lauter-

scheinimgen zu erschöpfen und darunter auch die möglieli-

keit einer bloisen einschiebuug des d, nicht als ersatz

eines n^ zu belegen, erinner« ich endlich an die mbd. be-

dungen: gefiisaen-t-iich, Termessen-t-lieb, gelejgeii-t-lieb,

•r8ebieden*t*liob; ^ffen^t-Uoh, nanien>t*liob, ordea*t-lieb,

w5oben-t-lich; vieUeicht auch: eigeo-t-lich und wesen^t-

-lioh, — bei welebeo falsche analogie mit dem organiseheo

ut (Jid) der büduugeii vom part, praeb. (huü'eiitlichy wi»»

sentiich, flehentlich) aiitj^ewirkt hat.

Geben wir vom deutschen zum nahe verwandten eng-

lichen über, so linden wir hier die im Uteiniechea uod

deutschen beobachtete berührang zwischen genmdiam und

part, praes« in noch höherem grade, ja sogar bis zu lant*

lieber identttät gediehen, nur daCs dem engliehen geras-

dium die Function eines part, fut pass. fehlt, welche dem

lat. gerundium und der deutscfien yerbindirag ^zu -end" ei-

gen ist. Aber im übrigen ist das zasaiiiiiieutieffen auf-

faiieud genug und es wird lehrreich und für uiisern zo-

sammenbang unumgänglich sein, wenn es auch abermals

nur auf lautlicher Zufälligkeit beruhen sollte.

Schröder hat bei seiiier umsieht auch das englische

nicht ganz fibergangen; aber er hfttte es wahrachetoHeb

mehr hervorgehoben und yerwerthet, wenn ihm derzweiU

band von M. MflUers ^Torlesuogen^ vorgelegen h&tte, wo

p. 13 18 und in den anmerknngen p. 534—36 gerade ds^

jenige englische Sprachgebrauch auslïihrlich erörtert nnd sar

grundlage einer neuen ansieht von der entstehuiig des

englischen partie, gemaelit wird, den Schröder nur flüchtig

als parallele zum romanischen gerundium anfßhrt

Wenn das a, welches in der englischen Tolkssprache bâuâg

dem gerundium vorgesetat wird, wie z. b. in: I was •
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Inntijig, gleich der umsclumbang mit dem eiafiMïlien {Mhv

ftidpi wirklich eine TerkOrate gestalt der praepoaitioii on
Mt, 80 hfttttt dieser gebrauch vielleicht eine neae etfttse

ftr die aniMil Sehr5dere werden kAnoen, dafs das InL

gerandinm ans miffij^nmng einer praeposition, welche spft«

ter auch wieder vorgesetzt winde, habe entstehen kunncii.

Diese anwendung möchte ich voü der thatsache jenes ge-

brauchs nicht mnchci), da ich der Schröder^schen ansieht,

«US dea asigegebeaea gründen, nicht beipflichten kann;

ebenso wenig kann ich freilich, so wie MAlier zu thmi

BdheiDl, ohne einsohrinkm^ die ansieht von Gnmett an-

sebiDsn, der das heutige englisehe particip durchaus ans

fnhaliiibstaDitiTen auf ^ung (spfiter -ing) ableiten will)

wnr welchen ursprünglich zu solchem zwecke immer die

praeposition a (ou) stund, später meist wegfiel, in der

Volkssprache jedoch sich noch oft erhalten habe ; und noch

weniger mochte ich mit Garuett diese théorie von der

eotstebnag ganzer Wortarten aus obliquen casus andrer,

hier ans dem locattT von TerbalsubstantiTen , auf das in*

dsgermaaische part, praes. fiberhaupt ausdehnen: aber

spraohgesdttohtÜche möglichkeit Iftfst sich ihr a priori

wohl nicht absprechen, und wenn sie im Torliegenden fall

nicht gelten soll, so mufs sie mit gründen bekämpft wer-

den, die in don iniiciätcii zusammenhaue; unserer bisheri-

geu betrachtuiigen einschlagen. Was für dieselbe von

Müller angeführt wird, kann ich hier im einzelnen nicht

iiiederholeny sondern verweise auf die citirten stellen sei-

ues boches; es ist in kürze; 1 ) die Fortdauer jener oon-

stniction in der englischen Volkssprache; 2) die entstefaong

dts (freiliofa nur scheinbaren, weil gieichlantenden) franoôs.

puiicips aus dem lat. gemndium; 3) die bildnng desben*

galisehen praesens und imperfect durch Verbindung des

verb. subst. mit der locativform des iiifinitiv; 4) das l)as-

kische praesens, welches nicht aus Verbindung der copula

mit einem wirklichen part, praes., sondern mit dem locativ

eines Verbalsubstantivs bestehe; 5) die Unzulänglichkeit

der bisherigen erklärung des participialen -ing auf dem
historischen boden des englischen selbst, resp. ans den ags<
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groodformen. — In der that liefs diese letztere, ¥00 vm
hereio einfachste und natürlichste, erklSrung bisher zu wQn-

ichmi übrig, beflonden weil man sie dnrcb aoriolitige her-

beisiehnng einer parallele aus deoteohen mandarten sam

theil erschwerte und verdarb. loh glaube daher, wenn m
gelingt, diese erklfirung richtig durchzufahren, so sei ds-

mit auch, nach logigehem recht, die entgegenstehende von

Möller, wenn ni( ht als unmöglich, doch als unwahrschein-

lich und vor allem als unnöthig, abgetbao; denn dafsjene,

xwar bemerkenswerthen, aber nicht genau zutreffenden pa-

rallelen aus fem liegenden sprachen znrOcktreten niûtses

Yor einbeiniisehen historischen sprachformen und laatef>

•cheinnngen, ist wohl klar* Bin pankt kann und nnft

vorausgeDommen werden, der beide erkUbningen gleicfaoriU

feig betrifi^ Die erbalsubstantÎTa auf »ung haben schoo im

angelsächsischen zum thcil, und im englischen durchäus, die

endung -ing angenomroen (Grimm, gramm. II, 362). Dieser

flbergang hat lautlich nichts auffallendes, da auch z. b. die

hennebergiscbe muudart jenen Substantiven vorberrschfiod

-ing stati -ung giebt (zeitschr. f. d. m. II, 132) und ebenso

die vorarlbeigische nnd die ostsehweiserische -i(n)g ftr

-nng setat (a. a. o. VI, 256)* Nun entsteht die fbige» oè

das en^ische gerundium, welches dieselbe endnng bat«

wirklich dorchgätjgig diesen sabstantiTischen Ursprung habe,

so dafs von jedem verbum ein solches Substantiv auf -uug
i

(ing) gebildet worden sei oder werden könne, welches denn I

auch die verbalen functionen eines gerundiuoa übernehme.

Nun werden sich zwar reine Substantive auf -ing, denen <

nicht ein lebendiges verbum zur Seite stände, kaum finden}

und auch im deutschen setaen die snbstantiva auf -ung

entsprechende verba Toraus; aber dals umgekehrt von je*

dem verbum ein solches Substantiv gebildet werden kAsse

oder konnte, liegt nicht im allgemeinen Sprachgefühl und ist

z. b. bei h a vin g und being bedenklich; es mQfste dsnn

die gewalt blofser, allerdings auf zahlreiche fälle gestütz-

ter analogie auch hier durchgeschlagen haben. Die dop-

pelnatur des englischen gerundium gehört zum eigentbflm-

liebsten und schwierigsten in der syntax dieser ^rache,
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ober dn gwiindium.

icbwierig nicbt bioûè zum erlernen sondera noch mdir warn

inasenscbaftUoheiii begreifen (welches man fteitieli enfc aeit

kimem ek aa%»be der grammatik an erfassen begonnen

bat), and das scbwanken swiscfaen nominaler und Terbaler

cigensebaft des gemndium zeigt eicb im epracbgebraach

selbst, wenn er z. b. in dem satze: tLe gaiüiog of wisdom

is to be coveted — nicbt blofs ohne fehler und siimesver-

äüderUDg the und dann conséquent auch of wegzulassen er-

laubt, sondern auch einseitig nur eines von beiden. Doob
diese aweiseitigkeit läfst sich allenfalls noch begreifen aaa

der parallele des lateinischen, welches zwar nicht sein ge-

nmdiuiD, wohl aber seine nomina aetionia auf »tio^ wenige

stem in der Tolkssprache, anch noch gana verbal mit dem
aeciuatiT oonstniirt, wovon sahlreicbe beispiele Lorens an

Plaut. Most. V. 34 gesammelt bat. Andrerseits ist die no-

miüale uatur wenigstens einzelner formen auf -ing durch

ihre fäbigkeit zur pluralbildung erwiesen, und so wollen

wir dieselbe iür das gerundium vorläufig annehmen. Aber
wenn nun diese zweifache function der formen auf -ing

vollends an einer dreifiàchen d. h. auch zu adjectiyischer,

ttveitert, wenn jenes sabstantivische -ing anch die qaelle

des participialen sein solli so sind wir zwar anfdem boden
der englischen spräche an mancherlei seltsame nnd oft et-

was gewaltsame erscheinuugen gewohnt, nnd Iftfst sich

auch die möglichkeit dieses Übergangs für sich allein

oder för einzelne falle nicht bestreiten: aber wenn die

bloise analogie hier uociunals, aber diesmal gewifs auf we-
nigere fälle als beim gerundium gestützt, eine der wich-

tiggten grammatischen formen geschaffen haben und gele-

genheit regel geworden sein soll, so sträubt sich wissen-

Mhafihche besonnenheit gegen so auf einen punkt gehiufto

ttiwendung eines sonst noch so fruchtbaren und berechtig-

^ erklinmgsprincipes.

Üebergehend zum positiven theil unsers beweises müs-

wir gegen M. Müller zugeben, und können dies ohne

•lien abbruch an der Btärke unserer position, dafs die zu-

rûckfûhrung des participialen -ing auf das ags. nominal-

suffîx <ing, welche auch Bopp ftkr möglich hielt, unstatt*

2«itaclur. f. vgl. sprMhf. XTI. 4. 17
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iiutt ist, iiidpm dieses -ing meistens our von uominalstänimM

abliMtPiid substautiva bildet, wie die deutschen auf -ing

und die in beiden sprachen weit zahlreicheren auf -l-ing.

Doch iiat 6oboa Grimm (gramm. Il,3ô5-(i. 1ÜÜ4. 111,236)

spuren auch Yon adjeutiven auf -ing in den adverbieo

auf »lagj -ingnn, häufig mit vortretendem 1 irad praepoô-

tioDen, Dicht blofs auf bocbdeutschem sondeni auch auf

sieMiebem gebiet^ nacbgewieseo, und daa achottiacba we-

igeteoa bcwabri noch viele solche adjectivîsche adverbia

auf -lina, entaprecbend den zum theil snbttantmsdieQ nhd«

auf -Kngs. Dagegen wollen wir ebenso wenig verechwei«

gen, dafs Grimm l a. a. o. II, oïû. III, 234—0) nicht blols

die alts. adverbia auf -ungo, ags. -nncfa (neben 1-inga) son-

dern auch die ahd. auf -ingün, mit den weiblichen Sub-

stantiven auf -ung in Verbindung bringt und am ende (III,

237—8) findet, diese s&mmtlichen adverbien seien bald

von substantÎTen, bald von adjectiven oder auch nmnitlei-

bar von verben gebildet« Sollte sabstantivischer, und ancb

dann in leUter linie verbaler Ursprung vorberrschen, so

wäre dies eine neue seite fruchtbarer entfaltung der ver-

balia auf -uog, und vielleieht eine stOtae der MdHerschen

annabme derselben als grundlage der partioîpîen. Aber

sehen wir nun endlich, ob wir diese nicht auf geradcrem

wege erklären können, oder was sich triftiges gegen die

ableitung derselben aus der ags. partic.-endung selbst ein-

wenden lasse.

Den Übergang von dem ags. -ende zum neueogl. -iog

bildet die mittelform -inde, welche z. b. in dem halbsäch*

sischen ^offenen brief*' könig Heinrichs III. von 1258 (her^

ausgegeben in Haupts zeitsohr. XI, 294— 3ö8) vorkommt
in lestinde (» lasting, dauernd neben den substantivi-

schen gretinge (grufs), cruninge (krönung). In den beio

den texten von Layamons Bmt finden sich, nach MflUers

eigener angäbe, participia auf -^nde und -inge promiscue

neben einander. Im mittelenglischen wiegt -ing bereite

vor; nur im schottibchen hat sich die alte volle form -and

in einzelnen resten bis auf heute erhalten. Es handelt sich

also nur darum, deu lautlichen Übergang von -end in -ing
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weiter zu begründen, und zwar sowohl den consooftnÜBclieD

als den Tocalischen, welche freiiicb zosammenbangen weiw

den. Bopps bedenken gegen die Steigerung Ton e sn i,

da sonst eher sehwäcbnng von i zu e vorkomme, wird en^
krftftet durch jenes unzweifelbsfte -inde; auch kcmnten die

sobstantiTiscben mid adjectivisohen formen auf -ing, denen

i schon frQber (mit ausnähme der gernndicn ursprüng-
lich) zukam, die participien in diesem pnnkt durcli ana-

logie nach sich ziehen; denn dafg sie ihre rrauze gestalt

jenen verdanken, haben wir liereits ah-relehrit. Ffir den

Übergang des d in g weiis ich allerdings aus dem eng»

liscben selbst nichts besonderes beizubringen, aber mög^
liebkeit desselben ist im ailgemeinen durch die gemeinsame

natnr beider laute als medien hinlAnglich festgestellt, be-

sonders fUr den fall, wo ein Toraosgehender nasal die be-

stimmtere qnalitftt derselben Terduukehi mochte, nnd swar

im auslaut, der zu allen verftndemngen am geneigtesten

ist. Hingegen findet sich der firagltche dbergang in deut«

sehen muiidarten, und zwar ebenfalls am part, praes., wo-

durch denn doch das lactum einige beweiskraft auch fftr

das englische erlanift, so sehr man sonst gegen unmittel-

bare Schlüsse von einer zunge auf eine andere, selbst zwi-

schen dialecten éiner spräche, auf der but sein mag. Dafs

man dazu einigen grund hat, zeigt sich allerdings gerade

an einer deutsch-mundartlichen parallele, die fikr das engl,

partie, auf -ing ist herbeigezogen, aber Ton MfÜIer -mit

redit abgewiesen worden. Reinwald hatte in seinem hen*

nebergischen idioticon angegeben, das part, praes. dieser

mondart bilde sich auf -ing. Aber dieses -ing wird nicht

nnuiittelbar an den verbalstamm angefögt, sondern an ein

dazwischenstehendea -en-, dessen aatur selbst wieder frag-

lich ist. Ueberdies kommt nach den neueren angaben Über

bcDDehf rgische miindart, in der zeitschr. f. d. m. (II, 170.

172. 352; III, 131), neben der cndung -en-ing (z. b. blüw-

-en-ing, blühend) auch -ennig vor (z. b. schreiennig^ schrei-

end), und diese beiden hildnng^ scheinen mehr adjectivi-

sehe Tom particip, als dessen eigene form wir schon oben

auch -ne gefunden haben (schmeicheine). Die form schrei»

17
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«iluig wird u. a. o. 172 erklärt als ein verbal-adjectiv zum

partie, schreienue (tUr schreiende, also (D)n fOr nd, ».

oben) oder eine verlängerte form des partie, selbst, uni

das fuhrt wohl auf die richtige spur. Nftmlioh mittelhoefa-

deutsch gab es vom part, praes. abgeleitete adjeetiva aof

-ec (Ähnlich den oben angeffthrten neobochdeutschen auf

-ent-licb), Ton denen sich lébendeo, mit Terändertem ac-

cent, im nhd. lebéndig erhalten hat. Andere beispiele 8.

Grimm, gr. II, ^i(]4, darunter auch glüendec, welches in

külniächer nmndart gloendig, gloedicb, in henoebergi-

scher glOennig, uebeii der eiutachen participialtbnn gh"i-

enne, lautet. Sodann findet sich ebenfalls schon mhd. er-

weiteniug der adjectivischen bildungssilbe -ec, -ic io die

mehr substantivische gestalt -inc (vergl. umgekehrt nbd.

pfennig für älteres pfenninc), nnd swar nicht blos in

beispielen wie grimminc, wêntno (Grimm, gr. II, 297)

sondern gerade auch bei jenen participialen abldtoiigeo,

a.b. wQetendinc, waldendinc, II, 356, wo aacb angeflibrt

wird, dafs H. Sachs häufig -ing für -ig an gewöboliehe

adjectiveii setzto, z, b. listing (vergl. die miiorm genung,

sogar bei Göthe). Die leichtigkeit sowohl des eintritts als

des ausfalls eines n vor g, begründet in nasaler neiguDg i

des letztern selbst, ist bekannt genug und bedarf keiner

weitern belege. Hiemit sind die hennebergischen partici-

pialformen erklärt, aber eben als blos scheinbare, und da-

rum ohne beweiskraft für die englischen. Wenn aber Ober-

gang von nd in ng hier in der that nicht stattfindet, ao

kennt ihn doch die hennebergische mnndart in maoohcn

andern Allen, a.b. man gel kern flir: die mandel (iriUi-

rend das mandel (maafs) mannel lautet). Uebrigens dnd, ,

laut zeitschr. f. d. m. II, 217; III, l'.^GÔ'. gerade in diesem

puukt locale Spielarten der henneb. mundart zu unterschei-

den, indem nd theils beibehalten, theils in nn, theils iu iig

verwandelt wird, so dafs z. b. das wort bündel in den

drei muudarten lautet: bûndl; bönl^ bdngl; oder bander:

bftnder; bänner; bänger; hunde: hûnd; hono; höng.

Den Übergang von nd in ng kennt nun nicht Uols auf

niittdideutscfaem Sprachgebiet auch die anhaltiscbe mnndart
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fz. b. gefuDgen f. geftiudeu), sondern auch die schweizeri-

sche lu einem theii der kautoue Bern und Solotburn, in

lallen wie: hung, ching, nngep f. hund, kind, unter und

viel dgl. z. b. in den Schriften toti Jer. Qottbelf; aber auch

dier Ofitscbweiz, wenigsteiiB io bilduogesylbeo^ t. Abig

(Zürich), für da9 äbed (abeod) der übrigen muadarten.

Und hier werden wir nochmals anf das part, praes. ge-

flihrt. Dieses fehlt nämlich der Schweiz, mnndart ganz,

wenn es nicht, auch lautlich, enthalten ist in den schein-

bar adjectivischeii ionneu auf -ig, die daiür gebraucht

werdeu, z. b. glü(j)ig f. glülieud (vgl. oben die deutschen

formen dieses Wortes), brennig (brennend) u. s. w. ; für sie-

dend gilt süttig, abgeleitet von part, praet., und diese

bilduDg ist wirklich adjectivisch ; von den andern aber

glaube ich nicht, daû man wirkliche adjectiva anf -ig zum
ersatz der verlorenen part, praes. habe bilden wollen, son-

dern diese selbst danern wohl fort, eben mit der endnng

-ig f. -ed, -end wie in 5. big. Uebrigens Oben andere süd-

deutsche mundarten dasselbe verfahren, s. zeitschr. f. d. m
111, 520. VI, 256. Möglich, oder sogar wahrscheinlich,

bleibt es immerhin, dalis die wirklichen adjectiva auf -ig

dabei als auhalt und analogie dienten, wie wir im engli-

schen sowohl für daö gerundiale wie für das jiarticipiale -ing

etwas ähnliches angenommen haben. In dieser mittelbaren

weise mag also die schweizerische mundart zur erklärung

des engl* particip etwas beitragen, denn dafs sie -ig, nicht

-ing gibt, macht auch darum nicht viel aus, weil sie über-

haupt in ableitungen kein -ing sondern nur noch -ig

kennt, (ausgenommen in den Ortsnamen auf -ingen, welche

doch, auch in der sohrift, theilweise ebenfalls -igen ange-

nommen haben), so dafs wir jetzt z. b. hftl6(l}ig (hals-

strick) sagen, wo im 14ten Jahrhundert Boner (fab. 57, 92)

und das Sempacherlied noch helsing, hälsling schrie-

ben. Dafs al)er unsere adjecti viachen participien auf -ig

aus älterem -ing entstanden seien, läfst sich darum doch

nicht behaupten, da Boner und seine Zeitgenossen dem

partie, die richtige endnng -end geben; es wird vielmehr

dabei bleiben, dafs diese endnng zunfiohst ihr n verlor,



wie dies schon in inhd. schrift vorkam (8. oben), und dafis

daQn auf dem angegebenen wege -ed in -ig überging, wo

es überhaupt geschah; denn die fraglichen formen sind

weder zahlreich noch aligetueio üblich und lautlich ie&i-

•tebeod.

Diesen ganzen aoslaof hatten wir nur der form des

englischen particip wegen nnteraommen, und es bleibt zum

schlasse noch festzneteUen, wie das Yerhi&ltni& desselben

snm gemndinm im syntaktischen gebraach au denksa

aei. Dafii die form des part* nicht aus der form and je-

nem praeposHionalen gebraoeh des gemndium abgeleitet

zu werden braucht, glaube ic\\ nun genügend gezeigt zu

haben; möglich ist es auch darum nicht, weil der rem

attributiv-adjectivische gebrauch der form auf -ing sich auf

jeue cüiistruction nur durch abermalige gewaltsame analo-

gie zurückfahren lieX'se; oder soll vielleicht a loviog

ohild auf a child on loving zurQckgeftkhrt werdeo?

auch die romanischea sprachen haben ja für diesen ge-

brauch das lateinische particip mit flexion beibehalten and

onteraoheiden es vom participial gebrauchten gernndnn.

Wollte man annehmen, die praepoettionale construction des

gerundium sei so geläufig gewesen und habe in viden ftl>

len, nach weglassong der praeposition, so sehr den schein

und Werth eines wirklichen particip angenommen, dais man

den ursprünglichen verhalt £^anz vergessen und mit der

fertigen form alle l'iinctioucn eines particip l)esirciten

konnte, so müisten doch von einer so grollen geläutigkeit

der ursprünglichen construction, wie sie für diesen ber-

gang vorausgesetzt wird, irgend welche spuren schon aus

dem angels&chsischen oder wenigstens aus dem altenglischcn

oachtnweisen sein. Wir kommen also zu dem schlnaiS)

dafs hier, wie so oft in der sp&tem geschichte der sprs-

ohen, awei ursprOnglicb Tmchiedene formen, smiflehst nur

ans lautlich snfölligen grOndeo, in eine zasammengefidkp

seien, was im englischen, wo houionymie der Wörter in

solchem mafse blüht, auch au flexioncn nicht befiremdeo

kann.

Zugeben könueu wir aber, dais diese mischuag der
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form imterstüUt wurde durch in uianclien fällen zutrefieude

äquivuleii/ auch der syütaktiöcheii timctioi). Dal's selbBt

in der Wortbildung sich eine berühruug zwischen gerun

dium oder Verbalsubstantiv und participium zeige, lâi»t

sich vom ODglischen nicht behaupten, da io losen zasam-

meoeetzuDgen wie a brewing-^tub, a writing-deek der

erste theil, selbst bei passiver auffassung, nicht als parti-

cip gedacht werden kann. Dagegen findet sich etwas ihn"

liebes in der ostfriesischen mandart, wo (nach seitscbr. f.

d. m. IV, 128) gewisse Zusammensetzungen zweifeln lassen,

ob der erste theil Infinitiv oder particip sei, da dieses

auch 8on8t (durch verlast des d) mit jenem zusammenfîlllt ;

z. b. stau-ür fstaudiihr), hangn-Jainp (hän^e-lampe), aüßrn-

-kind (öäugliug). Zweifelhaft bleibt hinwieder im engli-

schen, ob die formen auf *ing, abhängig von den verben

to cease und to continue gerundien oder participicQ

seien. Für das erstere spricht die analogie der constrac<-

tion nach den verben to attempt, to in tend, to for-

bear, to escape (to deny und to cannot belp sind

etwas verschieden), wo das abhängige wort auf -ing nidit

leicht participial sein kann; (Ùr das letztere die analogie

der griechischen participialconstruction nach navsot^at^ 9itt-

reXsîv; ^tlui<tii>^ Tvyyiivuv. Nahe gränzen hier auch ro-

manische redeweisen an, wie das gerundium nach seguir

(sequi, im sinn von fortfahren), acabar (franz. achever),

tornar (tourner) im spanischeu, das französische aller

croissant (crescendo), ital. audare oercando, verschie«

den Yom frans, aller chercher wie auch span. segntr

und conti nuar den intinitiT mitÄ nach eich ziehen, wenn

das fortfahren nach einer nnterbrechnng geschieht. Aber

das romanische gerundium (über dessen entstehnng und

gebrauch Diez gramm. III, 192fi. 246 £f. 2ô7-*8 nachaossr

ben ist) darf mit dem englischen nicht unmittelbar in pa-

rallele gesetzt werden, weil es vom lateinischen her mehr

verbale uatur an sich hat, obwohl es auch substantivische

annahm io Verbindungen wie die provenzalischen und :ilt-

französischen: se levar de sezen und -en sezen (vom

sitzen zum stehen, vom liegen zum sitzen) und noch mehr



mit vorangeheiidetji {non. possi^ss. wie: a mon sovenant

(meiner erianeruni:; li i :h), gcs eabea (ohne zu wissen), en

son dormant (während seines schîafes), vostre volant (vor

eaern angen), (à) mon esciant (meines wissens) und noch

neafraiis. sur son séant, de mon TÎTant Im Obrigeo

kommt aus dem romanischeD Sprachgebrauch für nnseni

zweck folgendes in betracht.

1) Übergang des lateinischen genindiam in das part,

praes. findet in den romanischen sprachen nar theilweise

statt, da das lateinische particip in adjectiyischer geltuog

fortdauert, und ist eben darum blos syntaktischer art,

indem durch eine bemerkenswerthe „Verschiebung'* (hier

der grammatischen formen, wie sonst der laute und der

lexi(';ilisrli( II stoffbeofriffe ) das cfprmidiimi o^erade in dem

maaise für participiale Verwendung frei wurde, als es

seinerseits die übrigen anwendungen, deren es im lateini-

schen fähig war, an den infinitiv (mit pracpositionen)

abtrat (Dagegen hat das neogriechisohe varklicb aus dem
part, praes. ein unflexibles, syntaktisch dem romanischen

(aus dem gerundinm entstandenen) gleichbedeutendes ge*

xmidium auf -^vraç geschaffen (neugr. «mxt^^i^civTag fyd

(absolut) ass: altgr. àva'/MoovvTo^ uov.

2) Bemerkenswerth eigeuiiiiiiiilich öLeht, liier wie in

andern punkten, neben den ttbrigen romanischen sprachen

die walacbiöche, indem sie das part, praes. durch verbal-

adjectiva auf-oriu (lat. -(t)orius ersetzt, deren vollkommene

erbalkraft an die der lat. nomina actionis auf -tio (bei

Plautus) erinnert Dies ersatzmittel selbst erkl&rt sich ei-

nigermaisen aus der früher auch in andern romanischen

dialecten QbUch gewesenen Yerbindung der lat nomina

aotoris auf -tor mit esse, da wo jetzt, wie auch bei staie,

ire und venire, umschrmbung mit dem gerundium stattfin-

det Dafs au jenem lat -tor auch wieder die participien

auf -tums gehören, mag hier noch beigefügt werden. —
Daib das w alachische gerundium auch als adjectiv behan-

delt werden kann, ist eine conscquenz eben von der eigen-

thûmlit'hen erset/.un-i: des particip.

3) Für die eatstebuug des romanischen gerundium aus
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ttb«r das gerandium. 2fô

dem abiatÎT des lateioiscben and das schwanken zwischen

instruiDentaler und temporal -kausativer bedeutung des

erstem kann als parallele angefahrt werden das skr. ge-

rundium oder absolntiv, indem der instrnmentalie nach

L. Meyer überhaupt ursprOnglich comitativus ist. Verg^.

' die doppelte bedentnng des deutschen hindern** und y,mit**,

und den lat. conjunctiv nach quam auch bei scheinbar nur

temporalen angaben.

Auf den ablativ (mit ergänzuiig von in) kann auch

das romanische genindium nach videre, audire, trovare (das

nach muudare scheint allerdings dativisch) zurückgeführt

werden, so wie das umsehreibeude mit esse, obwohl gerade

in diesen zwei anwendungen das romanische gernndium

am ehesten wirklich participiale natur anzunehmen scheint.

Nach sehen, hören und finden kann im englischen,

deutschen und lateinischen das participium folgen, in den

beiden letztem sprachen auch der infinitiv, aber in etwas

verschiedenem sinn. Dafs ich die englische Umschreibung

von to be mit -ing für gerund ial halle, wenn die praepo-

sition a (on) dabei steht, gt»nst fur participial, folgt aus

meiner oben geäuiserten ansieht von der doppeluatur der

-ingform überhaupt. Üb man neben: to go a begging

nicht auch sagen kann: to go begging, jenes im sinn von:

auf betteln ausgehen (ein einzelnes mal), dieses s betteln

gehn (als beständiges gewerbe) weifs ich nicht; to fall a

trembling erlaubt wohl keine weglassung der praeposition.

Wo wir nach bleiben die verba «teben, sitzen im in-

finitiv setzen, steht englisch das particip, wfthrend hinwie-

der englisch to come und ebenso franz. à venir (neben dem
Substantiv l'avenir) als attribut nach Substantiven unser

„zukünftig" „venturus" vertritt, ganz wie der passive
englische müuitiv unsere tbrmei „zu -eud**.

Solche einzelne ("alle wären vielleicht noch manche an-

zuführen; ich glaube aber schlieiseu zu können mit dem
rttckblick auf das allgemeine résultat unserer betrachtung,

dafs zwischen den drei nominalen kategorien des verburo,

infinitiv, gerundium und participium, seit ältester zeit viel-

fache berilbrong waltet, sowohl in der form als in folge

Digitized by Google



986 Dalbrtlek

davon auch im syntaktischen gebrauch) am meÎBten be-

greiflieb zwisobeu infimtiT und gerundiom und swiscben

gerundium und participiom; die weniger innige und häu-

tige berflbrung zwischen infinitif und participium als den

beiden extremen wird mm theil eben dnrob die geschmei-

dige natur des gerundium vermittelt. Bemerkenswerth ist

aber auch die an mebrerii stellen hervorgehobene berüh-

ruDg der nominalen verbaliormen mit wirklichen nomiaa

actionis, selten actoris und auch mit adjectiveo, so daüs

von mehren seilen ein blick in den ursustand sich o&uif

wo in der spräche die grammatischen kategorien flberlianpt

noch nicht bestimmt ausgeschieden waren.

• Bern, sept. 1866. L. Tobler.

Wetter.

Unter wetter verstehen wir nach Sanders tre^Sander

Jefinition ^die jeweilige bescbaffenheit der atmosphlre, in-

sofern die verftnderungen derselben sich uns bemerkbar ma-

chen^. Wir sprechen von gutem, schlechtem, wsnneoi}

kaltem, nassem, trocknem weiter. Dieser unbestimmte ge*

brauch des wertes ist in unserer spräche alt. Hävamal

87, 4 lesen wir: veÖTr raedr akri d. h. beim acker kommt

es auf das weiter an, und ähnlich Heliand 2478: wederes

gang, regin endi sunna d. h. des wetters verlauf, regeo

und Sonnenschein. H&ufiger steht wetter för bestimmte

arten der Witterung. „Passendes, gutes wetter ist s.b*

Häv. 81 gemeint, wenn die regel gegeben wird, bei i,wel-

ter' solle man auf die see rndem. Solche stellen haben

GraflF, Zarncke- Möller u. a. vor äugen, wenn sie uMsr

wort mit octjo oder àtjo und nlffi^n zusaiuinonstellen, die

weder unter sich noch mit wetter zusammengehören. Be-

souders häufig dient wetter als synonym des nah verwao-

ten „gewitter^. Es genOgt zu erinnern an die ausdrücke:

donner und wetter, wind und wetter, ein wetterschlag, e^
wettert, schlagende wetter, und an die ttbertragnngen auf
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das getöäe des kamptes j^iunzaokt von tausend wettern"

2. b. Helgak?ida U. 1, 12:

vin kvaff bann mando
eOn eD8 mikla

g rar a geîra

ûk gremi OOlns
•

d. h. er sagte es aei boffnung auf das grofse weiter grauer

Speere and den zom O. Die anordnung dieser Terscliie*

denen bedeutongsnilancen hftngt ab von der etymologie.

Das wort ist im gotischen verloren, lautet im ahd. wetar,

im açrs. veder, im alts. wedar, im fries. weder. Folglich

muis die eiitsprecheade altindische form ein dh zeigen.

Die Wurzel ist vadh und die am nächsten mit wetter ver-

wandten Substantive vadha nnd vadhas. Vàdhas, welches

auch Ngb. 2, 20 unter den vagranäm&ni aufgefOhrt ist, be-

xeiohnet den schlagenden blitz, den wetterschlag" als die

waffe, welche im kämpfe Indras mit den dämonen von

beiden kfimpfern geführt wird, dann wohl die waffe des

feindlichen sterblichen. In etwas weiterem sinne werden

vadhà und vadh gebraucht, doch herrscht auch hier noch

die beziehung auf den blitz vor. Einige vediscbe stellen

mögen dies beweisen. V, 32, 7:

\\d jâd indrô mahaté dânav&ja vàdbar jàmiàta sàbô

&pratltam

jàd r vé^rasja prÂbhrtau dadhâba viçvasja ^antör adha

mkà kakâra

„Als Indra gegen den grofsen Danaver sein geschofs erhob,

seine unwiderstehliche kraft, als er ihn niederschlug im

wurf des donnerkeils, da machte er ihn zum niedrigsten

von allem geschöpf, lY, 22, 9 :

asmé vÂrâiâthft krçuhi gj^sthft nrmnàni satrà sahur«

sàhflm

asmàbbjam vrtrà suhànfini randhi ^ahi vâdhar vanüsö

mârtjasja

]iGieb uns gereifteste herrlichste mannesthaten , immer o

siegreicher siege, unterwirf uns die Vrtras sie leicht zu

schlagen, schleudere dein gesohols auf den kftmpfeoden
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sterblicbeu'' (vgl. zu dieser consti. I, 3?, 9, oder: schlage

die wafie des k&mpfendea sterblicheo). X, 22, S:

akarmà d&Rjai* abhi dö amantür aoj&vratd àmaoïiâa:

tv&n tä^jämitrabao ?àdbar dssàsja dambhaja

^Der niclitopferer der feind ist über uns der un verstän-

dige ungläubige der unmonsch, du o feiudschläger schlage

nieder dieses dämoDen gescliolb''. V, 32, 3:

tjàsja kin mahatö nir mrg&sja vadhar jagb&na t&^îâibbîr

lodra:

jà éka id apratir mâojam&na àd asmfid anyö aganiâfa

t&fj&n

„Das geschols diese» groisea uügethüms sehlug Indra fort

mit seinen kräften, welcher allein sieh unbesiegbar düukte.

Da wurde ein anderer stärkerer als er geboren''. VIII)

24, 27:

ja rkääd a'hasö mu^âd viijftt sapta siudlinäu

y&dhar dasâsja tuvinrmna ninama;

„Du, der uns von dem verderber vou der uoth erlöst oder

vom Arier in dem lande der sieben ströme, beuge nieder

das geschols des dämonen, o tapferer''« II, 19, 7:

nanàmô v&dbar àdëTaaja pljö:

„Beuge nieder das gescbofs des gottlosen frevlers^.

In ähnlichem gebrauch vadha, z. b. V, 34, 2:

à jà: sömcna gathâraui äpi^^ratninandata maghaTä mà*

dhvo andhasa:

jàd Im mrgäja hàntavê mahàvadha: sabàsrabbrstim uçâd6

vadhà' jâmat

„Weicher mit soma den leib anfôllte, der mächtige sich

berauschte am sflfsen saß, als der herr der grofsen wa£fo

freudig erhob das tausendspitzige gescbofs zum morde des

ungethtlmes. V, 32, 8 î

tjàn kid ârnam madhupa çâyânam asinva vavràm mâbj

àdad ugrà:

apàdam atrâm mahatà vadhéna ni durjônâ avrnan mr-

dhfâvâUam

„Diesen brausenden^ metbsaufendcn, lagernden, unersätt-

lichen scblinger (?) packte gewaltig der starke* Den folsr

Digitized by CoogI(



w«tter. m
losen ) deo fresser schlug er nieder im kämpfe, den stot-

terer mit groisem geschosse^. IV, 18, 7:

màmSitàn pntrö mahatà vadhäna vritrin ^a^hanvàn

asr^ad vi sindhün

„mein sohD (Indra) mit grofsem geschosse tödtcud den

Vritra lies fliersen diese ströme*^. IX, 91^4:

vriçK-dpâristat tiigat;i vadhéua

„Scliiage von oben mit schmetternder wafi'e". IV, 18, 9:

çirô dâsàsja sàm pinak vadhena

„das haupt des dämonen zerschmetterstest du mit dem ge-

schossen 111,32,6:

tvam ap6 jàd dba TitrM ^aghanv&fi àtjaâ iva prÂsiga:

sàrtavâ^âA

çàjâDam iodra kàratâ vadhëna vavrivâ'sam pàrî dêvfr

àdëvam

^Als du den Vritra schlagend die wasser eilen liefsest wie

rosse im wettlauf (schlugst dn) mit eilendem blitzgeschofs

den un göttlichen der die göttlichen umschlossen hielt

V, 29, 10: siehe Kuhn, herabholiing 59. VI, 20, 4:

çat&îr apadran panaja indràtra dâçônaje kavàje 'rkÂsfttftu

adhai: çûsnasjâçùSasja m^ii pitv6 nirirêKit kià Manà prà

„mit hundert (wohl su erg&nzen: ihres gleichen d. h. in gro-

faer menj^e) liefen die Panis aus furcht vor dem weisen

Daçôni davon , als er (durch sein lied) die sonne gewann.

Durch seine schlage (überwand er) die listen des ge-

fräfsigen Çusna, von dem tränke lies er auch nicht etwas

übrig"«. 11,21,4:

anânudé vrsabö dédhatô vadhÄ:

„der unnachgiebige der stier der schlftger des tobenden*'.

Vin,51,12:
satjam id vi u ta' Taj&m indra stavSma ninrtam

mahàn äsunvatö vadho bhdri ^6ifSi sunvatö bhadrà

îndrasja ratâja:

„Wahres in der that lafst uns vom I. preisen und nicht

unwahres. Grois ist der s ch läger des i^ottlosen, viel die

erlenchtungen des frommen, glänzend die gaben des I.

Auf Indras gesohols oder eines menschen waffe kann

1, 5, 10 bezogen werden, auf Varuna geht II, 28, 7:

Digitized by Google



Dttlbvttck

m& nö yadbftir Tarnna jé ta istàv éoa: kraTântam aanrt

bluiiiâiiti

mi gjôtiâa: praTasathéni gaorna vi ftd mfdha: çiçntti5

^âsê Da:

„(triflP uns) nicht o V. mit den vv^ffen, welche von dir ent-

sendet du göttlicher den sOnde tliuenden versehren, iDOgen

wir nicht des lichtes verlustig gehen, entferne unsere feinde,

auf dafa wir leben

Das verbom vadh, Über welohea Westergaard 188 ei-

mgea formeBe bemerkt, und dessen y darch die aahlrei-

GHen ableitUDgen wie vadha y&dbas yadhasnà yadbasoA

T&dbatra hinlftnglioh yerbArgt wird, wird im Ry. ebenfalls

hauptsächlich vom blitzschlage, dauu vom schlagen der

götter überhaupt und schliefslich auch einfach für tödten,

verletzen, beschädigen gebraucht, z. b. vom Indra, der den

Vritra schlägt IV, 17, 3; VI, 17, 1
;
VIII, 12, 15; I, 52,2;

fthnlich 1, 80, 7; VI, 27, 4; VIII, 32, 2. — VI, 33, 3:

tyàm tili indrObhàj&il amitrSn dÂsft yrtrinj àijS Ma çQift

yàdhir yaneva sùdhitêbhir àtkfttr à prtsA darli np^
nrtama

*

„Du Indra schlugst die beiden arten von feinden, die ari-

schen und die barbarischen Schädiger, wie holz mit wohl-

gefertigten blitzen (?) spaltest da sie in den schlacbteo

heldenhaftester der beiden^.

(Bei B. R. 8. y, &tka ist diese stelle nicht angeffthrt.

Sie Iftfst sieh nnter die dort angegebene bedeatung, so

weit ich sehe, nicht unterbringen. Man wird sich alsoge-

uöthigt sehen, entweder (wie Säjana) für atka eine bedeu-

tuDg wie waffe, axt aufzustellen, oder âtkai; iu arkai: zu.

ändern). VIII, 45, 34:

mi na ëkasminn àgasi mà dyajör utà triâù

y&dhir mà çGra bhtiriâa

„Schlage uns nicht um einer Sünde willen, nicht um zweier,

nicht, 0 Indra, um vieler willen".

Von der lanze des Varuna wird yadh gebraucht VIII»

56, 20, von Rndra Vn, 4$, 7, yon Sorna VIII, 68,

a

VIII, 64, 9:
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niÄ lia; eajnasja dûdhjà: pâridvéshasô àbatî:

ürmir nii nâvam â vadhlt.

^Nioht möge uos jedes ûbelgesiûiiten hassors noth soiiftdi-

gen wie die woge das schilF, cf. I, 38, 6.

Die wursel vadh und ihre abkömmlingc wurden also

im altindiechen zunftchst om schlagen des blitases, sp&ter

Tom ecfalageo Oberhaupt gebraucht. Als die indogermani*

sehen sprachen sich trennten, haftete an der wnrael nur die

bedentung des blitsschlages. Diese wurde in den deutschen

sprachen verallgemeinert, derart dafs die bezeichnung für

die wunderbarste, ergreiteudste atmosphärische Veränderung

auf alle atmosphärischen Veränderungen ausgedehnt wurde.

xQovm, rüeren.

Bekanntlich giebt es im griechischen viele verba, welche

am ende ihres Stammes vor den mit consonanten anfan-

genden sufBxen ein a zeigen, während dies vor vocalisch

anlautenden suffixen, also z. b. dem cu der ersten person

des praes. act. nicht erscheint. Leo Meyer macht an ver-

schiedenen stellen seiner vgl. gramm. namentlich T, 443 da-

rauf aufmerksam, dafs dieses a nicht vor consouauten eia-

geschoben^ sondern vor vocalen — wie gewöhnlich — aus-

gefallen sei. Man hat also anscheinend vocalisch oder

diphthongisch auslautende Stämme häufig yielmehr als

ir-Btftmme zu betrachten. So läist z. b. xa/oi zunächst auf

xav/ai, dies auf mawf^ua {xava-tn^og) schlielsen. Entklei-

det man xeeuç der gnniruog, so lautet es kns » altind.

çuâ, yivto&ai ist sas fg^ und gus-tare, tvuv» urere nnd

US, àxovsiv = hausjan, rgéœ « tras, yçata = gras, Cew

s= jas (Roth, Nir. VI, 11). Zu diesen verben gehört auch

XÇOVW, für welches der sigmatische ausgang durch x()ou-

Ofjôg^ XQüVöTLXog^ XQüvctiov und xoovofia als nebcnlbrm von

xçovua wahrscheinlich gemacht wird. Zur evidenz erho-

ben wird er durch die betrachtung, dals ac^ova» und unser

rühren dasselbe wort nnd.
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Das verbuin iautet irn ahd. bruorjan, alt«, hrôrian, ags.

hrèraD, altn. hroera. Die verlorene gotische form ist nicht

mit oUständiger Sicherheit zu constniiren. Erwigt man

aber eratens, dais altb. alte. ags. alta. r häufig aus goti-

aehem s hervorgegangen sind 9 und zweitens dais dem

griecb. ov in axovw gothiecbea an in hauajan entspriobt,

Ao kommt man zu der ansiebt, sie werde wobl brauen

gelautet haben. Doch mag auch der yooal anders gebuh

tet haben, sicher ist, dafs der stamm nicht auf r auslautete,

wie Weigaud (in seinem Wörterbuch s. v.) vermuthet, son-

dern dal's er dem griech. xçovg entsprechend ein s zeigte

(also: hraus = xçovç). Die völlige bedeutungsgleichheit

ergiebt sich ans folgendem : Die verba heifsen 1 ) in Be-

wegung setzen z. b. ir schif mit dem segel daj rûert ein

höber wint, setzte der wind in bewegung, da3 ros rOereo^

antrdben in bewegung setzen, rûerende habe bewegliche

habe (s. Zamcke-MfiUer s. t.) Eiajgdes Electra 180 M .

hfiov werde meinen fuXs in bewegung setzen, rQhren*). i

2) Stofsen, anstofeen z. b. den himmel honbete ruons

puläaic (Grafi' s. v.) Eurip. Iph. Aul. 1043 ^(^vosoaävÖaXoif

i^voi' iv yrl ynovovüai in die erde stofsend.

3) W erden sie gebraucht vom spielen eines instru-

mentes y.oov6fiei'ct opyava sind gespielte instrumente (H.

Steph. s. V.) deutsch: psalterium ruoret man mit handeo

(Graffj, Atlam&l 62 börpu tôk Gunnarr

hroerdi ilkvistum

«Die harfe nahm Gnnnar, rfihrte sie mit den zeben'^.

4) Die flbertragong auf erregnng de« gemOths ist aucli 1

im gr. möglich. H. Steph. s. flGihrt ans der anthologie
[

ein bobèches epigramm an, das an eine Hebenswflrdige zir

therspielerin gerichtet ist, und so lautet:

nXijxTQOV iLx^L (fooui)'yoç, Ëysi xni 7i/>}]xT()ov eowTOi^ ;

Man könnte etwa übersetzen:

*) Doch kann dies beispiel ebeu40 gui unter 2 gesetzt werden und die

«nnalim« der bedeutmig 1 ist yon rein gri«olii«ebeni Maadiiiinkt am siebt 'i

ttothwmdig.
'
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Künste der liebe versteht sie so gut wie kQnste der leier

Und mit gleichem geschick röhret cne sither und herz.

Wer sich schliefslich noch ttberzeageo will, dafs beide

verba za dem glmohen obMSÖnen witze gebraucht worden

sind, der möge Zarncke-MttUer 8. v. und AristophaaeB

Ecd. 990 naclileseD.

1

Das wort relaov kommt, jedesmal in Verbindung mit

àçovgtiç^ vor: Ni 707; 544 und 547. £& pflegt durch

^ende^ übersetzt und als eine nebeoform von ràloç ange-

sehen zu werden. Gegen die bedeutnng wäre nicht Tiel|

desto mehr gegen die bildung einzuwenden. Mir wenig«

stens ist ein solches soffiz -<ro nicht bekannt* Ich theile

also réXû'Ov nnd versuche «ne andere etymologte.

Ilias 541 flg. wird eiu bild auf dem Schilde des

Achilleus folgendermai'sen beschrieben:

tr ')' iri&ri vetov f.ialocxr]v, niEL^av äoovfjav

ev^uaif TQinokov no/.loi d' àQorrjçsg kv avty

^evyea ôtvsvovreç iXâatçBov iv&a naï év&a,

0% Ö' üTioTE (TToéipavTsg ixoiato réXaov àçov^ç
Töiat â' 'émit' kv x^Q^*' ^^^S fiBkiijâéoç oïvov

àocxKV ênniq èmah' roc Ôk avQhpMitùV àv oyfiùvç

ôè ftBlaivnr' Sntff&g»^ ot(f9fçofUv^ dà è^pxuv

XQvaeitj tcbq kavtstt' ro mgt &€wpta rérvxro.

Das bild ist klar. Der zuschauer, für den das bild ent-

worfen ist, wird als neben dem aufseher stehend gedacht

der die arbeiter mit wein erquickt. Er blickt auf den

rücken der pflOger, die vor sich hin die furchen ziehen.

Sie wenden am entgegengesetzten ende um, und pflügen

. nun auf ihren aufseher zu, bis sie gelangen zum tèXaw
âgovçtjg d. b. zum ende des feldes, wo sie getrftnkt werden,

und haben nun ein intéresse daran, möglichst schnell wie-

der an diesen erquicklichen ort zu gelangen. Woraus die

grSnze des landes besteht, ob etwa ans einem graben oder

Z«itidir. f. vgl. tpnuihf. XTI. 4.
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buschwerk und dergl., ist nicht ersichtlich, aus der näch-

sten steile ergicbt sich aber, dafs, wie auch am natOrhch-

fiteia, die eodfurche unter itkaov zu verstehen ist iV, 701 :

jiiag ovxéri napaiav *Otk^og rct^VQ viog

icrar' an JÜixvtoQ TÜMptwittv^ ovd' r)ßat6v^

itlX &Q r* kv vti^ fioê otvofti nffittmß aooroop

2(fov &vfiôv 'éyovx% xiTaivBTov (ccjLKpir ö* ä(ja G(piv

nçvuvoiaiv xeçcéeaai noXi/g àvaxtfxiu iâgùag*

T(ù /jtév te ^vyov oiov itf^oov àiicplg èé^yeif

huévw xarà (olxa') xifiu 8k te réXoov àçovQijg'

wç t(à naQßßßaiüis ftâk' 'éetacav àXkTjXouv.

Grammatisch ist za bemerken, dais das snbjeet su téuu

kern anderes wort sein kann, ab ägißtgov. Der sinn iit

auch hier deutlich. Die beiden Aias wehren den Hector

ab, gleichuiäitoig und unerschütterlich, wie zwei stiere äe

eine furche ziehen ^^^^^ zwei stiere gleichmäfsig zieDfio

den festen pilug, er schneidet aber** — was ist nun riUov

ceQovot]g? offenbar auch hier nichts anderes als die greo^

furche. Sie mufs tiefer und schnurgerade sein, ist also

eine besonders schwere arbeit, darum gerade bei dieseoi

gleichniTs am platoe. Wir Qbersetxen also auch im erstea

fall rilaov mit endfurche.

Hiemit stimmt genau die bedeute ng des vediBohen

k4r8man. BR. geben an: ziel des wettlanft (eine gezogene

furche). Auch Benfey stimmt jetzt hiermit überein in àtt

Übersetzung von Rv. I, 116,17, während er früher im Sv.

einer anderen auffassung folgte. Die drei stellen, in deoeo
,

das wort vorkommt, lauten I, 116, 17:

i Yftm ràthan duhiti siiijasja kàrâmévfttiithad ér?stt

gâjanti

usuren wagen bestieg die tochter der sonne, wie um m
|

ersiegen das ziel mit dem renner**. IX, 36, 1 :

àsargi ràtbjô jatba pavitrê Icamvô^ sutà: kÂrémao vagi

nj àkramlt
!

,ilo6gela88eD ist der in die schüssel gepreiste (8oma) vie

ein schnell fahrender auf den durchschlag zu; der renoer

gelangt zum ziele*. IX, 74, 8:
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âdha çvêtàn kalÂçan göbhir aktàà kàrànuuiD à vûfQ

àkramit saflavân

»die veifse schflssel, die mit milch befeuobtet, spendend (?)

geUn^ der renner znm oele**»

Kirâman gehört natfirlich zu der wurzel kard, welche

ziehen, pflügeo bedeutet. Dem indischen kar« entspricht

griecb. r«A<7-. üeber die Vertretung von iiidogerm. k durch

griecb. T vergleiche mau Curtius gr. e. II, 72 flgd. (aufl. I.)

St Petersburg. B. Delbrück.

elogium.

G. Curtius bat in einem anregenden vortrage iu der

köoigUch sächsischen gesellschaft der Wissenschaften zu

Leipzig (abgedruckt in den berichten dieser gesellsohaft,

phiblogisch^bistorische classe 1864, Iff.) einen Ton andern

loh hingeworfenen einfall, wonach eloginm ans klsyüo»

gebildet sein soll, wissensohafüich zu begrOnden gesucht.

Wie sehr wir aber auch mit den meisten daselbst Torge-

tragenen ansichten einverstanden sind, gegen die herleitung

selbst haben wir bedenken, und wir glauben, dafs eine an-

dere deutiing, die gleichtalls bisher nur in roher gestalt

vorgebracht worden, das richtige treffe.

Zuerst unsere bedenken, die sich theils auf die bedeu-

tong, theils auf die form beziehen, ileyétov bezeichnet in

der orohristlichen zeit nur das bestimmte versmafs, so

dais für ein aus mehrem distichen bestehendes gedioht nur

der plnral gebraucht wird. Die annähme, dals Hesjchios

sein: èXeyiJtx, innarpta novrfufxra^ aus alezandrinischen quel-

len geuümiiien , ist mindestens «obr zweitelliaft, nicht we-

niger die Voraussetzung bedenklich, schon zur zeit, wo die

Römer in regern austausch mit den Griechen gekommen,

habe der gewöhnliche volksgebrauch Ü^yBiov geradezu fOr

àfUyçaftfia gesetzt. Das wort éniyçafifia war in dem sinne

on aufschrift, sprnchyers so Terbi^itety dais es wnn-

derhttr wäre, wenn die Römer nicht gerade dieses wort,

18*
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sondera das iraglicbe èkey&iov aufgegriffen haben soUteo;

ja zu dem vorausgesetzten gebrauche des wortes lltyùov

lag bei deo Griécheo nicht die geringste Veranlassung vor,

and erst als der singular kXiyûov fXit ein gedieht in meh-

rem distichen plato gefunden hatte , was erst nach Chri-

toB geschab, konnte man aneh an einer solchen veraUge»

meinernng des gebrauches von àX6/$Jov übergehen. Stimmt

aber einerseita die annähme jener bedentnng von êXc^slov

in so früher seit nicht mit dem vorliegenden thatbestande,

so lag andererseits die annähme eines fremdwortes um so

ferner, als der liöuier lür die dadurch zu bezeichnenden

dinge eigene ausdrücke in titulus, Carmen und, msü-

fern elogium von rechnungsposten steht, in articulus

hinreichend besais. Und so wenig der Römer sonst ia

seinem redinungswesen fremdwörter sich gestattete^ so we-

nig sonst in seinen testamentsausdrüoken, noter denen niât

«ach elogium findet, ein griechisches wort sich einschlidh

so wenig dürfen wir dies anoh bei elogium annehmeo,

wogegen die bildung synonymer ausdrücke aus der eige-

nen spracbftllle sehr natürlich ist. Dafs der uns voriie-

geadc gcbraucli des woi tes elogium sich auf die bedeu-

tung Spruch zurückführen lasse, gibt Curtius zu; aber

von dem nachweisbaren vorchristlichen gebrauche von

èXsyùov liegt diese bedeutung weit ab.

Gehen wir zur form über, so würde sich freilich die

längung des e und die Verkürzung der vorletzten silbe durch

die lateinische behandlung des fremdwortes erkUhren. Âbcr

wenn die spräche hier das wort als ein einheimisdies

bandelte, wie konnte sie gerade auf die umgekehrte behand*

long der zweiten silbe kommen und einen anklang an das

griechische lôyoç suchen, wie Curtius will? Eher könnte

man bagen, was Curtius nur nebensächlich erwähnt, man

habe das wort an loqui ankliurren lassen; aber dies lieî^

doch lautlich nicht so sehr nahe und ein solcher anklaog

lieise sich nur annehmen, wenn elogium gerade das ge-

sprochene wort bezeichnete. Wollt» man aber das o

statt e bloih für laxitUch halten, so sind die auch von Fleck-

eisen nenerlieh flQr diesen wsdisel atq^efilhrten beispisle
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anderer art, als dafs sie fQr eloginm ms èksyeîov beweis«

krafi hätten. Vor einem 1 ist der Wechsel unbedenkUoh;

die andern beispiele dieser art lassen sich auf assimilatioii

oder wirkliche Tersebreibiing oder falsche aafißMHing sa-

rflckfikhren, wie ihniiches bei ungebildeten überall sich

findet, ohne dafs dies für die gebildete spräche irgend etwas

beweisen könnte. Warum sollte gerade aus elegium eio-

gium geworden ötiii, trotz elegaus?

Die angedeuteten bedenken sind der art, dais sie uns

wohl geneigt machen dürften einer andern e^klärung folge

zu leisten, welche dem sinne und der form des Wortes ge*

recht wttrde. Elogium ist eigentlich sprach, ^enn es

auch me von dem wirklich gesprochenen worte gebraacht

wird. Dem sinne des wertes entspricht also sehr wohl der

sdion vor Döderlein geäußerte einfidl» elogium sei gleich

eloquinm, den Curtias gar keiner erwähnung werth hSity

obgleich er auf Döderleins Synonymik (IV, 11), wo er sich

findet, in anderer liinsicht verweist. Freilich elogium

blofs für eine andere Schreibung von eloquium zu erklä-

ren, geht nicht an, aber der Zusammenhang mit loqui

lälst sich sehr wohl begründen. An der steile des einem

griechischen 7i entsprechenden auslautenden qu findet sich

nicht selten ein einfaches c. Neben ob-liqu-us steht

Hc-inus (ygl. auch li*mns d. i. lic-mus). Dafs lic-et,

liC'-eor von linqu-o (vgl. relic^nus neben re-liqn-as)^

nicht SU trennen, gibt auch Cnrtios zu, nicht weniger daft

Dietrich die porci delioi richtig von delinquo herlei-

tet. Mag man delica (explana) auf den verbalstamm

loqu (also de-lic aus de -lac, wie de-iicio aus de-

-lacio) oder anf Ii qua mit Dietrich bezieben, wir haben

hier c und qu nebeneinander. Bei coqno, wovon culina

(d. i. coc-lina), werden sogar perf. und part, von coc

gebildet, so dafs hier, wie in coquus, qu erst später an

die stelle von c getreten za sein scheint, wofilr auch das

anlautende c (vgl. dagegen quinque mit néfint) spricht

Secta, ad-sec-la, secus, secnndus weisen auf sec

neben seqn hin. Torques kommt Ton torqu, aber

torc finden wir in tor(c)*mentum, tore-ulum. Was
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hindert uns non auch eine ältere bildnng eloc-inm Ton

loc neben loqu ansnnehmen? Von diesem loc kommt «ach

loe-usta, dessen n ssnm suffix gehört, wie in fid-ustns,

ang-usius, ung-nstus, anch wohl vet-ustus, ang-

-nstne, sobTerv-astos, nnd in moll-uscns, asiii-

-ubca. Für Uie erweichung des c genügt die hiüweisuii;,^

auf vi-ginti neben vicesimus, vicies, auf quadrin-

genti neben trecenti, auf dig-itus, auf nug-ae, df^s-

aen Zusammenhang mit du ces iütschl entdeckt hat. Eine

eloginm gaq^ ähnliche bildung ist adaginm, das za-

gesprochene, von wurzel ag, sprechen, aufweiche

auch pred-iginm (vgl. prod-esse, prod-ire) bezogen

werden kann, wenn man es nicht lieber anf dieselbe wiu^

zel mit dig*ituB ssnrfickf&hrt. Eloqnium ist eine dem

Cicero unbekannte späte bildung, zu welcher mau durch
j

eloquens, eloquent ia gebracht wurde, nachdem längst

das get ühl des urspruugs von elogiuni geschwundeo war,

ja man darf sogar bezweiiein, dafs der gebrauch von eio-
'

quens, eloquentia sehr hoch hinaufireicbt, wogegen di-

sertUS nnd facundns alte büdungen sind. Hiemadi

dürfte lautlich ebenso wenig wie sachlich der herlotnng

des Wortes elogium von wurzel loc = loqu (skr. Isp)

irgend ein bedenken ^tgegenstdien.

H. Düntzer.

Fast ein drittel Jahrhundert ist verflossen, seit Pott

den aussprach that (etym. forsch. I, 61): „Vor allem mofe

füi' das griechische der satz aufgestellt und befestigt wer-

den, dafs wo immer die aeolisch-dorische mundart — falle
|

wie (f'iXaüM von rpiXüv^ in denen sich ?; aus e entwickelt
;

hat (?), sind vielleicht theilweise auszunehmen — ein 0}

die attische oder jonische dagegen ein i; zeigen, letzteres

als unnrsprQnglich angesehen werden mflsse.** Und doch

wird dieser wichtige grundsata noch heute selbst von de-
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oeOf die sonst auf genaueste befoignng des uachwetsbaren

lautflbergsDges halten, nicht immer beachtet. Die fidle« in

welchen ein langes a des dorismus aus einem e heirorge-

gangen zu sein scheint, hat Ährens de dialectis II, 136 ff.

146 ff. besprochen, aber nicht alle richtig beurtheilt. Die

pindarischen tonnen ' Innoxiita^, öovud^üöa^ èif iktcae, wie das

wunderliche anEöoova im briefe des Hippokrates hat er

glücklich weggeschafft, (paipaast iàivâifijv, novad-y, wvaaei-'

Im u. ä. dur( h die annähme von verbis auf äv überzeu-

gend erklärt. Wenn er an &i6ôfiaT0Çf ivâftaraç und yso^

funoç anstois nimmt, so geschieht es nur, weil er über-

neht, dafs hier eine neben Se/i stehende form Saft voraus«

gesetzt wird, wie tau neben re^ steht. Vgl. ra/niag^ das

homerische râuvBiv^ èvTUJjTo^. Die frage, ob die dichter

zu jenen formen berechtigt waren, ob sie sich nicht durch

die abieitungen von daf^iäv^ wie yJÖfirjro^^ verleiten lieisen»

ist eine andere; denn schwerlich nahmen sie diese Wörter

VBS dem gangbaren dorismus. Das pindarische fisfiaXoreg

Bfcatt futfiijXoTeç dürfte eher auf irriger lesart beruhen als

den iiier dem Homer folgenden dichter zuauschreiben sein.

Zu rechtfertigen wäre es nur durch die annähme eines dori-

«clwD uc<K statt Hsk, die höchst unwahrscheinlich ist. Jv-

öf/yfo^, duïisch dvrîTcn'()ç^ kann weder nach form noch nach

bedeutuDö; mit Abrenë von art i cti' liergeleitet werden. Was
dieser als beleg eines Wechsels von o und langern u oder

v beibringt, beruht keineswegs auf einem lautübergaage.

Dürfte man ein ifrijvog im sinne von arâais yoraussetaen,

80 wäre die deutung sehr leicht Die von den lezicogra-

phen angeführten Wörter ctCTijv und âcTijvoç^ die doch

sieht blofs ersonnen sein dfirften, widersprechen nicht;

aaTrjv wäre ganz wie àjirtjv gebildet and bezeichnete den*

jenigen, der nicht zu stehen vermag. Noch unglücklicher

>8t die ableitnng des Wortes d>]«oc, dorisch J«/#oc,*, von Stu^

als oebenform von ÖöfAos^ wobei der bedeutung wegen auf

Oixog und viens verwiesen wird, d(e sich doch naher lie-

gen als haus und land. Die herleitung von Pictet und

Hugo Weber von Ôafi hat Ourtius (21U) mit grund ver^

werfen. Christ 127) holt das wort gar aus dem skr.
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gräm as her, so daib es statt '/(iij^og stehen soll. Man
könnte an wurzel Öa th eilen denken, so dal's ör/iwg das

getheilte gemeindeland wäre; aus diesem begriffe würde

flieh der allgemeinere land, dann volk entwickelt haben.

Die TertbeUoDg der feldmark iet ja der anfang jeder städte-

grflsduDg. Höchst uDwahrsobeinlich ist die umgekehrte

flbertragung des begriBtes volk auf land. Die bildung ist

dieselbe, wie in xou^uu^^ nur dafs der acceot ein anderer

ist, wie in xiv-uoq^ vielleicht zur Unterscheidung von ôtjuog

fett, dessen herleitimg von der wurzel Öajr brennen, die

Hugo Weber venaiuhet, wohl schon au dem 7] scbeitera

möchte, da mau öauoi;, wie ôaXuç^ ôaîç^ erwartet; denn

ôîjioç^ das oiobt blos epische form ist (es findet sich selbst

in attischer prosa)^ ist auf wurzel da, ôat zerreifsen zu

beziehen. Den sprachgebrauob der tragiker, die Sâioç und

Siiioç im sinne von elend, zu gründe gerichtet hrau*

eben (vgl. Ellendt lex. Sophocleum I, 383), ftihrt Curtii»

(209) zur begründung der ursprflnglichen bedentuog ver-

zehrend, quäleud an; aber die dichter bedienten sich

hier wie sonst ihrer freiheit, indem sie Öäio^ für Ôiiiiu&eiç

im bildlich'^n sinne nahmen. Man könnte Zusammenhang

zwischen wurzel Öv benetzen und ôtjfiog vermuthen, so

dafs das thierische iett von seiner weiche benannt wäre;

aber dann mOfsten wir ein $£ neben ^t; annehmen, da von

âv nur Ô9v/i6s kommen konnte. Ein gleichbedeutendes à$

wttrde man dann in Öiaivnv vermuthen können, und so ^e,

Sv ab Variationen derselben wurzel betrachten, wie wir

solche auch sonst finden. Von ös würde die wurzel öe(p^

durch 0 verstärkt in öeiff^ herkoiûmen , wie eine erweite-

rung der wurzel durch ff auch sonst nicht ohne beispiel

ist (Curtius ô9). Auffallend ist ösvTtjo, wie ein geräth zum

einrühren beifst, das seiner bedeutung nach eher auf Ôé-

<puv als auf d6v$iv deutet, so dais also hier v aus ent-

standen soheint.

Hiermit sind die beispiele eines dorischen a statt c,

die Abrens beibringt, erschöpft. Aber leider hat die ver-

gleichende Sprachwissenschaft es nicht an der an&teUung

ähnlicher beispiele fehlen lassen, da sie jenes geaeiz, dals
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doriacliee Jauges a Dicht aus e hervorgegangen sein könne,

zuweilen übersieht So wird i^Xog noch von Curtins (339)

unbedenklich auf wurxel ^ctr bezogen mit ^iafta, i^^jutf> ^éaig^

uod ardof erklärt. Aber die dorische form ist yàloç,

Piod. OL VII, 6 hat ^aAwro^, und bei Hesychios steht dâ-

loVy Ji}Aoi'. Dieses î^â?.og zeigt die unmöp^lichkeit der ab-

leituDg von Ij^/.ol,' aus i^'efrAoc, ^t/jj^;. Es kommt von Wur-

zel C«, wovon auch ù'wooç, und bezeichnet eigentlich

kraft, daher die hefügkeit des triebes, den eifer. Der

Dame des einen sohnes des Boreas heifst inschriftlich Zd-

ntÇf bei Pindar wohl unrichtig Zijvag. Wir können anch

diesen namen besser von unserm £ct erklären (der starke,

beftige) als durch yergleichnng von ÇrfTëïv. Cnrtius (552),

der die dorische foriii nicht unbeachtet lassen durfte, sieht

in die sanskritwz. ja, wozu sich ^tjitw verhalte, wie

{äpi(fi6)ßritit*i zu Wurzel ßa^ was richtiger heil'sen würde,

es liege ein i^xtig zu gründe, was sehr wohl von der wur-

sei £0 stammen und eigentlich cupidus, avidns heüisen

kiimte. Wollte Ourtios ein dem skr. jft entsprechendes £17

ssndunen, so lag es sehr nahe hiervon auch fi^Xog abzu*-

hitco. Wenn er das hesychische ^tUtai (wie er statt $t'e-

tm liest) ÇrjTiÏTai von einer wnrzel l,£ ableitet, so übersieht

er, dais nach der dorischen form a, nicht s stammhaft ist.

Statt 'fierai ist wohl ^ijETai zu lesen. Wenn man aj^gve-

däai mit è^vtiv hat verbinden wollen, so spricht dagegen

anlscr dem 9 was schon Curtius 524 anführt, auch die do-

ritche form fAoçma&ai im Volkslieds bei Poliux X, 125.

Curtius (221) will n^öäv von ^léd'r/, mdäv nicht trennen,

weil dieses doch mit midop nriSaXiOv znsammengehdre (eine ,

begrfindung, die uns wunderlich scheint), und er meint,

die stärkere lorm entspreche der energischem bedeutung.

Dagegen aber dürl'te doch das dorische TiaÖäv bei Sophron

und Âristopbaoes einspruch einlegen. Auch bei andern

Wörtern, wie bei u^jua und xtjTäa&m^ hätte man die do-

rische form mit a wohl beachten sollen, vor allem aber

bei dem schwierigen âtiXoç^ worüber man sich noch immer
io groisem iirthome befindet.

Schon als gymnasiast ärgerte ich mich Qber die be-
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merkung von Benjamin Weiske zu Xen. Mem. U, 3, 11:

Scilioet ex mea opinione to ih) (sive dse ez antiqua scri-

ptura) fait adverbium, quod significavit elare, aperte,

distincte, unde f^-jJAo»,' (olim dfe'/.og) et coniugata. Simi-

liter a ^tio deducunt ^7j?,og. Buttojanns Lexilogus läfet

Ôij?.og aus u)ii'/.6^ entstehen. Auch die neueste zeit brachte

über das wort aicbts baltbares oder klar entscheidendes.

Bei Curtius lesen wir jetzt (213): „Jicc-^g ôîjkaç, öialof

(favsQOVf déskov äfiküVf èaeXov âiaâtilov (Hesycb.) gdien

tbeik auf âif^ theils auf ein verstArktes daiv (akr. dsv)

glänzen zurück und iasaen keinen zweifei Aber den Ur-

sprung von ôtj?Mç übrig. ^ Aber wie stimmen zu dieser

annähme die dorischen tonnen JäXog^ /Jakiog? oder solleu

wir etwa annehmen, das lange a sei nur der insel zuge-

kon'tinen, das adjectivum habe auch im dorismus ârjXog ge-

lautet? Aber man glaubt den beweis in der band za Im-

ben, dais Örjlog wirklich aus dé$loç hervorgegangen sei.

Lesen wir ja bei Homer K, 465 ff. von OdysaeuS) der die

dem getddteten Dolon abgenommenen warfen der Athene

weiht:

Kai àno ïd-sv vipôa àeîçaç

i^ijxsv ài'cîc (.ivüiy.}]v' désXov èni orjfiâ r tlh^xiv,

GvtiiictQ\pag öovaxag ^vfjixt^g t è()iihf]?Jaç' o^ovg^

lAti kàd'oi avTiç iovte &or}v ôià vvxta fiéXatvav.

Hier, meint man, ist doch ôéelov offisnbar so viel wie
(f
a-

vBçov. Da fftUt es aber doch zunächst aut', dals wir t

lesen:

JimB fiivoq xai i^a^og^ tv Mrjlog fAità näatvi

denn wie kommt es, dais nicht an beiden stellen die me-

trisch pasbciide aufgelöste form steht? Und wie kommt es,

dals wir A, 466 nicht xai a^ua àçKpçctdtg «AA' ènéift^xtv

lesen? vgl. tp^ 73. Der umstand, dafs wir es hier mit dem

dichter der Doloneia zu thun haben, dürfte kaum zur er-

klärung hinreichen , da dieselbe schwerlich später als die

Odyssee ist. Sehen wir uns aber die steUe genauer «Hi

so erwarten wir nicht sowohl ein nichts bezeichnendes bei-

wort zu Aijtta als die angäbe dessen, was als zeichen darauf

gelegt wird. Kiu zeichen mach eu kann man wohl

»
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sageD, aber kaum ein zeichen darauf legen, und man
erwartete blofs nach aijfia einen aconsatty ohne participium.

Nach homerischem sprachgebrauche muls niaa aiin« hiiiou,

der participialsatz üvuucanfag — ofoiv enthalte eine austüh-

ruDg, wie er dasjenige gemacht, was er darauf gelegt. Und
wirklich bedarf es keines Scharfsinns, dem dichter hier eine

würdigere spräche sn leiben. MeXoç heifst bündel und

stammt von wnrzel de, Ôta^ wovon auch ^cn;. Wie leta-

leres eine gebundene fackel bezeichnet, so âUlo$ ein reis-

bflndel. FÖhrt ja Hesychios selbst ein SéeXoç mit der be-

deutung âsauoç an. So tritt die stelle in ihr klares licht;

ßVfifÄaQifJccg — ü^ovg führt aus, wie er das bOndel gemacht.

Es versteht sich ganz von selbst, dafs mit der homerischen

stelle auch des Hesychios glosse ÔésXov ôtjAov wegfällt, da

diese offenbar nur auf die homerische stelle sich bezieht.

Was bleibt nun von den aufstellungen von Curtius übrig?

Nur solche formen, die im besten falle nicht f&r die hei^

kitang von S^XoÇf daXoç zengnifs geben können. Freilich

lassen sich die mit àiaX anlautenden formen auf wurzel Stj:

zurückführen; öiakog^ wovon d'ic(?M^ ^ ist ÖlßaXog^ glän*
zeiid, hell, deutlich. Dagegen kann r>««Âoç nicht auf

Wurzel daiv bezogen werden, sondern stellt sich eher zu

Saß brennen, 'wie.ÖaßMg öaXog^ öaßü xavitTj. Jeden-

£ül8 haben ädlog^ è^Xos nichts damit zu thun, da sie un-

verkennbar auf Wurzel êa kennen f&hren, die in âaijvmi

êéSae u. 8. w», öaijfjttaVj verstärkt in ôêSiêaxat ôtêaaxuv vor*

liegt, wovon sogar ÔMûxaXoç gebildet worden. Demnach
ist dä/.ii^. Örßog unzweifelhaft kenntlich, deutlich. Ha-

ben wir désAog deutlich auf sichere weise weggeschuftl,

so zerfällt von selbst die weitere hehauptung von Curtius,

evâsûkoç sei trotz Buttmanns und trotz meiner deutung

nichts weiter als wôtjKoç; denn von ôàkoç, ä^kos f^Uurt kein

pfad zu tvâtiBkoç, Aber von dieser deutung hätte auch

schon die einfiM^ie beobachtung abhalten sollen, dais von

adieklivis nicht ohne weiteres neue adiektiva durch ein vor>

gesetztes n> gebildet werden können. Nur die verbalia und

die participia werden mit sv verbunden, wie evnt^xTog^ tv^i-

0zoç^ èvxTiflivoç, 6vmt6icmv'i denn &ia,tt èvnkûtiv ist ^,467
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kvmkùtiv die richtige durch |, 113. (^, 300. Xt 3 geschützte

lesart. Andere ist es mit âiq und dem a privativiim. £i-

Deo gegründeten einwand gegen meine auf ein yoo selbst

sich ergebendes wirkliches homerisches wort sieh sttttsende

.deutung erkenne ich nicht.

Auch in andern fällen sehen wir Ciirtiui» von der gründ-

lichen und besonnenen weise, womit er seine untersuchuü-

gen gewöbnlich führt , in auilailendster weise abweichen.

Einen fall dieser art möchte ich hier hervorheben. Gegeo

die herleitung des schlieisenden -umQoç in löfioi^o^, hX'^^'

fiatçog^ vkaxofAwoog^ atvâfttoQoç von wurzel hatte ich

das in diesem falle unerklflrliche to angeftthrt. Gortiiis

glaubt (296) diesen einwand widerlegt zu haben doroh die

berutiiijg aut' Tcc}.r.in:oj(joi;^ das von wz. tibü komme, wozu

er Takaneioioq aniülirt, auf (f(âo und ôùiua. Das erste bei-

spiel würde passen, wenn es richtig wäre. Aber ich gestehe

nicht zu begreifen, wie man bei TaXaincû^jog an wurselii^

denken kann, da der zweite theil des wertes noihweodig

ein Substantiv enthält. Ein nicht mehr nachwdahares ssttç^

kdnnte zu grande liegen, das von dem wirklich angefäfap»

ten, von Antimachos gebrauchten muo6^ abgeleitet wSrey

wie mvvT}] von mvvvo^. Aber eine ableitung dieses nw-

(;o^, wie auch des verwandten 7Tr,o6ç^ von wurzel nag

durchstechen möchte ich kaum annehmen, eher von einer

wurzel na , die als Urform von siaf (vgl. ncUuv, naj:-Î£i¥,

p avire) vorauszusetzen w&r^. Dafs vor volleren endan>

gen ein a oder € zu oi verstärkt werden kann, ist mir wohl

bekannt und mehrfach von mir selbst bervorgehobea wor-

den. Dahin gehdren ßcü-uog, &m-xoÇt *i>^ri^ èStoâij, wo die

wurzel reduplicirt wird; auch die ohne Suffix gebildeten

Wörter, wie y.XmU,nanaßX(ü\p^ haben eine solche Verlängerung;

dal'a aber je vor der endung eines aktiven compositums

ein s oder a in m übergehe, mau je statt -loyoq^ -nôçogy

'(fooog u. ä. die formen mit ui als zweiten theil von com«

positis dieser art habe braacben können, daför erwsrte

ich von Gurtius den beweis. So lange bis dieser gelieftrft

ist, behaupte ich, da(s von wz. fisg nur léuogoç, èyx^aiftO'

nog gebildet werden konnte. In 'Iauqôç stand aber eben
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die Ifinge so fest, dafe Homer, um loficugog io den vers

za. bringen, das i von log kürzen mufste. Was iyx^ffifuto'

ÇOÇ bezeichnet, drückt ein homerischer dichter anderwärts

durch die amsefareibang aus fjisfiawg oçsTcr^ffiv fi^Xi^aiv

&(aQf]xag çvj^etv Stjitav au(pï arij&iffaiv (ß, 543). Eine

blo8 epische Verlängerung des o anzunehmen, hindert schon

das prosaisciic ûivdfiMçog. Dais Curtius mit meinen er-

klärungeo ieiclit fertig wird, ist mir längst bekannt. Schade,

dafs er dabei meine gründe nicht erwägt, und mir dinge

vorwirft, die er sich selbst gestattet. So wagt er zu be-

haupten (192), meiner deutung von atiVfiai fehle jeder

boden, da sta im sanskrit nicht sprechen, sondern lob-

preisen (vielmehr loben) bedeute. Als ob dieses das

einzige beispiel wfire, wo das sanskrit nicht mehr die ur^

sprfingliche aHgemeinere bedeutung, sondern eine abgelei-

tete hatt Er selbst nimmt gleich auf der folgenden seite

an, skr. stan, sonare, gemere sei nicht blofs dieselbe

Wurzel, die wir in ciéveiv finden, sondern auch GtBiviaOat^

enge werden, arevog gehören ihm dazu. Wenn man
nun nach seiner eigenen ftuXserung (107) den seufzer als

ausdruck des geprefsten sorgenvollen herzens voii der Vor-

stellung drängender falle abgeleitet hat, so bat doch hier

das sanskrit offenbar blois die abgeleitete bedeutung, wäh-
rend das griechische auch die ursprQngliche erhalten hat,

wonach fireiiicb Curtius tfreiVecrt^'crf enge werden vor <;t€-

vsiv seufzen setzen mufste. Ich dächte doch, was Cur-

tius sich erlaubt, durfte er in einem andern falle nicht ge-

gen mich anführen; denn dafs atBVTai die von mir auge-

^fÜhrte bedeutung hat, bezeugt Homer, und das ist die

hauptsache, unwidersprechlich. Ich gestehe, dafs ich im-

mer gern von Curtius gelernt habe, dessen gründliche beson-

nenheit ich im allgemeinen sehr hoch schätze; wenn er

aber sich gegen meine belehmng sträubt und ihr gegen-

flber an seiner einmal ausgesprochenen ansieht sich festklam-

mert, so ist dies seine sache. Mein recht zu schützen

halte ich der guten sache wegen für pflicht.

Köln, 23. decbr. 1866. Heinrieb Dûntzer.
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Etymologische miitiieiiuugen.

Evtjvoç, ^vioVy ovtL

Indem wir die trefflichen erklärungen, welche hr. pro f.

Benfey in seiner Zeitschrift „Orient und Occident" I, 193

bis 196 von vTiijvri, ceTnpnjçi -éç^ Tioocrr^vi^ç, -tc- ^'Pivriq^ -ég

und prônus gegeben hat, durch einige beachtenswerthe

nachtrfige vollständig zu bestätigen gedenken, müssen w
vorerst kurz mittheilen, wie jene deutungen gewonnen wur-

den. Als grundlage diente das sanskritwort Sni-s, wel-

ches Benfey in der hierher gehörenden Bedeutung ^mund^

nur an einer einzigen stelle Rigv. I, 52, 15 fand. Dort er-

klärte schon der scholiast ânÂ-s, indem er es mit äna-

na-m „mund, gesicht" verglich und etymologisch richtig

deutete: „mund odfr nase als orgau des athmens" (von

der WZ. an „athiuen^). Von den zwei schwankenden aut-

fassungen hält nun Benfey die erste „mund^ für die rich-

tige» nur findet er der in demselben hymnns öfter erwähn-

ten mythe gemäis, nach welcher Indra bald den donner

auf beide kinnbacken des Vritra schleudert, bald sein haupt

spaltet, die erweiterte bedeutuog „gesiebt^, wie sie bei

Snana-m vorliegt, so auch fSr &n&-8 an der genannten

stelle Rigv. I, 52, 15 nöthig, wie denn auch sclion Rosen

hier ânâ-s mit „facies** fibersetzt hat. Im griechischen

sodann hat Benfe}' zuerst das entsprechende wort tjvo-^ in

mehreren Zusammensetzungen wirklich entdeckt, nämlich

zunächst in vm'jVT] ^bart^, das eigentlich „unter oder am
munde^ bedeutet, wo also das zu gründe liegende ^vo-g

noch mit der filtern etymologischen bedeutung „mund*' ent-

halten ist {toü WZ. av j^wehen**, woher auch ave/ioç und

lat animus), femer die neutralform tjvoq mit der bedeu-

tung „gesicht* in den adjecifciTen ànrivrjg „das gesiebt ab-

wendend, unfreundlich", rrooö"/; „das gesiebt zuwendend,

freundlich, mild** und nnrivij^ „das gesicht vorwärts nei-

gend", dann (wie praeceps) „kopfüber, abschüssig" von

ngo und iivog, welches letztgenannte auch im lateinischen

prönus ft&r pro-ônus besteht*).

Schon ijrtther hatte A. Goebd »Uomerica oder «tym. untArsuchungeu
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Zu den wenigen ftSr vntjvtj aus classischon Schriftstel-

lern beigebrachten citaten fügen wir jetzt eines von Ari-

stoteles bist. an. IIIc. 11 hinzu: ôè t6 yéveiop toîç fièv

[«c. ^woiç] avfÄßaivH xai n}y vnijviiv xaï t6 yivEiov daav

ix^^^t '^otg ôè Tcevra f4èv Aela, tag ciayôvaç Ôà âaasiaç, wo
ifgnpnj, weil Terscbieden von yévsiov „kinn'' und „kionbart^

(wie Aeschyl. fr. 27 Savloç à* vmjvijç Tiaï xëVBidôoç nvn%

^riv ebenfalls imruvri Terscbieden von yeveuiç ist), den „hart

um den mnnd^ bezeîcbnet, wSbrend bei Aristophanes Lys.

1073 vnyjvrj nach dem scholiastea dasselbe wie TKüyuiV (oder

ys,vuttç) „kinübart" ist und so auch Vesp. 477.

Von den obengenannten Wörtern kommen noch einige

mit dem ältern laugen a vor, sowohl attisch Ttgavijg bei

Xenopbon und Theophrast, als dor« ngooaptjg bei Pindar

Pytb. III, 52* X, 64 und nor^av^g von Kleobulos bei Diog.

L. 1, 93. Dafs das thema avo oder 171/0 in Zusammensetzun-

gen aom nenitr. avtg oder ijvèç wird, ist eine ersoheinnng,

die eine menge analogien im griechischen hat und einige

auch im sanskrit, wie Benfey nachgewiesen hat. Doch
auch vom ursprünglichen thema uro oder rjvo^ auf welchem

imrivri beruht und welches dem sanskrittheraa an à völlig

entspricht, haben sich noch mehrere regelrechte composita

erhalten: 1) noavov t6 xaTOMpsgéç, nçavig (kopfîllber, ab-

schüssig) bei Hesychios, also nçavo^ so genau als mög*

lieh mit pronu-s Übereinstimmend aus ngo und ovo; dazu

hat Hesychios noch das abgeleitete verbum knçdviaoB' xar-

kßaXtv aufbewahrt und Leonidas Ton Tarent gegen 270

Chr. das compositum ncttemçrfvob) gebildet Antbol. VII,

652. 2) der Superlativ nçociivoTaioLi in einer inschriit der

Taurischen Chersonnes C. I. Gr. II, 1004 n. 2113. c. 8:

näöi nâgoq yabiv t^g g\v\ ngoarivoratog.

aber 'WT.'AN'^ Httnster 1861, s. IS. 19 die in rede stehenden w6iter scharf-

sinnig auf die wz. '^-iN zurückgefliliil, bAtte aber aus* deren bedeutung „we-

hen" kühn noch weiter gefolgert 2) brennen, 8) strahlen, glänzen, und end-

lich 4) sehen, um an^vtiç «wegblickend nffoafjr^q „anblickend"! jigijy^tt

»Tonrtrteblidkend'', und én^vii bart »als das nntergesichtigc " sa eiUitrai*

^|ft^tt dieser glttnxenden divination nun bei Benfey an dam wirklich in den

veden aufgefundenen nominalatanam ina «nnnd* von an »athmen* einen

aicbero boden gewonnen.
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uod 3) der schoD bei Homer öfter erschemende Qame

vog „schöngesicht*.

Nunmehr können wir an das thema r^vo und seine

dem Worte vtttjvtj noch zu gründe liegende bedeutung „mund*

zwanglos und passend das bis jetzt vereinsamte tjviov „T^auin.

Zügel "^, eigentlich „mundstück^ aDSchliersen, 80 dais wir

nicht mehr nöthig haben, letzteres mit einer sanskritwarzel

jam »bfindigen^ (Beofey griecb. wz. lex. II, 202)) die zwar

lantlicb im wecbsel yon j zam baocb und von m zu n die
j

ergleichung vertrüge, aber soDSt mit dem ihr im grieehi-

scheu allein gegenübergestellten werte rjviov (G. Curtius

grundz. II, 122) durch nichts vermittelt würde. Formeil

gibt es nichts passenderes, als eine so deutliche dcminuti?-

form, wie i]viov ist, besonders da der hauch ohne zweifei

nachträglich eingedrungen ist, auf das jetzt sicher ermit-

telte thema fjvo zur&ckzufOhren. Auch fehlt e^ wirküdi

nicht an einer alten form mit spiiitas lenis, denn dieier

ist geblieben in dem homerischen namen von Hektor'ivi-

genlenker *Hvtonsvg II. 0, 120, den anch sebol. Ven.ridi-

tig ^raocc rag tjviag Ii erleitet und in einer altlakonischen

inschrift bei Leake Travels in the Morea vol. III, n. 71, wo

H als hauchzeichen wiederholt vorkommt, tritt ohne sol-

ches auf: JNIOXIOJS (i,e. àvio^émv Ahrens d. Dor. p.38).

Wir können also ^viov gegenüber dessen vorauszusetzendem

nominalstamm tjvo unbedenklich den zahlreichen beispideo

des den vocalisohen anlaut verstärkenden hanches beizfthlen,

welche G. Curtius grondz. II, 256—258 behandelt, wie

7)yéof4ai von aya)^ r)idça von i]aaQ, tiag neben ep. i^uig^ Jilioi

neben avT-rj?uog^ evfo neben £i;w, àvvu) attisch (Moeris

p. 179 s. V. rjvvaa) neben avvo). Und was die begriffliche

ableituDg von j^i/o „mund" betrifit, die schon von vorn

herein ganz angemessen erscheint, so wird diese durch die

erklftrung des Polluz 1, 148: ^ üg tq atofta iftßajJä'

fievov x^^voç, ov ro ftèv ftiüov t^viov^ dais es der mitdeie

theil des zaumes, dessen mundstdck sei, bestätigt und

vollends durch die analogie des gleichbedeatenden ûTOfuop,

sowie des von os „mund" abgeleiteten altlateinitjcheu orea

bei Feotus ed. C. O. Müller p. 182: „Oreae £reni, quod
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ori iofenrntur^ mit vier vorclafisisohen beispicleii^ woraoter
aus Cato orig. 1. III: ^eqaoe respondit: oreas milu inde^

tibi cape flageHum^ uod aus Coeliaa j^orea» detcaho*..

Schliefalicb bemerken wir, dais Tom Deatram gewôlmlioli

mir der plural und zwar scbon bei Homer tà rtvia^ sonst

nocb i) ijvia^ dorisob' âWa bei Pindar und w-dvêo^ bei

Hesjcbios sich findet.

Zu derselben verbalwurzel ist nun auch die präposi-

tion ctV'Tty skr. an-ti, lat. an-te, deutsch ant- und ent-

^aogesicbts, gegenüber, vor'^ zurückzufüiifen, da £ûx diese

etymologie die jetzt behandelte wortgnippe mit der go-

meinsam zu grande liegenden bedeutung „gesiefai* eiaaii

dentlioben, siobem anhält bietet, welcher der verglnchong

mit einem demonstrativstamm ana, der wieder in a mid
na'zerlegt wird (Bopi) vgl. gramm.II% 172 §.369),. fehlt,

üebrigens ist awi gebildet wie skr. a-ti (praepos.) „dar-

über hinaus", i-ti (adv.) „so" (Bopp vergl. gramm. iil^,

500), wozu Zeyfs in dieser zeitschr. XIV, 425 noch lat.

i-ti-dem, i den-ti-dem*) und u-ti (das sp&ter ut

ward) hinzuiügt, und hat die gröfste analogie mit Jtffo^ti

dur. pra-ti, da auch diese präposition nebst ngö skr. pra
u. s. w. von der verbalwurzel par im sanskrit j|.bin|lbM>>

labren^**), wie an-ti Ton der wz, an abgeleitet ist.

) Dem in diesen beiden vrortern zusammengesetzten adv. i- ti steht alt

Simplex i-ta gegenüber, wie unserer praepos. âv-ti eine nebenform äv-ra-

Letzter« mit Goebel vfz.^^N s. 21 fiir dea acc »og. eÜMS DomicaltheoiAs

ovuT anranehmak, wie a^iipr allcrdiiigB ace. tàagi tem. ift, adielat mir aabr

bedenklich, da ein suffix x zu einer consonantisch endigenden wurzel im
gricclii?>oh('n ^onst fehlt, auch in navT, wo gewifs r r znm suffix gehört (Cup-

tius gruudz. II, o4j, uo luteiaiacheu ftber mor-t (nom. mor-â) und men-t (nom.

fuan-B) iralmehaiidioli ejn atannhaflea i rariofan haben ava moMl man-tl

(Bopp vergl. gramm. HI, §. 844). Vielmehr ist â»-Ta ursprünglicher acc. pl.

nentr. , einp nicht weniger häufige adverbialbildung, als nr~Trjy acc. sing,

fem., von ai-ii^ angeaicht, ähnlich wie xqvß-^a und x^vß-6ipf (Curtiu«

gnmds. n, S16). Danmadi Unnoi wir foavr» oda» tSpow» met Ar
eompositum halten, welcbea' ia aine reihe gehört mit ai ai la xâiaua nct-

Sttvia II. V^, 116 lïnfl harra- Üebrigens freut es mich, in der ableitong

er praepos. an» von wz. 'jiJV mit Goebei, wie ich erat sp&ter gesehen habe,

maanunaiigetrolftii in aeia, und wunden mich, dab^CSwtina atatk denallMn

eine wz. ant aafstelU, wozu doch etwa âv-xofîiu ebanaa wenig nSlhigt wi«

^içfittn &(()!( anstatt Ofç (in />ffjnç).
'

*) Worin wir Böbtlingk und itoth sanslsrit-wtb. IV, 481 beipfllcbteu.

Aachen, märz 1866. J. Sa veUberg.
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVI, 4. 19
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OrnndriTs dir UtoiniacbeD deelinatioii, von Frans Blich eUr. Lelpsig

1866.

üntenncht man suerat den grand, anf dem der yor*

stehende grundrifs der lateinischen declination beruht, so
|

ist zunächst anzuerkennen, dafs der verf. das material tlazu, :

das heiist die sprachlichen ibrmen aus den quellen schöpft,

aas inachriften und handschriften. Er besitzt eine genaue

kenntnila der altlateinisohen Inschriften und stellt Uber das

yorkommen der einzelnen caBusfonnen in denselben zu ver-

sehiedenen seiten sorgsame chronologische untersudiaogeii

an nach dem mnster der grandlegenden und bahnbrechendeo

forsohnngen yon Ritsehl auf diesem gebiete. BisweilenM
jene untersachnngen freilich zu scharf zugespitzt, und wM
in die aufgestellte chronologische bestimmung einer caöus-

form nicht passen will, wird geler»;entlich als curiosum, als

irrthum des graveurs, als Sprechweise der „plebejer^ he.

zeichnet. Wenn der verf. für die altlateinischen casasfiDr*

men vielfach auf den index gnunmaticus yon Haebnernua

ernten bande des Corpus inscriptionnm Latinamm w
weist, so darf man bei benutsung desselben nicht auücr

acht lassen, da(s in demselben nur die yon den gewöhnli-

chen formen des classischen lateins abweichenden formen

aufgeführt, hingegen die mit denselben übereinstimmendeD

weggelassen sind. Wer also nach diesem index die iiltla-

teinische declination beurtheüen wollte, würde eine irrige

orstellung von derselben gewinnen. Die spfttlateinischen

inaofariften sind nur gelegentlich zu rathe gezogen. Hätte

der yer& die datierten spfttlat christL Inschriften der Stadt

Born yon de Besä und die sorgfältigen sammlungeo in

Schncfaardts yokalismus des yulgirlateins ausgenutzt, so

hätte er eine dankenswerthe darstelluug der verkrftppeluDg '

und des absterbeos der lateinischen declination geben küfl-

nen, die der Schrift mangelt. In bezug auf die handschrif-

ten tritt der verf. dem richtigen grundsatz bei, dais diesel-

ben fftr die feststellnng grammatischer formen nur von ae-

•cnnd&rer b^deutnng seien, und yorwiegend da beacbtuog

-wdie&ten, wo sie die ergebrasse der inschriffcen bestätigt

In diesem sinne bringt er ans handschriften sehr scbtt^

«nswerthe -beitrige fiür altlateinische casusiormeo. Di^
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metiik der altlateinischen dichter ist ein von dem Terf.

schon IVfiher angebautes feld. Er tritt auf diesem gebiete

mehrfach den neuerdings zur geltung gebrachten principien

bpf , namentlich dais die sogenannten licenzen der altlatei-

Dischcn dichter in eigenthümlichkeiten der alten yolka-

spräche ihren gruod haben, dafs die sogenannte positions-

Iftnge darin ihren grund hat, weil auch consonanten bei der

ausspräche seit erfordern und die zeitdaner dereelbeii xa
der Seitdauer des vorhergehenden kurzen vokak hinxutritt^,

so dafs die ganze silbe die metrische geltung einer Iftnge

erhält. Auch aus metrischen Untersuchungen bringt der

verf. iuanchen daiikenswerthen beitrag för die quaiitität und
also für die ge^üchicbte der lateinischen casussuffixe. Hin-

gegen lälst er sich durch seine subjectiven nnsichten über
den saturnischen vers, die ich so lange für hypotheseii

hslten mufsy bis ßitschl den viel gewanschten aber immer
noeh nicht gegebenen beweis von der ricbtigfceit seiner

théorie des saturaischen verses geflihri haben wird, zu be-

hsuptungcn über yerstUmmelnngen von casnssufßxen in der

ausspräche verleiten, die unhaltbar, zum theil sprachlich un-

denkbar sind. Weiter unten werden einige beispiele \ier-

seiben zur spräche kommen.

Was nun die erklärung der lateinischen ca-

susformen anbelangt, die ja die hauptaufgabe filreine

darstellung der lateinischen declination ist, so ist anzn-

erkennen, dafs der verf. gebrochen hat mit jener alten phi-

lologie, welche der Sprachvergleichung aus nnkenntnifs,

bequemlicbkeit, gelehrtem hochmuth oder besorgnil's vor

Umsturz des hergebrachten grammatischen Schematismus

und formalismus so lange auge und ohr verschlossen hat.

Der verf* benutzt also die hauptergebuisse der vergleichen-

den Sprachforschung, so weit ihm dieselben in Schleicheis

Oompendium der vergleichenden grammatik zur band wa-
ren, das man ja jedem philoIogen als f^hrer auf diesem

gebiete angelegentlichst empfehlen kann. Aber von vielen

speeialuntersuchungen und deren ergebnissen anf diesem

felde hat Ii. keine kenntnifs. Statt sich um diese zu kflm-

mern, sie sorgsam zu benutzen oder sie zu widerlegen^

19*
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wenn ihm atichhaltige giUnde sn geböte stehen, stellt «
¥ielfiu)h grundlose und irrige Behauptungen , TonchMlle

und haltlose vermuthaDgen Ober lateinische casusformeD

auf^ nicht selten in einem ton, als sei er der erste, der von

denselben eine erklärung gäbe, und als sei mit dieser die

sache entschieden. Man kann nicht umhin dieses verfah-

ren der nnkenntnifs jener Untersuchungen und ihrer ergeb-

nisse zuzuscbriebeu« Man kann doch nicht annehmen, daß)

der Ter£ dieselben gdwnnt und absichtlich nicht hst be-

nutcen wdleo. Man kann doch einem gelehrten, in dum
arbeiten man sonst das streben nach erforschung der wah^

heit, und eine scharfe auffassuug wahrnimiat, nicht eioe

so dünkelhafte Verblendung zutrauen, dafs er sich einbil-

dete, flQr ihn seien eingehende specialforscliuiigcn seioer

Vorgänger und mitforscber ganz entbehrlich, durch bloise

bshaaptnogen tou ihm ohne gegengrttnde und màsàegoo'

gsn wflrdan deren beweiiiiföhrungen von seibat weggeUiKQ

werden wie die maaem von Jeridio durch den posanMS-

schall der kinder Israel. Ich werde f&r das ausgespro-

ebene artheil nun eine ganze reibe von belegen beibringen.

Die vom verf. ohne bedenken hingestellte behauptung

80-br-inu-8 sei entstanden aus *8orr-inii-s (s. 7)iât

ein starker irrthum, da im lateinischen so wenig wie io

irgend einer der verwandten sprachen sich rr jemals 2a

br dissimilieren konnte. Ich verweise dem gegenüber td

mmnen nachweis, dafs das -so-br- in jener wortbilduog

«ntstandeu ist ans -soror-bri- einer bildung wie mulie-

-bri- ftr mnlier-bri- (kfit. naobtr. s. 191 f.)-

Ueber die entstehung der e-declination ist B>

ganz im unklaren geblieben, weil er von den erfrebiiissen

der neueren untersuchnngen über diesel l)e keine kennteifs

hat. Es ist längst nachgewiesen^ dals die abstracteo stib-

stahtiva der e-declination, deren stamm auf ie- ausgebt, uuü

denen formen derselben wôrter auf ia- zur sdte stehen «i^

amtoit-ie^s, aTarit«ie-s, effig-tc-s, pauper-ie-s

aeben amieit-ia, avarit-ia, effig-ia, pauper«isi

dnseh die im lateinischen häufige assimilation von îa is

ie aus der a-declination in die e-declination ûbergetretts
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eind, und dann nach der analogie von dies, spes, plè-

bes, famés u. a. das nomiDativzeichen s an den stamm

ftigten (Bopp, vergl. gramm. 1, 147 f. 2« A« umbr. spraobd.

A. K. 1, 31 anm. 2). Statt sich von dieser erklftrmg kenn^

nifk m ersohafißni, wirft der Terf. die flttchtige und irrige

behaoptniig bin, die meisten jener etimine anf »ie wltt^

dén in die a-deolinati<m umgesetzt (s. 25). Der amdm^
^umgeeetzt*^ yerhflllt hier die haltlose aonahme, dafo ie zn

ia geworden sei. Andererseits sind ursprünglich aof -es

aiislantende Stämme durch schwinden des s in den casus

obiiqui in die e-decliiiation Übergetreten, wie in die i-de-

elinatiou (Bopp, a. o. 282. Ret', krit. beitr. s. 4661.). So war

di-es- ein auf -es auslautender stamm entsprecliend skr.

div-as- wie Dies^piter, ho-dier-nu-s neben in-

ter-dius, per-dias, dittr*nn-s mnweifBUiaffe erweisen

(Bei ansspr. II, 295.476). Statt von diesen tbatsaohen

kenntnifs so^nelimen, bringt B. den alten irrthnm wieder

or, dafe in Dies-piter des dies- gemtiT sei (s. 30);

dafs spes- ursprünglich ein auf s auslautender stamm war,

zeigt der Übergang desselben in r in den formen sper-es,

sper-ibüs, sper-are, pro-sper. Statt dessen wird

behauptet ein stamm spe- sei durch r erweitert (s. 40).

Für ein solches nominalstftmme erweitmdes r im lateini-

soben fehlt jeder anhält» Dafs plebes und fames nicht

ans der i-dedination in die e-dedination, wie B« anfsteUt,

sondern umgekehrt ans dieser in jene flbergetreten sind,

ergiebt sieb daraus, dafs famet plebei die alten for-

men des genitiy singnlaris derselben sind, famis plebis

die Jüngeren. Hätte B. die Sammlungen von Schuchardt

sorgsam benutzt, so würde er gefunden haben, dafe

das stammhafte e der e-decdination in der spätlateiniscben

Volkssprache vielfach in i übergeht (vok. d. vulgärlat. I,

249 f.)- Kitsehl hat die bebauptung angestellt, das adjec-

tivaulfiz -ari sei aus -ario entstanden, und dieses die Al-

tere bildung. Ich habe dagegen gestfltst aof eine menge

spraoblicher thatsacben den naebweis geflibrt, dals zahl-

reiche adjectiva auf -ari sobon in der Ältesten seit der

spräche, von der wir nachricht haben, neben denen aof



m Corsaen

•ario hergehen, dais erst in der kaiserzcit die Überströ-

mende fülle der letzteren hervortritt, dafs die suffixiorm

-ario in manchen fallen aus -ari durch -îo erweitert, in

anderen aus -asio entstanden, in wieder anderen aus -aro

abgeschwiobt ist wie -ali aus -alo, dals endlich das lange

a in diesen adjectivformeo daher stammt, weil denaelben

larsprftnglieli verba der a-oonjiigaiion zu grande lagen

(krit. beitr. 331—339). Wenn B. nacb dieaer beweiûfilh-

rang die obige behaoptung von Ritscbl einfacb wiederboli^

80 wird dieselbe dadureb, dafs er sie ausspricht, natflrlicb

nicht zur Wahrheit, sondern bleibt, was sie war, ein irrthura.

Ganz ebenso steht es mit der behauptung, alis, alid sei

aus alius, aliud entstanden (Ref. krit. beitr. 298). In

i-pse soll das i verkürzt sein (s. 13); aber der prooomi*

nalstamm i war ja kurz und ist nur in manchen casusfor-

men zu ei, ^1 Igesteigerl. Die nominatiTforraen iste ipse

•ollen nicht ans istus ipsns entstanden sein, da eumpse
eapse zeigten, dafs bald das erste bald das zweite gUed

dieser snsammengesetzten pronominalformen flectiert seL

Aber es sind doch nicht die beiden glieder nnflectiert ge-

wesen. Eß kann doch unmöglich von vorn herein eine

nominativform gegeben haben , die aus zwei oder drei

(i-p-se) unflectierten zum theil geschwächten und ver-

stümmelten pronomiualstämmen bestand und nie ein nomi-

natiysuffix hatte. Oder soll es etwa eine form ^ispse ge-

geben haben als nominativ zu ipsius ipsum u. a., die den

endbestandtbeil der oompoution flectieren? Also .sind ipse,

iste ebenso gewils durch abfall des nominativsnf8ze8 s

nnd Schwächung des u (o) im auslant zu e aus ipsus

istus entstanden wie ille aus ollus wie die Tocativfor.

men Marce, bone aus den nominativformeu Marcus,
bonus (Ret. ausspr. I, 267 f.). Unhaltbar ist die aufstel-

lung, quod sei bei Plautus so ausgesprochen, dafs d gar

nicht gelautet, o aber mit dem vokalischen anlaut des fol-

genden wortes zusammengeflossen sd (s. 14). Da das

anslautende d des nom. acc. sing, von pronominalfonnen

niemals in der altlateinischen scbrift fehlt, so mois es

anoh immer gelantet haben, wie das ja zahllose dichter-
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Steilen bestätigeo. £io zusammenûiersen von vokaleii

Ober einen consonantischen laut hinweg ht aber eine oo-

mögltobkeit. Die metrtecheo etellen, aas denen B. za/dieser

bebauptuDg gelangt, sind alle einer anderen metrisefaen et^

klftrung fähig.

Im nom. plnr. sollen latetnlsohe a- und e-stftmme nicht

dab buttix -as angesetzt haben, das allgemeine suflßx die-

ses casus in den indogermanischen sprachen, sondern bio-

Ises 8 mit debnung des vokale. Aber in diesen femininen

stammen auf -a und »e war ja dae â und ê ursprünglich

lang and die nom. plur. dies spês der ursprünglich auf

-es gebildeten stftmme di-es- sp-es, sind aus 'di-es-ee

'epes-es durch schwinden des s und vokalverschmelzung

entstanden, wie aus dem oben gesagten erhellt. Man muis

aliso doch ursprüngliches «as als das sufüx ansehen in al-

len auf s auslautenden lateinischen formen des nom. plur.,

dessen a mit dem auslautenden a der a-stämme verscbmolz,

fticb auslautenden e, o, u, i von stammen assimilierte und

daim mit diesen lauten verschmolz, bei consonantischen

Stämmen aber wie im griechischen sich zu -ès abschwächte,

bis diese stftmme der analogie der i-stftmme folgten und

den nom. plur« wie diese auf -ês, -eis, «is bildeten. Eine

reihe von unhaltbaren behauptungen des verf. knüpft sich

an die altlateinischen formen des nom. plur. matrona,
Pisaurese (s. 16). Erstens ist hier der laut s der for-

men matronas, Pisaureses nicht völlig verschwunden;

er lautet vielmehr hier wie sonst im auslaut nur so schwach

dals er in der altlateinischen schrift bald noch durch ein

schriitzeichen dargestellt wird bald nicht. War das s ein-

mal gänalich verklungen und lautlich abgestorben in Pi-

saurese u. a., so hätte es in den gewöhnlichen formen wie

Pisaurenses nicht wieder auferstehen können. Falsch ist

ferner die aufstellung Pisaurese sei von einem conso-

nantischen stamme Pisaurens- gebildet, da das snffix

-ensi niemals sonst auslautendes i einhüllst. Die form

Thermesum für Thermesium beweist das sicher nicht.

Ueberaus häutig schwindet i nach vorhergehenden conso-

nanten vor folgendem Tokal. So konnten also auch von
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i-stftmnien formen cles gcu. plur. auf -uiu tür -ium ent-

stehen^ indem de der analogie der coDsonantischeD Stämme

jfo]gten« Aua Thermesom folgt also niciit entfernt, dafis

«8 efnaiv ooosonanttschen stamm Thermes* g^ben habe.

Daû in der flexion lateinischer substantiva and adjeetiTa

die gamse plnralendung -es jemals gescbwonden sei, mois

ich gänzlich lu abrede stellen. Die oskische form cen-

stnr und die umbrische frater sind nicht beweisend fiir

das lateinisciie. Dafs noch auf dem budeo der lateinischen

spräche quattuor aus "quattuores entstaaden sei, be-

atreite ich ebenfalls I da scbon das sanskrit die flexionalo-

sen formen Satyar Katar zeigt. Die form des zablw<Nr-

leaqaAttnor kann fiberdies för angeblieh flexionslose fi»r-

wum latdniseher subetantiva und adjectiva nichts beweiBon,

da ja die Zahlwörter tn den indogermanischen spracbeo

frflfazeitig verstümmelte flexionsendungon eeigen und vieU

fach flexionslos erscheinen. Wenn der verf. ferner be-

baaptet die formen liamoes, Tities, Luceres seien

ans £«mnenses, Titienses, Lucerenses durch abfali

der endnng -es des nom. pL entstanden, so wirft er diese

bebanptang wieder bin, ohne eine andere bereits g^sbeae

eritliniAg zn kennen, und ohne die möglichkeit einer ao-

deren entstehnng jener kfirzeren wortformen sieh an verg^

geuwärtigeo. Ich Labe, eben weil sich im lateinischen kein

beiepiel des gänzlichen Schwindens der phiralendung -es

von i-stäoumen oder consonantischeu Stämmen findet, die

kf^rzerea formen aus den lângéren so erklärt, dafs wie

häufig erst n vor s, dann s zwischen vokalen schwand, und

diese TeMhmolzen, so daftalso -enses zu -eses, -e-es,

ës wnide (krit beitr. s. 465). Es bleibt aber noch eise

ändere möglichkeit der erklftmng, dafs nSmlich die formen

Ramnes, Tities, Luceres nom. plur. der o-stamme

Ramno-, Titio-, Lu cer o- sind wie flexumines, ma-

trimes, patrimes von flexuaiiuo-, matrimo-, patri-

mo-, wie die in altlat. Inschriften vorkommenden formen des

nom. pl. auf - es von o-stämmen, und dafs von jenen o-st&m-

mstt durch «nf&gang des suffixes -ensi die erweitertea

«Iteme Ramn-ensi-, Titi-ensi-, Lucer-ensi- gebil-
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éd sind, zu denen die plurilfermoi Bamn-ene-es, Ti«
ti-eos-^es, Luoer-ens-es gehöreo. Ich gebe dieser leto-

teren erldärang jetst den vonsug. Wenn also in oanes,
panes, fores, turbines bei Plautus die letzte silbe in

lier metrischen geltung einer kürze erscheint, so iolgt da-

raus keines weges, dafs das Suffix -es -e aufgehört habe,

wie sieb B. ausdrückt, sondern das e des sufBxes von pa-
nes Q. 8. kürzte sieb bis sur mittelzeitigkeit, bis zo einer

irrationalen zwischen Iftnge und kürze liegenden tondaner.

So konnte, da das aoslantende 8 im altlateinischen vielfach

za schwach lautete, um mit consonantischem anlaut des fol-

genden wertes position zu bilden, die silbe -es in den

obigen worteo zur geltung einer metrischen kürze herab-

«nkeo.

Der verf. weist falle nach, wo im aiUateiDiscbeu neu-

tnles a des nom. acc. plur. als l&nge gemessen ist (s. 1 9).

Von diesen sind verberS und debilifi bei Plautus nicht

n bemängeln* Ich habe nachgewiesen, dafs in den zahl-

wQitem tri-gintft, qnadrft-ginta, quinqnft^-gintfi

Q.B.ir. sich ein altes nreprOnglich langes neutrales a er-

balten hat, dafs sich auch sonst in den indogermanischen

sprachen z<?igt, dafs also (jiiadrâ-gintâ, entstanden aus

<joadrâ *d ecentfi, eigentlich bedeutete „vier zehner" (krit.

bettr. s. 508)* Ohne von dieser erklärung oder von dem
Vorhandensein eines ursprünglich langen neutralen fi eine

^nng zu verrrathen, erkl&rt B« septuft-gintA u, a. flttr

ablaüvische compcsita. Er zweifelt nicht daran, ohne «n
beiapiel für solche ablativische zahlw((rtercoroposîtîonen

aus dem bereiche der indogermanischen sprachen beibrin-

gen zu können , ohne über die bedeutung solcher wunder*

liehen ablatiwerwendung ein wort zu verlieren.

Von den i-stämmen soll -em die alte lateinische bil-

dong des acc. sing. sein. Aber wie die arstftmme den

acc. sing, -am, die e-st&mme -em, die u-stftmme -um, die

0-st&mme -om gebildet haben, so konnte der acc. sing, der

1-stBmme ursprünglich nur -im lauten wie im oskischen
ond skr. -i-m, im griech. -i-y und dem entsprechend in

snderen verwandten sprachen. Die älteste form von dem



296 Cons«D

acc. sing, eines i-stammes, die auf einer altlateinischen in-

sobrift vorkommt, lautet denn auch -im, nämlich part-i,

wo nur das schwach aoslauteode m wie so oft nicht ge-

schrieben ist. Der ursprüngliche accusatif auf -im btt

sich daher auch erhalten in den sahireichen accusatiTeD

auf -ti-m von ursprünglichen Substantiven auf -ti- w»
par-ti-in u. a. (krit. beitr. s. 76. 2b 1). Vor auslautendeui

m hätte ein altes e unuiöglich zu i werd* u können, we-

nigstens nicht im älteren und klassischen latein, da i zu

m keine Wahlverwandtschaft hat und umgekehrt sich e so

vielfach an die stelle des i in den auslaut oder vor die

schwach auslautenden consonanten drängt. Irrig ist auch

die hehauptnng, dafs an-tem ans *au<-tim entstanden sei

Das -tem desselben steht vielmehr neben tarn wie d»

nem- in nem-pe neben nam, wie -dem in qui-deai)

pri-dem neben -dam in qui-dam, quon-dara. Das

a von tarn ist in au-tem 7u e g(?Si bwäcbt, weil es zwei-

tes glied einer Zusammensetzung oder enklitisch angefügt

war. Aus demselben gründe ist in un-decim etc. das

e von decem vor m zu i verdQnnt, wie in red-imo ne-

ben emo, wie das a von nam oder das e von nem-pe

zu i in -nim von e-nim und osk. i-nim (vergl. Bef. krit

beitr« 5. 289 f.). Mag also auch die form -es des acc. plur.

von i-stiiniiiieu auf älteren Inschriften vorkommen als die

auf -is (s. 27), als grundform niul's man doch -i-ns an-

nehmen wie für a-stämme -a-ns, für e-stämme -e-ns, fur

o-stämme -o-ns, ftir u-stâmme -u-ns. Da das -ns die-

ser casusfonnen durch ss zu s wurde, so mufs auch -i^si

erst zu -i-s geworden sein ehe es altlateinisch zu -eis

und -es ward.

Die alte genitivform partu s soll von einem stamme

par-t- abgeleitet sein, also nicht von par-ti- wie par-

-ti-m, par-ti-um etc. Aber ein blofses suffix t hat nie

existiert sondern ist immer nur eiue vergtümmelung von

-ta, -to, oder-ti. Par-t-us ist aus *par-ti-u8 entstan-

den durch schwinden des i nach vorhergehendem conso-

nanten vor folgendem vocal gerade so wie Thermesom
aus Thermensium. Die genitivformen isti, illi^
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ia dea verbiDduDgen" isti modi, illi modi, ali rei soi-

leo aas istlos, illius, alias durch „zasammendrftngung*'

entstanden sein (s. 40). Hingegen in neutri g eneris das

neu tri nicht aus neutrius* Das ist eine rein willkühr*

liehe Scheidung. Die genitive anf i der vorstehenden pro-

uomina und pronominaladjectiva sind einfach der nominal-

declinatiou von o-stämmen gefolgt, win die genitivioruien

alterac, utrae, unae, ullae, totae ebenfalls der nomi-

naldeklioation folgten neben alterius, utrias, unius a.a.

Ich habe nachgewiesen, dafs in dem gen. quo-i-us und

in dem dat. quo-i-ei der pronominalstamm quo« durch

ein I erweitert ist, ebenso wie in e-i-us der pronominal-

stamna i> in hli-i-us der pronominalstamm ho-, dasselbe

locative l, durch dessen anfüguns^ aus quo- im nom. sing,

maec. *quo-i und mit voculvcrsciiuielzuug qui, im nom.

fem. aus qua-:qua-i, qua-e wurde, dafs dieses I daher

ursprünglich lang war, in quo-ï-us so sicher wie in ist-

-l-us ips-I-u8, ill-i-us u. a. und sieh wie in diesen

Cormen kürzte (krit. beitr. s. Ô44 ; krit. nachtr. s. 94). In

qno-t-us, ho-i-us, e*i*ns trat diese kflrzung früher

ein, da das i hier zwischen zwei vokalen stand, w&hrend

In ips-i-us, ill-i*us u. a. der auslautende stanmiTokal

7or dem vokalischen snffiz schwand. Und zwar wuchs in

jenen formen ein lauttheil des langen i den vorhergehenden

Stammvokalen o und e zu, wäliroud der andere sich zu

d^m halbvokal j
verhärtete, oder anders ausgedrtlckt I

kürzte und verhärtete sich zu j und es trat ersatzdehnnng

des vorhergehenden vokals ein. So entstanden die zwei-

silbigen formen ca-ius, hfi-ins, ê*ius. Als beleg filr die

ursprüngliche länge des i in quo-t-ns habe ich den als

regelrechten Satumier gemessenen vers: Quofus fônna vir-

tutéi pansuma fiiit angeffthrt. Dàgcgen thut der vert", den

niachtspruch, dreisilbige messung dürfe für quo-i-ua nicht

angenommen werden. Warum nicht, das sagt er nicht,

läist pich auch nicht begründen, wie ich zu behaupten

wage. Und wie mifst er nun den vers? Er mifst pari-

SQina, indem er das i des wertes für einen bloisen kurzen

bindevoksl ansgiebt. Aber parisnma ist ja hier bbfs die
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alte Schreibweise für parissutDAf das superlativsuffix «18*

-sîmo aber aus -is- Limo fût •io8*timo entstanden, so

da£s der bestandtbeil -la ans -ios Teracbmolzenea oomps-

rativsuiBx ist wie in pr-ls-eu-s, pr-ls-tlnn-s u. s.

(Ref« krit nachtr. s. 94 anm.). Die so entstandene sQbe

Ts- 8 in parisSUma also soll in jenem Satnmler knre ge-

messen Bein, und daraus soll iolgen, dals mau uicht ur-

sprüijglich quo-I-U8 sprach und mafs so gut wie ips-

-i-us ist-i-us u. a. Dais die filtere verskunst noch

quo-i-u8 mafs, ist ebenso wenig befremdlich, ab dals

sie in terrä-i, e-i, fidô-i u. a. die länge des vo-

kals vor folgendem vokal wahrte. In bove-rani) Jot-

e-ram, nnce-rum, rege-rnm, lapide-rnm wiH der

Terf. nicht genitivbildungen sehen wie anima-rnm, bo-

no-rum, deren suffix -rum aus ursprOnglichcm -sam ent-

standen ist, sondern erklärt das -er in jenen genitivlbnnea

für eine ötamtuer Weiterung (s. 40). Von den beispielen, die

er fSa diese angebliche stammerweiterung beibringt, ist im
einziges stiohhaltig. Von s p es neben sp er- e 8 » p ro-sper

n. a. ist schon gesagt, dafs es ein auf -es anslantendsr

stamm war, dessen s in 8p e-i u. a. geschwnnden ist wie

in die-i. Ein eben solcher stamm war pub-ea pnb-er-is

(Ref. krit. beitr. 8.466). In vi-s war -is snffix, entstsndsB

ans ursprünglichem -as und an die WZ. vi- für gvi- ge-

fügt; durch sinken des s zu r entiitanden vir-ium, vir-

-ibus, durch schwinden desselben vi-m vi, so dafs da»

wort in die i-declination übertrat (a. o. s. 60. 465). Das

8n&-is ist auch in cnenp-is- enthalten,dessen genitivfonn

ouonm-er*is ans *cQcum*i8-i8 entstanden istwieein-

er-i8 ans *cin-i8-i8(a.o.). Ebenso gebildet ist aoipens-is»

aoipens-er nnd acipen-ser-is ans *acipen8-is*ti

entstanden, während die genitivformen cucuro-is und

acipens-is in der angegebenen weise der i-deciination

folgten. Was die form su-eris neben su-is betrift, so

hat es mit derselben seine eigene bewandtnüs. Bei Fe-

stus, V. spetile, p* 330 erscheint eine form su-eres, die

O. Maller in sueris emendiert. Bei Varro heüst es L.

V| liO: Tegns snis ab eo qnod tegitnr« Perna a pade
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«u^ris. £x abdiHnlne eins ofluU dicta ab of& minima e

«nere» In dan hier orkommenden formen su-er-ia, an-

-er-e liegt allerdings ein ans sa- erweiterter wortstamm

6u-er- vor. Aber da Varro unmittelbar den genitiv su-is

hat, so ist CS mindestens wahrscheinlich, dal's su-er-is,

su-er-e im altlateinisclieii nicht ganz dasselbe l)cdeutete wie

$4i-i8, sondern sn-s dem ahd. su uhd. Bau entsprechend

daa weibliche, su-er das aahme mänuiiche Bchwein. Zur

erklftrnng des wortbestandtbeiles -er in su-er bieten sieb

erachiedene wege, von denen ich hier Tor]ftu6g abstehe.

Mag dem sein, wie ihm wolle, so viel ist klar, dafs keine

veranlaesang vorliegt, die oben angeführten gen. plnr. auf

-e-rum aadcra zu erklären als die aut -a-rnm, -o-rum,

zumal denselben formen anderer casns wie *bovere8,
*Jovere8 u. a. nicht zur seite stehen. Wenn consonan-

tische Stämme beide biidungen des gen. plur. auf -um und

anf «rum zeigen, so ist das ebenso wenig befremdlich, als

wenn sieh von a- und OHstSmmen beide genitivformen ne-

ben einander finden and vom pronominalstamme i- e-üm
neben e-ornm* An jene trat das snf&z -rum iHr «siim,

-sam natürlich mit einem bildungsvokal wie das suffix

-bns, während beide suffixe an vokaiische stamme unmit-

telbar angetili^t wurden.

Die Präposition si -ne soll entstanden sein aus ^sed-ne

nnd die altlateinische prftposition sed enthalten, die sich

in aed Ifrande, sed-itio unversehrt erhalten, in se-ce-

dere, se-ponere, se-vooare a.a. ihr d eingebflfst hat

(8. 54). Dieses sed soll unserem „allein** gleichen; aber

es bedentet ja in *den angeflihrten compositen „abseits, hin-

weg, gesondert** und daher in der Verbindung sed fraude

„ohne**. „Deutlichkeit der spräche^ soll zur anhäugung

des ne an dieselbe geführt haben. Ich vermag nicht ab-

easehen, was die spräche bei dieser angeblichen anbängung

^gentlich hat deutlich machen sollen. So vieL aber ist

klar, dafii, wenn sed „abseits, gesondert** bedeutete, sed-ne
„nicht abseits, gesondert** also „ausammen mit** hätte be-

deuten müssen, so sicher wie dummodo „wenn nur^ und

dumniodo ne „wenn nur nicht** bedeutet Die bereits
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gegebene erklftrung vod 6Î-ne (Ref. ansspr. 11^274) ist wieder

nicht zur kenotnife des verf. gelangt. Festns sagt p. 165:

M.Nesi pro sine positum est [in lege dedicationis arae]

Dianae Aventmen[8i8]. Si -ne enthftit also dieselben wort-

bestandtheile wie ne -si nur in lungekehrter f'oljs^e. Das

si- ist dasselbe wie in si-c, nämlich eine männliche oder

neutrale iocativforni des pronominalstaninies so-, sa-, und

bedeutet ursprünglich „dä^ daher ^so^^ also 8i<*ne wie

oe-si »da nicht, so nicht daher „geschieden gesondert

OH, ohne^. Die locativform hat sich deutlich erhalten in

dem altlateiniscben sei- ne, später hat sich der vokal ei,

I gekflrzt wie in nisi neben nê, nei, nl. -

Wie die kenntnisse des verf. auf dem gebiete des 09-

kischen beschaffen sind, zeigt sein irrthum, dafs er uuiut,

es gäbe auf der weiheinschrift von Agnoue dativformen

Kerri, Kerrii von einem e-stamme (s. 54)* In dieser

inschrifl erscheinen die formen Kerr-i dat. sing, entspre-

chend der lat Cerer-i, nur dafs das e zwischen deabo-

den r geschwunden ist wie in Oerr-itu-s, also vom imh

minalstamme Ker-es-, femer Kerr*ii-in loc. sing. mase.

Kerr-iio-f und Kerr-lio-ls dat. sing. plur. masc, Kerr-

-iia-i und Kerr-iia-is, dat. sing. plur. fem. von deui ad-

jectivstamme Kerr-iio- der mit dem sufßx -i'io vom oo-

minalstamme Kerr- für Keres- gebildet ist und Cere«

-ali» bedeutet. Eine form Kerrii giebt es weder in der

genannten inschrift noch überhaupt im oskischen (vergl.

Kn5tei, z. f. Alterthumsw. 1852, n. 17; zeitschr. f. vgl. spr.

I, 8a VI, 64. VU, 164). Von einer e-declination findet

sich im oskischen auch keine spur.

Die pronon^ii aal form tibe, tibei, tibi soll in der alt-

lateinischen raetrik nicht l)lors einsilhinr behandelt, sie soll

sogar wie mihi mit anlautendem langen vokal des folgen-

den Wortes zusammenfliefsen (s. 58). Aber neben mihi

steht ja die einsilbige form mi; wo findet sich hingegen

eine einsilbige form *ti neben tibi? Also dasselbe suffix

-bi, das immer so geschrieben ist, soll nicht biofe làsiA

gesprochen, das b gar nicht hörbar gewesen sein, auch i

or bi soll mit dem anlaut des folgenden Wortes verseblif'
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fen sein und mcht gelautet haben. Wer solche behaup-

tungen aunuspreohen wagt, miifs conseqnenter weise da-

rauf yerzichten, ans der schrift der RAmer irgend einen

sicheren schlufe auf ihre ausspräche zu machen. Man gehe

die messungen der verse durch, ans denen der verf. dedu-

eiert, dafs das stets so vollständig geschriebene tibi wie

blofses t gelautet habe, und man wird tiiideii, dals unter

ihnen keiner ist, der sich nicht anders messen lielse, als

der verf. annimmt. Die dativform quo-i soll nicht aus

quoi-ei entstanden sein (s. 59), wie ich angenommen habe

(krit. beitr. 8.544). Warum? Weil Seneca das einsilbig

gesprochene cni metrisch in cûî aufgelöst habe und die

kOrze des i gegen die analogie yon bovi, ovi, pecni sei.

Aber diese Wörter sind ja zu SenecaV zeit nicht einsilbig

gesprochen worden, und so konnte bei ihnen eine kfinst»

Jiche metrische Diaerese nicht eintreten, wie sie sich Se-

neca mit CÙÏ erlaubt, indem er natürlich statt der einen

langen silbe cui zwei metrische kürz erechnrt. Wenn Sta-

tins dagegen huic dono mifst, so behandelt er das i als

positionslang, während sich vor vokalischem anlaut des fol-

genden wertes eine zweisilbige messung von huic nicht

findet. Ueberhaupt aber bestreite ich die ansieht, dais in

der dattvendnng i, «i, ê von consonantischen und i-stftm-

men so wie von pronominalstämmen eine locativform zu

suchen sei. Doch davon an einer anderen stelle.

In dem abschnitt Über den loc. sing, finden sich be-

sonders viel willkürliche und irrige behauet unoren, die der

verf. durch künstliche spitztiudigkeiten vergebens zu stützen

sucht (s. 61— 63). So wird neben der locativform dom-i
„zu hause ^ die alte form domu*i ,»zu hause^ fUr einen

dativ erklArt. Da der alte stamm des wortes nnzweifel-

hafit domn- war, -so mufs als das locativsuffix •! an den*

selben herantrat, der looativ desselben doch jedenfalls ein-

mal domu*i gelautet haben. Es ist also nicht der schat-

ten eines grundes vorbanden jenes Qberlieferte domn-i
nicht fttr diesen locativ doinu-i zu iiaiten. Als domu-
wie viele andere u-stiiauiie in die o-declination Übertrat,

entstand die jüngere locativform dom-i. Dais die loca-



304 CotMOB

tivform K ornai in der sehr alten inscbrift einer cista zwei-

silbig gesprochen sei, ist ganz unerweislich, da die in-

schrift prosaiscli bt, also das metrum kein kriterium bie-
j

tat fitlr die ausspraobe der wortform. Wenn aber bon

herantreten der dativendung i an den stamm ILomä« und

noch lange nachher Rom&-i gesprochen wurde, so ist gar

nicht einzusehen, weshalb nicht nach herantreten derloca-

tiveDduiig i an denselben stamm in der ältesten zeit aucb

der locativ Romä-I gesprochen worden sein soll, bis die

vokale ä-I zum diphthongen ai verschmolzen. Ebenso wiJl-

kÜbrJicb ist die behauptnng, die alte locativfonn bumo^i

sei von jeher zweisilbig gesprochen worden. DenselbeD

irrthnm, dafo das locativsuffix i von jeher und von von

herein mit dem auslautenden Stammvokal zu emem diph-

thongen verschmolzen gewesen sei, verdankt aneh diefiü-

sche beliauptung ihreu Ursprung, in die- quin te sei das

quinte locativtorm, aber das die- ablativ niclit loc iiiv, es

sei also hier ein adjectiv im locativ zu einem substanviv

im ablativ gesetzt. Der locativ vom stamme di-es lautete

einst *di-es-i, dann nach schwinden des stammbaften »

di-e-i* Diese locativendung aber konnte ebenso gut m
die abgestumpft werden wie die genitivenckittg di-e-i n
di-e. Mindestens unerwiesen ist di# annähme, dals dii

adverbien mane und sane locativische. nicht ablativische

adverbien seien. Das adverbium qui „wie**, das man bis-

her für einen ablativ hielt, erklärt der verf. für eine loca-

tivform. Grade der gebrauch in der frage qui iit? weist

nun aber darauf hin, da& qui ablativ des fragenden nnd

indefiniten pronominalstammes qui ist, der auch gelegent-

lieh relativ verwandt wird. Das bestfttigen ja ancb die

Verbindungen qui praesente und qui cnm^ wo qui sv

Iftngbar ablativ ist, während der verf. hier zu gansten sei-

ner hypothèse einen locativ-ablativ absolutus und eine cod-

struction von cum mit dem locativ annimmt. Wo findet

sich davon sonst im lateioischeu irgend eine spur? Die

locativformen wie olim, illim, exim, proin, dein be-

bandelt der verfl gar nicht, obwohl sie in neuerer seit dsr

gegenständ mehrfiusher dngefaender erMerung gewessnaM»
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Vielfach irrt der vert^ auch in seineD bebauptungen

&ber die aus dem ursprflDglicheo saffix -bhjas entstande-

nen itaUsoben suffixformen* Der nmbriscbe dat. abl. plur.

fratr-ns aoU entstanden tein aas ^fratrfue (e. 64). Un-
möglich kann man eiDe solelie form als die nrsprflngUoh

mnbrische oder italische ansehen ^ da die consonantenTef^

bindong trf in den italischen sprachen unerhört ist. Ich

glaube neucrdingb den beweis geführt zu haben, dafs uiubr.

fratr-us entstanden ist aus ital. fratr-e-fos, umbr. hö-

rn on -u s ans ital. homon-e-fos durch verflOcbti^ung des

f zu h und schwinden dieses bauchlautes, dais aus denselben

italischen gmndformen die lat. fratr-i-bus, homon-i.
-bns geworden sind durch erschiebnng des f zu b (krit.

naditr. s* 212). Die form senator-bus^ die einmal in

dem erlafs fiber die bacchanalien erachemt, sieht B. als ei-

nen rest ficht consonantischer flexion an, d.h. also, wo
das sufßx -bu8 ohne den bildungsvokal e, i an den con-

sonautischen wot tstamm getreten sei (s. 64). Die formen

bu-bu8 und su- bus können dafür nichts beweisen, da

sie von einsilbigen aui u auslautenden wortstämmen gebil-

det sind 9 an die natürlich das sufBx -bus wie überhaupt

an die anf u nnd andere vokale auslautenden stämme ohne

bildungs- oder Termittlungsvokal trat. In dem erlais Aber

die bacchanalien findet sieh neben Senator-bus aweimal

Senator-i-bns, einmal mnlier-i-bns, in allen älteren

nnd späteren sprachdenkmftlem erscheint der dat. abl. plnr.

TOD consonantischen stammen immer mit dem bildungsvo-

kal auf -e-bo8 -e-bus oder -i-bus ausgehend. Man
muls daher schlieliseu, dafs auch jenes einmal vorkom-

mende senator-bus aus senator-e-b us oder Sena-

tor- i-bus entstanden ist, indem der bildungsvokal e, i

anter die zeitdaner einer metrischen kürze herabsank

nnd daher wie zahlreiche andere irrationale vokale gele-

gentlich dnrch die schrüt nicht bezeichnet warde. Aus-

gehend von einer willkürlichen messung eines satomisehen

erses hftlt es der verf. (ùr möglich, dafs die endnng

-i-bus in tempcstati-bus einsilbig ibs gesprochen sei,

wäiireiid doch der auslaut bs in lateinischen Wörtern uner-

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XYI. 4. 20
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bort ist. Wenn «r dabei auf eine oskische dativendung

-iss hinweist, so ist dagefiçen zu sagen, dais deren erklÄ-

fjong keineswegs siclier gestellt ist (Ref. krit. nachtr. s. 212)

und dafs sie unmöglich beweisen kann, die suffîxforn»

-i-bu8 sei in eioem lateinischen wort wie Iba oder ähn-

üoh wie ias gesprochen worden, üm dieeer au&teUnng

halt zn gehen, behanptet B* femer omni-modia gei eni-

atandeo ans omnibos media, indem -bua im eratea

^mpoaitionagliede ganz gesehwnnden eei. Die entstehnng

jener zusanmiensetzung ist aber eine ganz «andere. Aus

multis modis, miris modis entstanden durch znsam-

menröckung von Substantiv und adjpctiv unter ( ioeii huch-

tou, so dafs modis enklitisch wurde wie modo in quo-

-modo, quodam-modo die apäteren formen multi-

-inodia, miri-modia, indem a vor m achwand wie ia

Gamena, remua n* a. filrOaamena, reamoa, und jnui

•des i vor m aich kArste, wie kurzes i ao vielfach am eode

des ersten eompoaitionsgliedes aua anderen vokalen abge-

schwächt epBcbetnt. Nach der analogie der so entstände-

nen tbnneii multi-modis miri-modis, die wie die ab\.

pkir. gratis, in-gratis adverhialisch verwandt wurden,

ist dann auch orani-modis gebildet, wie die lateinische

spräche reich ist an dergleichen analogiebildungen. Der

Ylirf» .-glaubt nicht an Schleichers erklämng, dais die fiMv

(inen des dat abl. plnr. agro-is, silva-is ans *agro-

•hios, 'siWa-bioa entstanden seien, soudem hflit eie ftr

gleichen «raprangs mit den gnwik. aygo^lg vlwiç. Der

anficht sind auch andere Sprachforscher, die viel gründli-

cher auf die sache eingerrangen sind als er. Statt gegen

Schleicher geltend zu maebeii, dais b im iiilaut zwisc hen

vokalen nicht ausfalle, wendet er „das vorwalten uthI den

umgestaltenden einfluls des i" in der suffixform -is des dat.

.abl* plur. ein. Dieser einwand aber ist bedeutungslos und

onvichtig. Das i in demselben ist gar nicht der active

umgestaltende laut, sondern der passive umgestaltete, and

das s hat vermOge seiner Wahlverwandtschaft au i die ver-

schuielsiupg von oi und ai au i im dat. abl. plnr. von o-

jnod ftosMtaunen befördert loh glaube oeoerdiiigs den
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nachweis geflShrt zu haben, dafs diese suflßxform -is aus

skr. -bbjas eotstaDdeo ist durch die mittelstufen -fies,

-fis, -his (krit. naobtr. s. 216), ebenso wie die eDtspreeheo-

den ofikisclieo und umbriscbeh suffizfonneo von a- und

o-fttftmmen (a. o. 212). Hingegen ward da« anffix •bhja.s

sa -bas durch die mittelstufen -fios, «fos, boa (a..o/215).

und sa -bla in no-bxs, vo-bls dordi die mittelstai^n

-fies, -bies (a. o. 216). Die (Iberlieferte form nis iür

no-bib ist daher auch nicht aus no-bis durch ausfall des

b entstanden, sondern aus ursprünglichen na-bbjas, itai.

*no-fies durch die mittelstufen *no-fi8, 'po-his,

''no-is. Dafs in der form e-eis des sc. de Bacoh. das

stammmhafte e kurz sei, ist eine unbegründete annähme,

da sieh ja später noch die formen êi-eis nnd 6>ia finden.

Dafs der prononûnalstamm i au ei gesteigert warde, aei-

gen ja die formen des nom. aing. ei-a, ei-B-dem ,e,i-

-dem (Ref. krit. beitr. s. 529). Dieses et- ward an. é in

der obigen form ê-eis, zu l in der form l-bus.

Ich glaube hiermit mein oben ausgesprochenes urtheil

ii])pr des verf. erklarungsversuche lateinischer çasussuffîxe

ausreichend begründet zu haben. Ich erkenne dabei aus-

drücklich an, dafs sich in der schrift desselben auch maD<^e%

treffende nnd scharfsinnige sprachliche bemerkungen und

erklärniigen finden. Jedenfalls beachtung verdient die so-

aammenstellang von e-noB im Carmen arvale mit giiecb*

é-^é (s. 20) and die yergleichung der Oberlieferten aoco*

sativform me-he fittr me mit griecb. è-'fté-ye (s. 25), so

dafs lut. -he, griech. -ys auf den proDominalstamm skr.

gha- zurückgeht, auf den ich neuerdings mit Benfey das

proo. hi-c hae-c ho-c zurückgeführt habe (krit, nachtr.

s. 89 f.)* Fein ist die bemerkung, weshalb die ibrmen no-

8trum ve stram als partitive, hingegen nos tri v es tri als

objective genitive verwandt aeien (s. 45), aohlagend der

oaohweiB, dais in dem sogenannten aopinom anf a dativ

,and ablativ der verbalsabstantiva auf .ta- aosammei;igeflqB-

een sind (s. 57). Potea-tas leitet der verf. vpn d^ opp*

parativform *potio8 ab (s. 63). Dafür hätte er mates-

-tas von *maio8 ab beleg auiühreu öglien. Ich

20*
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potes-tas früher aus 'potent-tas hergeleitet wie e g es-

-tas aus 'egent-^tas. Es ist indessen sehr wohl möglich,

dais in eges-tas eine nominalhildung *eg-os- zugrunde

liegt wie in honea-tas faon-oa. Ich bin daher geneigt

àer obigen erUlrung des wett vor der meinigen dea yt/t-

4EQg ^ geben.

Es ist kein zweifei, dafs der verf. befähigt ist auf dem

gebiete der lateinischen granimatik etwas zu leisten; aber

er wird dies nur, wenn er nelieu seinen epigraphischeD,

handschriftlichen und metrischen Studien es ferner nicht

Terabaftumt, sich eine eingehendere kenntnifs von dem ge-

genwärtigen Stande der sprachlichen spedalforschuDg auf

diesem felde anzudgnen, die anf den ergebnissen der m*
gleichenden Sprachforschung beruht Ich wiederhole Doch

einmal, dafe ich den aus jenen Studien hervorgegangeoeD

schätzenswerthen thatsächlichen beitragen zur srescbichte

der lateinischen casusformen, dem in der vorlie^rfndf ii xlirift

hervortretenden bekenntuil's des verf. zu deu priûcipien

nnd hauptergebnissen der vergleichenden spracbforschoog

so wie manchen scharfsinnigen ^rachlichen bemerkonges

und erUftrongen desselben olle anerkennung widerfiibico

* lasse. Wftre das nicht der fall, so wfirde die yorsteheole

anzeige nicht so ausfiftfarlich ansgefidlea s^.
Berlin. W. Corssen.

VBtersaelia]ig,e]i über dk spräche der hoaerisehen gedickte m
Albert Fulda.

I. Der plMMUMllaelw gsbraatih ton ^fièç, und ilaliehaD «irteis.

OoisbinK ISSft. 8S1 •* 8.

Das vorbenaonte buch ist aus der doctordissertatioo

des hrn. F. hervorgegangen und verfolgt seinen letzten re-

sultaten nacb ein philolof^isches ziel, nämlicb zu eiopm

besseren verständnifs imd richtigerer beurtbeilung der in

den homerischen gediehten oft rein pleonastiscb auftretendeo

Wörter &vfi (fgtjv etc. zu föhren. Die art der lösnog

dieses problems aber bringt den verf. und sdne arbeit is
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nlcbste besiebang 2a allem, waa die vergleioheiide spraob-

fonchimg auf dem gebiete des griecbiscbeo in etymologien

geleistet hat.

Der br. verf. weist nach, daf8 die geoannten Wörter

^in den meisten fällen seuiaöiologisch todt, dafs sie pleo-

oasmeo gind^. Er hält dafilr, und jedea&lls mit recht«

daO» es eioe „dem innersten wesen der spräche widerspre-

ebsode erscheinung*' sei, dais sich Jieinerlei einfluis dieser

zQsfttze auf den gedanken ermitteln lasse. Aus dieser flber-

teuguDg mufs notbwendig das bestreben hervorgehen die-

sen ensStsen einen ureprang nachzuweisen, der sie wenig-

stens ihrem ents>tehen nach „ ah unumgänglich uothwcn-

dige, den gedanken constltuirefide elemente des satzes" er-

scheinen Jäfst. Nun kommen diese Wörter gröfstentheils

ia formelhafter Verbindung mit den verschiedensten verbeu

vor. Solche formelbafl fest geknOpften Wortverbindungen

und sber nicht als besitathum der dnzelnen individuen,

Bondera der ganaen gattung der dichter anzusehen , mid

ûe ^rerden von der epischen poésie unverändert auch durch

generationen fortgepflanzt. So ist es gerechtfertigt in die-

seü ibrmeln reste eines älteren vorhomerischen sprachzu-

standes zu erkeiiueri, bei deren erster bilduug jene zusätze

oothweadige erfordernisse zur bedeutungsbestimmung der

verbundenen verba waren, während sie später, nachdem
jene verba j^das semasiologische moment, welches in ihnen,

des ausätzen, lag, mit in sich aufgenommen hatten*, einen

rein pleonastischen charakter erhielten. Durch Leo Meyer,

eeben lehrer, aufinerksam geworden auf eine Verwendung

der Wörter itv/io^ etc. bei der Überleitung einer concreteu,

sinnlichen Wortbedeutung zu einer abstracten, macht es

sich hr. F. zur aufgäbe bei allen homerischen verben, die

in der besprochenen formelhaften Verknüpfung mit ö-vfiog

etc. vorkommen, den überleitenden charakter jener zusätze

nscbzuweisen; und dies kann nat&rlich nur geschehen, in-

dem er in den so behafteten verben eine dem entspre-

chende concrète grundbedeutung festzustellen sucht Ftlr

tiçmo z. b. ergiebt sich als grundbedeutung „sättigen";

durch die zusätze (&vfi6v hiQTHv, 0^v^(^ ri^nexo^ vi^tfO'iiii
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fçeatv y<ftv etc.) wurde 'es dem gebiete des rem sionficheD

enthoben und daraus entsprang die bedeutuog des „labeos,

erfreueiiö^ für das verbuiu, auch iu seiner befreiuBg von

den Zusätzen.

Es kann kein zweifel sein über die vollständige be-

rechtigung des princips, von dem hr. F, ausgebt. Wie sieb

in festgescblossenen wortkörpern^ compositis, altertbûmiiche

formen erhalten, so muls sich gewifs eine gleiche coD8e^

ative Wirkung in formelhaften, bei lebendiger tradition

unangetastet bewahrten satzkörpero geltend machen. Hr.

F. giebt selbst auf pp. 4. 5. 18 beispiele analoger erschei-

nun^en auch aufserhalb des griechischen gebietes, und die

erhaltung derartiger Verbindungen bei llomer ist umsomehr

vorauszusetzen, als wir von tage zu tage besser belelirt

werden über die unglaubliche Zähigkeit der Qberliefening

in der volkspoesie, sei es nun in besug auf einen gegebe-

nen inhalt oder eine gegebene art der einkleidung. Aber

bei einer Untersuchung, die die frei wogenden sprafi!le^

seheinungen unter einem gesichtspunkte m bannen sndit

und mit unerbitterlichem „entweder — oder'' scheidet, ist es

unvermcidlicb, stellenweise zu weit zu gehen, denn die lei-

stuDgsfabigkeit des princips mufs eben bis auf das äulserste

erprobt werden. So bin ich denn auch hier der meinuag,

daTs der verf. zuweilen den sträng zu stark angezogen hat

Wenn hr. F. selbst auf p. 298 ein zugesetztes &vfi^

als einen „reflez einer alten forme!** betrachtet, auf p. Ifô

nnd 163 (cf. p. 266) ein ävfiöi: (ß^ 138) aus einem »streben

nach nachdruck und genauigkeit^ ableitet, auf p. 212 (cf.

p. 164) die stelle !47 trotz fehlender formelhaftigkeit als

alter tradition entspruhöen aiiisieht, so scheint mir diesem

wirken der analogie und poetischer bedüriuisse betreffs der

darstelluDg auch noch oft räum zugestanden werden zu

müssen, wo der verL diese erklärungsgrOnde abweist. WeoD

sich die susfitze auch bei yerben Buden, deren abstraete

bedeutung schon zur zeit der Sprachtrennung erwiesen scfadnt

(oi9€t yiyvm6xw, denn hier ist mir die abfertigung der stdlen

nicht überzeugend), und ferner bei Wörtern, bei denen Sie

nicht jenen Übergang von concreter zu abstracter bedeutung
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?eniiittelt sa habeo scheÎDeii (açaçt p. 44^5, ^mêclq

p. 163; Gf. nr. 26. 30. 59), so katm ich nicht umhin MmH»
^n der haltbarkeit dar argumente des verf« an andern aSd^

Jen {u€gjntj{yviiftj fAaivofxai etc.) einen abzug m maolien und

zu glauben, dafs mit der erklärung des verf. die bedeutuog

jener zusätze doch nicht ganz erschöpft sei. Mir kommt

bei betrachtung der frage immer die Schwierigkeit in den

aino, die bedeatangsmodificationen durch die zahlreichen

gnechiachen partikeln zu beatimroen, die trots ihrer nd^

Ihfebarkeit nie als flberflflSBig angesehen werden kftmien«

IVeit entfemt bin ich aber bei alledeni das daricen»-

wertbe verdienst des hm. F., von einer ganz neuen seitie

her das feld deb homerischen Wortschatzes in arbeit ge-

nommen zu haben, mifskennen und den wertb seiner Un-

tersuchungen gering schätzen zu wollen.

Auf neue eigne etymologien ist es in der arbeit dps

hrn, F. nicht abgesehen; seine Untersuchung „bewegt sich

«uschfiefBlich auf dem gebiete der bedeutungslehre** und

àsdiàlb besehrftnkt er sich darauf von seinem gesichts*

punkte aus Aber die getieferten etymologien zu urtheilen^

sich füi die eine oder andere zweier widerstreîteiider su

entscheiden , oder auch einmal die entscheidiing in der

schwebe zu lassen, weil es dessen „zum zwecke der Un-

tersuchung nicht bedarf". Je schwieriger das ganze gebiet

der bedeutungslehre ist, desto wichtiger und anerkennens*

wertfaer sind die umsichtigen und besonnenen entwickelun-

gen, die hr. F. gegeben hat; denn unleugbar scheint mir,

dafs das princip der unterBuchung wirklich ein ariadn^-

den ist, an dem sich das nnnchere gebiet mit einigiBr zoh

versieht hat betreten lassen.

Im einzelnen möchte uh folgendes erwähnen:

Unter nr. 34 scheint die heobachtuug des hm. F. be-

merkenswerth, dafs die ursprüngliche bedeutung von régnaj

^sittigen*^ besonders an formen mit bewahrtem stammhaf-

ten a ^u haften scheint; mit ausnähme von vier steilen inr

jüngeren atficken lassen jene formen diese erklAmng über-

all zu und überdies erscheinen sie zugleich Überall mit den

genitiv verbunden statt des sonst gebräuchlichen dativs.
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Bei nr. 40 liegt ein beachtenswerther wink für etymo-

logische versuche ia der ootiz, dafs unter den 136 malen,

die voi» bei Homer vorkommt, es sich 82 mal ,,auf wahr»

nehmwngen tod irgend etwas im berciohe des geBichtssm-

noa liegendem bezieht*'.

Nr, 76* Hr« F« Tertheidigt wegen der bei fät^fifjQi{ß

hSnfig auftretenden zusfttze die atammyerwandtechaft desael-

ben mit ftéooçy fteoi^ta. Aber wenn ich auch die Widerlegung

der iiedeiikeii , tiie Curtius gegen diese ablcituug gelteud

macht, ftlr zutreffend halte, so hat mich doch des verf.

auseiuandersetzung nicht für dieselbe gewinnen können.

Schon oben ist auf das vorkommen der zusätze bei verbea

abstracter bedcutung anfinerksam gemacht, sie machen also

auch hier die ableituug nach Curtius nicht zu schänden;

am 80 weniger als sie bei einem verbum des überlegem^

WO sinnfiohe Zeichnung des hin- und herschwankens imd

der dauer des sedenaotes sehr nahe liegt (s. was heir F.

auf pp. 105. 106. 108 über die formel xcerà ffçéva xai xaxà

â^vfÀQv bei diesen verben sagt), ganz besonders zulässig

scheinen. Aufserdem aber scheint mir die intranhitive be-

dentung in iie()ufjgt^oj „in der seeie gethfilt sein", wofür von

ôaî^ta, das hr. F. zur vergleichung anzieht, der Ordnung

gemäfs nur das passivum verwendet wird, unstatthaft; die

Überleitung gar aus dieser intransitiven in die transitive

«ersinnen** nämlich: es wäre «ans getheilt sein in der
seele allmfthltch geworden in gedanken sein'', wosa
dann ein aec. relat. z. b. (povov= ^in bezng aufd^ mord**

getreten sei, scheint mir ganz verfehlt. Mêg^rjoKsiv mul's

doch zunächst auf ein uéout]oce zurückgehen (Hesiod. Theogn.

= sorge, noth) und etwa einem „eine ^biJ^r^ia machen**

also „eine Überlegung machen", nach hrn. F. aber höch-

stens „eine theilung machen% gleichstehen.

Nr. 83 p. 202 anm. Um die bedeutungen «hoffen*

und «befikrobten** in tiKnofuu sn vermitteln zur ^"»««^hmft

einer verblassung der alten bedeutung auf negativem ge-

biete seine Zuflucht su nehmen, ist woU ein unglücklicher

gedenke.

Nr. 92. Dais bei ftaivoficu die zusaUe, weil nur an
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swei^Blhafteo steUen, nicht gegen die verknflpfong mit ei-

ner wurxel von rein abstracter bedeatung sprechen, giebt

hr. F. selbst zu. £r findet es vorzüglich anstöfsig, dafs

ftaiveo&ca und andere verwandte worte mit ausgesproche-

nem Inhalt einer bewegung auf eine wurzel die ruhiges

denken lu^deutet zurückgehen soll, Schlieisun wir uns ihm

aber au und betrachten nach Crecelius (Elberfeld. Pro-

gramm 1860) als grundbedeutuDg der wz. fiav ^greifen

nach etwas^, so bleiben wieder die ruhe bezeichnenden for-

men (manas, uparnan, fufivijcTuuf fiàvù» etc.) steine des an-

sto&es. Hr. F. scheint auch abersehen zu haben, dals

Crecelius selbst hier nicht ohne eine zweitheilung der Wur-

zel mit der masse der zuströmenden worte verschiedenster

bedeutung auskommt.

Nr. 97. Die bedeutungsentwickelungen von èù^éXu) ge-

winnt sehr für die Pottasche zurûckfûlimng anf skr. dhri.

Mr. 98. Die zusammensteUnng von fiéXa mit fitkdo-

(un, 'auaXâwm und skr. mrd nach Potts Vorgang und die

«UlruDg Yon fiilsi fun (pgeaiv durch ,,es schabt, ' kratzt

mir in den q)çéveg^ will sich mir durchaus nicht wahp-

scheiüiich erweisen. Besser verbindet wohl Curtius grundz. *

p. 297 das wort mit wz. (ö)^«^, fitgi^iva^ fieçuri()iL.(û etc.

Der verschlag auf p. 315 ftir (fçêm notvia KtQxt} in

4^,448 zu setzen q>çsci J£|iä' Kiçxfj soll doch wohl kein

ernsthafter sein?

Meiner ansieht nach also ist das buch des herm. F.

^r lesenswerth, mag man auch an vielen stellen mit dem
erf. nicht gleicher meinung sein. Es behandelt reichen

Stoff und diesen mit méthode.

liich. ßödiger.

PostisdM penonifleition in griMh. dichtimgeii mit berSekBiditlgiiiig lat.

diditer mid ffliakspere'«» von dr. C. C. Hente. Parchim 1S64. XIY,

6S s. gr. 8.

„Die sprachlichen Wendungen darzulegen, welche ins-

besondere bei den Grieciien personüicirend gebraucht wer-
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den, ist die abeicbt dieser blätter; diese wenduagen zer-

falieo io drei gruppen. Die erste derselben umfafst aUe

Wörter, welche theile des menschliohen kdrpers beseicboeD

uod durch anfilhniDg eines solchen theils die oratellang

der menschlichen gestalt Oberhaupt erwecken; die zweite

gi'uppe etc» Der verf. flbergiebt zonftohst dem publieam

den abschnitt, welcher die erste gruppe, wenn auch noch

nicht in iliieiu vollem unafange, behandelt". Der mitge-

theilten erklärung geinUrs liefert hr. H., director des gym-

nasiums zu Parchim, in dieser festschrift aus dem reicb-

thume einer aufserordentlicben belesenbeit zusammenstelr

Inngen der dichterischen Wendungen, in denen ein xer^

mk^fivoVt xt(pakijy Caput, head, ein xô/Âtj, tpoflij^ xofââv

etc. etc. als ausdrOcke einer personificirenden naturan-

schauung auf den bezeichneten gebieten vorkommen. Id

der leichten andnanderrmhung und liebeToUen behandloog

der gegebenen beispiele fîQhlt man bald, wie der verf. selbst

in den zusaminengr häuften schätzen von poésie schwelgt

und mitgeuielst und man kann nicht umhin sich durch das

sanfte wiegen und wogen der bilder, die ja tbeils als Schö-

pfungen imsrer eignen phantasie theils von auTsen an uns.

herangebracht auch zu nnserm eigenthum geworden sind»

gefangen nehmen zu lassen. Dem verf. ist es nicht um
ein mühevolles vergleichen antiker und modemer' dichtung

von diesem gesichtspunkte aus zu thun, eine vergleichong,

die vielleicht nur eine stanneDswerthe ûbereinstinunung

• alter und neuer zeit in dor art den ewig sich gleichblei-

benden naturerscheinuiigen gegenüber zu fühlen, also ein

zeugnil's für die permanenz der einen menschennutur, er-

geben würde, er will nur sammeln aus beiden gebieten, da

sie beide reich sind. Das werkeben nimmt sich aus wie

ein poetisches repertorinm, das fär die aesthetische exé-

gèse eines dichterwerkes vortreffliche «Lenste leisten kann,

aber auch fQr den mythologen und Sprachforscher, die ja

beide der spräche in der bethatiguug ihres personifications-

triebes nach der art ihrer auffassung stets folgen müssen,

angenehme und nicht nutzlose lectöre bietet. Diese Wür-

digung hat das werkchen auch bei Gurtius grundz. 2. auâ.
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p. 107 gefandeo. Nur eins möchte ich tadeln, oder, will

ich besser sagen, bedauern (denn hr. H. bat. wobl nicht ge-

radezu die absieht gehabt durch seine schritt mythologi-

sche und sprachliche Untersuchungen zu fördern) und zwar

trifft das die gestalt des ganztMi. Meiner meinuug nach

uämhch müiste die arbeit für die genannten zwecke viel

nutzbarer sein, wenn die anordnung des Stoffes eine andere

wäre, wenn sie nämlich nicht der reihe der personificiren-

den attribate folgte, die f&r das ganze des poetischen bil-

des doch nur Yon secnndftrer Wichtigkeit sind, sondern der

reihe der natu i gegenstände, denen der dichter leben einge-

haucht. Dann würden die etwaigen verschiedenen auffas-

sungen desselben gegenstaiides khir nebeneinander treten,

und vollständige phantasiegestalten gleichsam sich zusam-

mensetzen lassen, während nun das verschiedenste, weil

es zufällig von dem einen attribute her aufgefaist ist, in

wirbelndem reigen uns umspielt. Ich yerkenne nicht, dafs

das wohl ein schweres stdck arbeit geworden wäre.

Rieh. Bödiger.

Grammaire comparée des langues indo-europt^ennes comprenant le eans-

crit, le zend, rarmonien, le grec, le latin, le lithuanien, l'ancien slave,

le gothique et ralleniaud par M, François Bopp , traduite sur la deu-

xième (édition et précédée d'une introduction par ÖI. Michel Bréal,

chaîné du cüurä de grammaire coniparce au collège de France. Tom«

premier. Paris, imprimerie impériale 1866. LYII, 458 pp. 8.

Die vorliegende tkbersetasung von Bopp's vergleichen*

der grammatik darf als ein fortschritt der vergleichenden

Sprachstudien begrüfst werden, indem sie die resultate

deutscher forschnng auch auf französischem boden heimisch

macht und sicherlich dadurch nicht wenig beitragen wird,

die Wissenschaft zu erweitern und zu fördern. Denn wenn

bisher nur eine kleine zahl von französischen gelehrten sich

an der forschung auf diesem gebiete betbeiligte, so lag es

wohl hauptsächlich daran, weil es dort bis jetzt an einem

werke wie das B<^psche fehlte, das nicht nur durch den
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inhalt sondern auch durch die darstellung am geeignetsten

ist, nm als griindlage bei diesen Studien zu dienen, wes*

halb hr. B. mit recht sagt: nous avons voulu rendre plus

accessible un livre qui est à la fois un trésor des con-

naissances nouvelles et un cours pratique de méthode gram-

maticale. Nachdem daher hr. Adolphe Régnier seine ab-

sieht das Boppsche werk zu übersetzen aufgegeben, hat

sich hr. Bréal dieser aufgäbe unterzogen und dieselbe mit

ebenso viel eindringendem verständnifs als groisem ge-

schick ausgeführt.

Hr. Bréal hat sich nämlich zwar im ganzen strenge

an den tezt des Boppschen werkes gehalten, aber er hat

sowohl den haupt* und unterabtheilungen als den einzelnen

Paragraphen flberschriften, welche den inhalt charakterisi-

ren, gegeben und den inhalt der paragraphen durch ab»

Sätze noch in abschnitte getheilt, weiche der übersichtiicb-

keit des ganzen Stoffes in hohem grade förderlich sind, ao

dafs wir den wünsch nicht unterdrücken können, dafs unser

verehrter meister diese einrichtung in eine dritte ausgäbe

des Originalwerks, die ja wohl unter allen umständen bald

erscheinen wird, hinObemehmen mdge. Im übrigen hathr.

Bréal sich nur geringere redactionsänderungen erlaubt, die,

wie wir anerkennen mflssen, im ganzen der darstellung des

Inhalts nur zum vortheil gereichen. Wir fahren einige

dieser änderungen zur begründung unseres urtheils an.

In §. 1
'6 sind die irischen und elavibclien vergleichim-

gen mit wz. ghar aus dem tezt in eine anmerkung ge-

bracht.

So ist in §. 16 (B. p. 28, Br. p. 50) die vergleichung

von (f&iyycD mit bhaiig fortgeblieben, offenbar weil Bopp
selbst schon hinzuf&gt, dais das sanskritische verbum noch

unbelegt ist und auch das petersb. wtb. noch keine belege

dafür gebracht hat.

§. 20 B. p. 36 unten ist die ausftihmng Ober goth.

ras-da bei Br. p. 59 passend in eine anmerkung gebracht

und ebenso die auslassuiig über die Schleichersche ansieht

in betreff von rekuii.

§. 21a B. p. 39 anm. ist etwas verkürzt, ebenso die
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amn. za §. 27, §. 31 (p. 56 B»), indem hauptsâcliiich die

bezugnalime auf andere in der ersten ausgäbe ansgespro-

ehene anaicbten weggelassen sind. Ebenso §.31 anm.

(B. p. 57), wo aber der scblnls, der nocb eine andere er-

kl9rung als möglich hinstellt« bei Br. p. 81 gewissenhaft ge-

wahrt Ibt.

§. 37 B. p. 65 Br. p. 89 ist der siit/ ^Wie dem aber

auch sei u. r. w.** etwas gekürzt, iodem die motivirung durch

^insofern u. s. w." weggeblieben ist^ die da sie grade den

hauptpunkt enthält, der durch die blolse vergleichung nicht

deutlich genug hervortritt, wohl besser stehen geblieben

wäre.

In demselben paragraphen ist wenige zeilen vorher

der zu den werten welches Burnouf erklärt" gehö-

rige Zwischensatz „ohne sich Ober das verhältnil's von ya zu

1 auszusprechen" weggefallen. Ebenso ist in §. 39 der satz

„Was das ts^ anbelangt, welches ich früher mit Burnouf

durch t umschrieben habe, so halte ich es jetzt mit Anquetil

ftr eine media** in: Quant à la lettre ts^je la regarde avec

Anquelil comme une moyenne gekürzt. Auch in §• 44
anm. ist die beziehung auf Bumoufs abweichende ansieht

im!%eblieben. Ebenso ist die anmerknng zu §. 56 a, in

welcher eine abweichende ansieht Burnoufs besprochen

wird, weggeblieben, wie auch wohl iu eunseiiiioT)/ dessen

die zu §. 62***). Auch die anm. zu §. 60, welche sich

gi^en eine andere ansieht Burnoufs wendet, ist weggeblie-

ben, wie ebenfalls die zu §. 127, in welcher die mitthei-

lung enthalten ist, dafs Burnouf, eine frfthere ansieht der

von Bopp aufgestellten gegenüber aufgegeben habe. Es
seheint uns, dafs diese bemerkungen immerhin h&tten ste-

hen bleiben können, denn einmal ist ihre fassung so ob-

jectiv, dals sie auch nicht das mindeste verletzende hatten,

andererseits scheint es uns gar nicht überflussig bei Stu-

dien wie die des zend auch die abweichenden ansichten

eines so bedeutenden gelehrten wie Burnouf nicht aufser

acht zu lassen. Hr. Bréal h&tte es dem leser überlassen

können, sich selbst dn nnpartheiisches urtbeil zu bilden.

Die amn. zn §. 52 s. 82 B. ist ihrem hauptinhalt nach
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gleich in den text gebracht; die zu §. 54 uabeschadet des

inhaltâ verkürzt.

în §. 123 ist die ansieht Benfey's, welche in dem

aatze i^doch glaubte^ — bis — „sollten'^ besprochea wird,

passend in einer anmerkung untergebracht.

Doch diese beispiele mögen genflgen, um zu zeigen

mit welcher nmsicbt der fibersetzer verfahren ist. Wir

bemerken zum schlnfs, da/s hr. Br. in einer lesenswertheil

ebleitung von 56 ss. sowohl die bedentnng der yerglei-

chenden Sprachstudien als auch ihre entwicklung seit Bopps

erster schrilt bis auf die neueste zeit in klarer ucibc dar-

gestellt hat, in der natürlich die Schilderung der lebens-

uuistäude und die litteraische thätigkeit Bopps den baiipt-

inhalt bildet. Interessant ist hierbei eine mittheiluag im

dritten abschnitte, der von der Stellung Bopps zu setnes

vozgftngern handelt, wir erfahren hier, daTs nicht, wie ge-

wöhnlich angenommen wird, William Jones der erste ge-

wesen sei, welcher die Verwandtschaft des sanskrit imt èm
europftisohen sprachen erkannt habe, sondern dala bemks

im jähre 17G7 ein französischer jesuit, P. Coeurdoux, diese

eiitdeckung gemacht und in einer abhandlung der französi-

schen akademie vorgelegt hatte.

Wir wünschen herrn Bréal rüstigen fortgang seines

Werkes sowie dafs sich die hoffîiung fiür die Verbreitung

und Vertiefung dieser Studien, in der er es unternahm, io

ihrem ganzen umfang erfüllen möge.

A. Kuhn.

Etymologisches.

Kuhn hat in dieser zeitschr. III, 42901 die indoge^

manische wz. skag behandelt, &kc welche er die bedentoo-

gen springen, hüpfen, causai, erschflttem nachweist. Im

deutschen erscheint diese wurzel regelrecht zu skak ver-

schoben als ags. scacan, nord, skaka, skekja quatere,

coucutere. Augenscheinlich verwandt mit diesen ist nord.
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skoekja meretrix d.h. ac^itatrix viroruni, welchem die-

selbe vorstelluDg wie dem skr. pûçkali zu gründe liegt.

Von hier aus glaube ich auch das von Ebel zeitschr. I, 297

uod Legerlotz zeitschr. VII, 238 behandelte griech. xaa^a

meretrix erklären zu können. Es ist laat fbr laat dem
nord, skoekja gleich« Das anlautende fs fiel ab wie in

xmtSTog neben axannog, xvrog neben tncvrog u. a.; vergl.

Onrtins g. e. *, s. 623 f., und ans *xayjce ward xaaact^ wie

aus *Tayj(a rdûiîia. Auch lit. kékszc meretrix hierher zu

stellen ist man versucht, nur macht das sz, welches nach

k einem ursprüuglicliiü ö entspricht, Schwierigkeiten. Als

eioschub darf man es kaum ansehen, denn als solcher hätte

es vor dem k zu stehen
;

vgl. Schleicher lit. gramm. §. 24;

Oompend. s. 26ö. Möglich ist aber, dafs in dem werte

das beliebte Suffix -iszkè steckt, dafs sich also neben dem
voraus zu setzenden *kôgè ein gleichbedeutendee *ke*

giszkè gebildet hfttte, wie gleichbedeutend neben einan-

der stehen moté' und moteriszké weih, vyras undvy-
ris/kis mann. Aus *kegiszké wäre dann 'kégszkê,
kékâzkè (Vgl. âuksztas aus âugsztas) und endlich mit

beseitigung des zweiten k kékszè geworden.

Zu derselben wurzel stellt Kuhn die schon irûher von

Schleicher identificierten skr. kh&ga, j^h&gä caper, capra

und altbulg. koza. Aach dies wort hat sich auf deut-

fidiem boden erhalten, es ist das ndd. höken haedus,

das ursprünglich anlautende s ist verloren und k dann re-

gelrecht Terschoben wie in dem wurzelverwandten hinken
a= Gxci^ci) = skr. khang, akd. bût = üzvto^*). Ahd.

ziga, welches Schleicher formenl. d. kirchensl. spr. s. 99 in

Zusammenhang mit skr. Khagä vermuthet, hat man also

wohl von letzterem zu trennen, da es unwahrscheinlich ist,

*) aber der Tokal 8 erhebt doch einigen einspraoh; dae wort eeigt ihn

Uberall: bei Dähnert liGkcii 3. (ohne angäbe des geschlechts), BW. höko
ziegcnbôckîein. Mecklenburg uiul Hamburg R. , Weber höke im N. S. iq.

ziegenböckchen, in Schles. iq. schöps, Scbambach: hoiken n. eine junge

siege, die noeh nieht geUnimt hat. Die deminutÎThedeatang so wie aneb
die durch Schämbachs angäbe des geschlechts wohl gesicherte deminutivfonn,

lassen das k als nicht wnnselhaft, sondern nur endang gehörig erscheinen.

ftnm. d. red.
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dafs khaga sich in zwei so verschiedenen gestalten wie

höken und zige in zwei deutschen diaiekten wiede^

spiegelt. Johannes Schmidt.

JioaâoTOÇ.

Eins der anstöfsigsteu griechisclien onni[iosita ist das

bei Pindar und Aeschylus zu öttereu malen vorkommeode

ôwaâoTOÇ, Denn halten wir den ersten theil desselben fiir

den genetiv zum nominativ Zety, so sieht man in der weh

nicht ein, wie derselbe zur bedeutung des compontamt

passen soIL Alle Schwierigkeit wird aber gehoben, wcoo

wir Siotf^ als bildung der wz. 3tjr durch suffis tkcu

ansehen, dessen o sieb wegen des gleichlauttiideu geüetiw

von dem stamme dijr vor der Schwächung zu e bewahrt

hat. Freilich ist der von Bopp vgl. gr.* §. 971 erschlos-

sene vedische stamm divas von Benfey (Sämav. Gl.) tnid

den herausgebern des petersb* wörterb, (divôduh =
dem himmel milchend^??) zn einem genetiv des stamiDM

div degradirt worden, aber das lat. dies- (in Diespiter, bo-

-dier*nus) und dius- (in per^dius, inter^Üus, diur-nos), w»

sie Corssen ausspr. und vocal. II p. 295. 476 aufstellt, schei*

nen einem griechischen stamme Stetr- das wort zu redes.

Dann aber fehlen auch auf griecLischem Ijodeii nicht stöti-

punkte für meine ansieht. Ich nenne zuerst das n. pr.

Jioatfoçoç^ freilich nur bei Pseudoplut. de fluv., ferner die

bildungcn ôutTçscfrjç (s êûrçeifijçi) „in antiquissimo mU"

more Atticis literts scriptum*' und âiunmjç âûmtnç

^lichtflielsend'', worüber noch nachzusehen meine bemork»

oben p. 160), das durch Hesychius und Zenodotus (s. Scbi

Od. c), 477) ausdrücklich bezeugt ist. Beide leiten, meiw

ich, mit Sicherheit auf ni sprijugliclies: d'iP86-i-roHi y-. und

ÔtfeG-i-7T8T//ç^ also einen stamm ö{fe(j-, wie ich ihu poötu-

lire. Endlich tritt als festeste stütze dazu das sehr hau

fige, z. b. bei Tbucydides und Aristopbanes sich findeode,

TÙ JtacHa „Jovialia» festum quoddam in honorem Jovis*^*

Rieb. Rsdiger.
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Förstoiuaun, zur geschichte altdeutscher declinatioo. m

Zur gesehichte altdeutscher declinatioü.

IV. Der geDetiy singiilaris.

(Fortsetsimg).

Wie ich in den früheren drei aufsetzen (bd. XI¥|
161; XV, 161 und XVI^Sl) ansere alten ortsnunen in
betreff der drei ersten plunüoasos durohmueterte, so gilt

ee jetst die UDtersacbung des nidit weniger lehrreichen

singnlars aufsttnehmen. Freilich sind hier die ioriüloeen

Substanzen, die wir nominative nennen, gleich vöUij^ zu
übergehen, eben weil sie uns nichts über formengeschichte

zn leiiren Termögen. Denn das alte -s klingt in unsem
Ortsnamen nicht mehr nach und auch sie ftülen die gioisd

lacke zwischen der gothischen und der altiiochdenteehen

spiacbperiode so gat wie gar nicht aas. An drei stellen

der traditiones Wizenbnrgenses, sftnuntlidi ans dem jahr

finden wir zwar die formen Theotbacis, Theotpacis,

Deopacis als namen eines zum Saargebiete gehörigen ba*

chesj aber haben wir hier wirklich noch das gothische

DomiDativ-s? ist hier nicht etwa eine lateinische einwir-

koDg zu spüren? Das vereinzelte der ersobeinnng laiat kein

sicberes urtheil za«

Wir messen ans deshalb sofort dem genetiv saweo*
den. Dieser liefert allerdings ein anendlich reichhaltiges

material, Yorztiglich in den nneigentlichen oompositionen,

deren erster theil aus dem genetiv eines persoaennamens

besteht; das ist ja die hauptmasse aller deutschen Orts-

namen. Dafs der analogie dieser tausende von fälle noch

andere, nicht einen personennamen enthaltenden namen fol-

gen, habe ich in meinen deutschen Ortsnamen (1863) seits

188—190 an einer snzahl beispiele dargethaa; doch ist

diese kategorie der regel g^enUber nnr in schwachem
masse vertreten.

Aber so nnendKch hftufig auch die Ortsnamen sind,

deren erster theil aus einem persongenetive besteht, so

müssen wir do(^ manches hundert derselben als unbrauch-

bar für die folgende betrachtung gleich von vorne herein

ZmtMlir. f. ri^ spnuihf. XYU 6. 21
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HB Förstemann

verwerfeD, da es keineBweg sicher ist, ob wir in ihnea

einen soloben personengenetÎT anzunebmen baben. Kann
auch ein jedes Altiuburg die bürg eines Alto, jedes Rî-

chiiibach den bach eines Richo, jedes Swarzinfeld das feld

eines Swarzo bezeiclinen, so wäre es doch thorheit auf

solche formen im foigeudeo schlfisse bauen zu wollen. £s

ist ja bekannt, wie die Ortsnamen in folge der dativiscbea

elfipse eine dativform annehmen, wie dann aber das grund-

wort die dativform verliert, das bestimmungswort sie aber

im geschfitzten wortinoern so oft bewahrt, so dafs also in

jenen beispielen meistens nur von der alten bürg, dem rei-

chen bache, dem schwarzen felde u. 8. w. die rede sem

wird. Wir sind ja nun wohl endlich darüber hinaus, ans

jedem Ostarunaha, Ostarunloh auf die fröttin Ostara oder

auch nur auf ein menschliches femiuinum desselben Da-

mens zu scblieftten; was sollten wir daon mit einem We^

stanmaha und Westarnnfeld anfangen?

Beginnen wir unsere untersnehnng mit der vocaitiacben

(starken) dedination, so bietet sich nns als erste und ehr-

würdigste endung der o-stämme mnter den masculinen das

-of dar, wie es noch das altsftcbsiscbe bewahrt, wfthrend die

andern raundarten, dus gothisclic incht ausgenommen, schon

erleichteruugen oder völlige Synkope des vocals eintreten

lassen. Denn so ist entschieden das verhriltnils richti!!

aufgefafst, auch schon im hinblick auf das skr. -asya. So

fafste es auch J. Grimm GDS*, 449 auf,- wenn er ebenda-

selbst 630 diese ansiebt zarOcknimmt und das goth. -ts als

die ftltere form ansieht, so thut er entschieden unrecht;

sme gründe zeigen hier, wie an manchen andern stellen,

dalb Grimm in seinen späteren jähren in der spräche im-

mer mehr gebilde eines r eflectireuden Verstandes suchte

und der spräche immer mehr den Charakter eines kunst-

werkcs gab. Man denke nur an hcinen parallolismus

zwischen declinations- und ablautsvocalen uud an so mao-

ches andere.

Die etwa 120 falle, die ich mir von solchem -os m
ortmiamen aufgezeichnet habe, theilen sieh sehr scharf in

drei ganz verschiedene klassen:
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I

1. Die friesisch-Bächsiscbe grappe. lo Frie»-

land, den Niederlanden, Westfalen, Engern und Ostfalen

gilt in echten Urkunden von der ältesten erreichbaren zeit

an (die leider auf diesem gebiete nicht in eine sehr frühe

période fallt) bis ins elfte Jahrhundert hinein die cndung

•Ml Fretholdasthorp, Havocasbroc, Earalasthorp, Hoki*

nasluva und mehr als sechzig andere fonnen bieten hier

die beispiele dar. Das stimmt gut za dea andern spraeh-

denkmälern dieses gebietes, wie der beichtformd mid der

Freckenborster rolle. Der Heliand freiKcb zieht schon das

-«f vor, mit ausnähme einiger stamme auf -ja, in deuea

er öfters -eas schreibt (gesideas, herdeas, buotheas), oder

auch nach wegfall des e hloiëes -as (tiras, suothas); da-

neben gilt in einzelnen lormen ^ies (gesidies, herdies, suo-

thies); vergl. Grimm GDS^, 450. In den Ortsnamen finde

ich das ursprangliche -i<u dieser bildnngen nor noch in

einem firiesiscben StucoiasTurd aus sec* 10, vielleicht auch

in dem aus derselben gegend und zeit stammenden Bias*

vurd-, noch ^fiher, sec. 9, in dem westfSllisefaen Hriasford,

welches a. Ü77 zu Reasford, 1049 zu lüesfordi eutartet.

Letzterem stehn im neunten jaliilamdert engrischcs Hikies-

büSün und Meckiestorp, so wie ostfälisches Siniestorp

gleich. Die tradd. Corbejenses gewähren überall blofses

-€8, doch ist dabei in anschlag zu bringen« dafs die band-

acfanft erst aus seo. 15 stammt.

Anziehend ist es zu sehn, wie dies alte hu in den

an das sftchsische gebiet grenzenden landschaften schon

so Irülic verôtummt ist, dafs unsere, hier zum theil sehr

alte Überlieferung es nicht mehr erreichen kann. Auf thü-

ringischem gebiete losen wir a. 974 Erfasfurt (Erfurt),

aber nicht in einer thüringischen, sondern in einer bairi-

sehen Urkunde^ und wir werden gleich sehn, dafs das ganz

in der Ordnung ist« In Hessen begegnet sec. 11 ein Wil-

lichashuson in Ekkeberts leben des Haimerad« und das ist

allerdings doppelt auffallend, wenn man bedenkt, da& Sk-

kebert in Hersfeld lebte. Ripuarien gewährt a. 846 ein

Scindalasheim ,
jedoch in sehr sclilechteiii urkundenab-

drucke, der durch die neuere lesung der stelle Scindala-

21*
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aceil widerlegt wird. Ein Flatmaniabeki sec 9 seigt Bich

in dar gegcad Ton Blberfeldy doch gehört die stelle den

oiknnden des Uosters Werden an der Kubr an nnd be-

stätigt deshalb uur die oben augegebeue regel für Weat-

fkleo.

2. Die elslssische gruppe. Die Weifsenburger

traditionen und andere elsässische Urkunden geben folgen-

des her: Beroldasheim see. 8, Moraswilari a«771, Rodas>

haim und Bringisasbaim a. 778) liintmarasheim a. 784, On-

ohisashaim a. 785, Hantsoobaabaiin, Tunebinssbaim nnd

Wigfridasbaim a. 788, Hanschoasbaim a. 803, Sowinasbain

a. 829, Bothalaswileri a. 884. Da die letzte form, noch

daeu in einem wpni<^ genauen abdnick bei Schöpf lin, chro-

nologisch sehr vereinzelt dasteht, so werden wir jeoes -as

als elsässische regel nur bis ins erste viertel des 9.jaiu^

bonderts annehmen dürfen. Wir sehen hier wieder eiBe

bestfttigmig der Ton mir schon dfters aogedentetes «thr-

nehnmng, dais der elsässisohen mnndart des 8. jahte^

derts vieles mit aftchsischem wesen gemein ist.

Nach Lothringen hinein hat sich dieses -as nicht W»
breitet; ein erst 1051 vorkomnieudes Luterasdarra im

Luxemb^rgl^;('h(M1, das noch dazu a. 1026 Luteresdarra lau-

tet, ist nicht erheblich ; ich wiederhole hier übrigens oodi-

mak ausdrücklich, dafs manche meiner citate in meioen

namenbuche vergeblich gesucht werden, da ich dasselbe

hattdsobriftlich längst weit Oberholt habe. Wie ftbrigo»

Bisais sowohl als Lotbringen unendlich oft den deotscfatt

genetiT der bestimmnugswörter romanisiren nnd uns daintt

den anlafs zur beobachtung der deutschen muiidart des las*

des rauben, -wird unten angeführt werden.

3. Die b airisch-östreiohische gruppe. Wäh-

rend uns die beiden andern gruppen wirklich altes echtes

*M darboten, erscheint hier eine rOckkebr des gemeinen -is

an dem nrsprUnglichen vocale, eine unbewniste rOokkebr,

oder vielmebr ein schwanken des tones, durch welches àu

spStere farblose -es vorbereitet wird. Und doch bat dieM

entartung auch ihr intéresse. Wer sich erinnert, dafs ich

in meinem aufsatze über den dativ pluralis ausspr<ich
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sur geschieht« «Itdeutecfaer decUnatioii.

(zeitschr. XVI, 98), das gemf^inc -im}, ~un gehe seit 873 m
der Schweiz, seit 88j in Schwaben, seit 899 in Baiera iu

"an über, deo tnufs es als ein wunderbares zeugoüs tod

dem organlsnivis berühren, weichen die spräche anch im

ihrer entartong bewahrt, wenn er hört, da& da« ente ge-

netivisohe -o« in Baiera nns in einem ümpalaadoif a. S74
begegnet, welches siob a. 902 noch einmal wiederholt

Seit der zeit ist in Baiern, das ganze 10. und ll.jabr-

bundert hindurch, dicöes -as nicht beliea und beispiele wie

Eigilaspuh a. 1011, Tagaprechtasdorf a. 1011, Eparaspach

sec. 11, Frimuntaspach sec. 11, Cozpoldastorf a. 1060, so

wie manche andere geben gewähr dafür, dafs hier voo

blofser schreiberwillkQr oder von verderbnifs nicht die rede

aein kann. Dem läuft öetreichiecher gebrauch paralld»

wenn wir ihn auch erst aus sec. 11 durch ein Bouckeras-

toff, Lnicinastorf, Liutoldasdorf, Badwanasbach, Schiltas-

dorf, Sitilinasdorf n. s. w. belegen können. Aber hier hat

auch die sache ihre grenzen, die nach norden, westen und

Südwesten nicht überschritten werden. Nördlich von der

I>onau ist dieses -as unerhört, denn ein Chuningisbaoba

aus dem jähre 823 hat kein gewicht, zumal da man auf

derselben seite auch Chuningisbaoba liest; Maganaspach

a.990, am Begen liegend, ist auf bairischem gebiete nie>

dergeschrieben worden und eben so verhält es sich mit

Berahartashusnn sec. 11. In Schwaben kommt keinem ein-

zigen orte ein -as zu; wenn a. 890 der bekannte schwft»

bische gau Perabtoltaspara geschrieben wird, so geschieht

das nicht, weil der gau ia Schwaben Hegt, sondern weil

die Urkunde zu Kegensburg von könig Arnulf ausgestellt

wurde. In der Schweiz endlich begegnet auch nicht ein-

mal ein scheinbares beispiel von solchem ww.

Damit ist alles erschöpft, was Ober organisches und

imoiganisches -os beigebracht werden kann. Wie ich in

«inem früheren an&atze (zeitschr. XIY, 169£) darthat, daCs

die pnralen nominative auf -of in seltenen fidlen bis zu

einem -os oder hw abirren, so geschieht das auch in un-

serem falle, aber gleichfalls ohne irgend welche regel, 'son-

deru nach bloiser Schreiberwillkür. Man erwäge Rudol-
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fosdorf a. 800 (ThOringcn), Biscofosheîm sec. 9 (Ostfiran-

ken), Secchosowa a. 862 (Schwaben), Coazosowa a. 907

und 909 (Schweiz), MuDtrichoshantare a. 961 (Schwaben),

Heroltosbach a. 1027 (Schwaben), Gauhospach secl)

(Oestreîch), Gerosbnsln a. 1100 (Schwaben); ferner AHiftî»

dusbusen a. 793 (
lupuarien

j
, Heidulfushaim a. ^1*1 (El-

Bals). Raribortiis villare a. 777 (Schwaben) ist kaum mehr

als (leutscber name aozusehn und Dorlosbaim (Elsass)

könnte nur dann irre führen, wenn man nicht wfiiste, daâ

hier Xorolfesheim die echtere form ist.

Nur bei dem einzigen hier in betracht kommendefi

stamme auf >u, tbiu, haben wir yiele genetive auf -0f, j>

doch ist ja hier der vocal nicht der casusendnng angebS»

rig. Wir kennen Engildiosdorf aus a. 879 (Oestreich),

Heridiosliusa sec. 10 (Baiern), Rihdiosdort" a. 1030 (Baiero),

Dagadeos marcha a. 863 (Oestreich), SindeoshosuD uod

Sindoehusa sec. 10 (Baiern). Dai's hier hinter dem o nocfa

ein vocal ausgefallen ist, zeigt der letztgenannte ort, dem

wir schon seit sec. 8 mehrfach in der form Sindeoeàwî

begegnen. Duisburg am Niederrhein zeigt keine fofin, ^
an alterthfimlichkeit Uber Thinsburg hinansgebt, woaebeB

dann • hochdeutsches Diusburg gilt. Die Umstellung te

beiden vocale, mît der wir noch heute den namen schrfr

ben, beginnt schon in einzelnen quellen des 10. jahrhoB-

derts. £ine einzige Urkunde schreibt a. 993 ganz irrig

Diasbnrg; nach dem oben mitgetheilten wird man gleich

ahnen, dals das nur eine bairische sein kann.

Während die endung -of , an die ich alle diese da-

zahlen auswtichse der spräche anschlofs, nur den n-stiiD»

men zukommt, hat die form -is, die in urdeutscher

den i-stämmen eigenthömlich gewesen sein muis, sich scb«

unendlich früh das g( l)i( t der «-stFimnie mit annectirij

schon im gothischen gilt ja fiskis wie balgis.

Daher kommt denn auch auf unserm gebiete, à'ii--

den etwa 120 beispielen eines *a«, auf welche die obigtii

bemerkungen sich gründeten , etwa fftnftehalbhundert £iU^

on ' 'is gegenflberstehn. In seiner unbestrittenen hat'

sebaft als aUgcmeinc starke masculiucuduug wird es v0
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beeinträcLitigt 1) durch das abgeschwächte -es^ welches

wir (ob auch in unzweifelhaft echten Originalurkunden,

wage ich nicht zu entscheiden ) schon im S jahihuodert

finden, welches dann im 9. Jahrhundert schon so flbei7ri«gt,

dafs Grimm in seinen althoobdeatscbeo paradigmen nidbit

mehr sondern als regelmäfnge form ansetzt) mid

welches nun von jahriiundert zu jahrhmidert die ältere

8chwestc i>rt stalt immer mehr überwuchert, so jedoch, dafs

im 11. und i2.jahrh. noch immer massenweise -is vor-

komineii. Was die ortsuamen insbesondere angeiit, so fällt

es auf, dais in der Schweiz das alte im 11. jahrb.

schon ganz ausgestorben ist, während es in Scbwabeiiy

Baiem, Oestreich noch blüht.

2) Durch das oben befl|»rochene h»; und das ist ein

punkt, der mehr ansdeht. Es bandelt sich hier zunächst

um die frage, wie weit friesisch-sächsiches -a$ auf o-stämme,

-w dagegen auf i-stÜLuiuc hinweist, mit welchem grade der

genawigkeit wir also die themabildung der pcrsonennamen

aus der form der Ortsnamen erschliefseu können. Zu dem
zwecke theile ich hier sämmtliche beispiele einea friesisch*

sächsischen 'is mit, deren manche mit mehreren variantea

so Terachiedenen stellen erscheinen:

Einfache pcrsonennamen: Egisbergun, Ekishusnn, Eki^
bikJ, Abtisberga, Ellisvurd, Adistharp, Edishnsen, Brunis-

berg, BeltibLliorp, liunistharp, jjjslsheim, Dennisthorp, Do-

dishusun, Erisburg, Hathisleva, Imiswald, Lopishem, Mi-

nisleva, Merchishem, Otishusun, Odisthorp, Kadistharp,

Scalchispurg, Selispura, Sinisieba, SulUshusun, Uttislevo,

Waldislevo, Widisleve.

Abgeleitete p« n«: Bodliswert^ Bisinisburg, Budinisyelt,

Hildimshem, Egininkisrod, Broningisstedi.

Zusammengesetzte p. n.: Sigefridismor, Alegremisbn-

scii, Elkerishuson, Emerisleve, Rotherisdorf, Reginherishu-

sen, Spirneriswald, Thieterisdorp, Levardishusun, Machel-

misliuson, Brunhiidisdorf, Gcrleviswert, fosetisland, HeliBr

wordishnseo.

Diesem gegenüberzustellen ist nun das verzeicbnüs

des friesisch-sächsischen -o».
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Einfache p. d.: Ascasberg, Ellasvard, Elasluva, Ac-

castorp, Bisashem
,
Karalasthorp, Kkasbeki, Dangasthorp,

Ramaslaun, Kaminashuvila, Havocasbroc, Hriasford, Lih-

tAfitho;*p, Marastbarp, Svavastborp, Voccasthorp, Welas-

tluurp, Wenaswald, Winashem. Ërwâhnt werden mögen

liier Doch Bergashovid, Binasbuig und Wasarasliwem,

die fireilich kebe penoDennaroen enthalten.

Abgeleitete p.n.: Hasicasbruggif Tunglasthorp, Witi-

kMbem, Rothalasbiirch, Wifilasluva, Hokinasluva, NhooIkk

kiiiasäluva, OsanasliiTa, Frathinasbem, Juilinasliuvila.

Zusammenfyestzte p. n.: Wibadaskerikon , Reiubodas-

huson, Osbragtasbem
,
Adalgerasthorp , Gerbardasweritha.

Folcierdasthorp, Diurardasrip, Wagrasluva, Vulvierasthoip,

Diseldaahneen, Badonathashem, Frethunathasthorp, Âlva*

tuthorp, Fretmaraehem^ HrodmaraslaTa, Atmarasbokfadt)

Henrifcaakiriofattn, Landrikaahem, Fretholdasthorp, iMiil-

ftehem, Adolvasenrtis, Hrothalvashem. Dazn noohdieiiiv

unklar gebliebenen vereinzelten Siwataras bwervia und Si-

ookanasbem.

In folge der mannigfachen trübenden Verhältnisse,

unter denen der alte namenachatz auf uns gekommen ist,

darf es nicht auffallen, wenn diese beiden Verzeichnisse

ach oiehi in voller reinheit von einander scheiden, 8»

dem vielmelir einige sehetnbare widerspräche anfiret«.

So 2« b. ein SUasTord neben EUisvnrd, ein BeginheridiD'

aen neben Vulvierasthorp ; kaum fällt Scalchispurg aufi d»

scalc servuB im altsächsischeu das tlieuiM scalca hat, deai

man merkt an dem ch und p gleich den hochdeutschen

einflufs. Im ganzen wird man doch durch beide verzeich«

aiflse bestätigt sehn, dafs das erste die regel der st&mme

auf -fy das zweite die weise der stftmaie anf da^

stellt; dem 4>oda8, -brahtas, -maras, -rikas, -vn]£u iteb

keiae formen auf «ta anr seite.

Auch die elsässische giuppe der formen auf -as, fi^

die ich oben beispiele gab, welche aber mit dem ersten

viertel des 9. jahrh. ausgehn, mufs don entspiechenden aiit

-Û gegenübergestellt werden. Dort begegnen nun aua

irüher zeit die formen Fredishaim, Wingishaini) UlciihaiiD)
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Koiiianisheim, Hundinishaim
, Tuginisbeim, Wittiuishaim,

Ratherisheim, Hugilagishus, Arlec^isherg, Svindratisbeim,

Aosulfîstbaim ; endlich das ganz verderbte Hischaigitisagmi.

Sie zeigen sich noch unorganischer io bezug auf die wähl

des TOcals als die friesisch-sächsischen namen; Fredisbaim

widerspricht dem WigfridaBhaim, Wittinishaim dem Sowi-

nashaim, Ansulfisthaim dem sftchsiscfaen Âldolfashem. Der
mangel an einer gröfseren zahl von belegen hindert uns

zwischen organischem nnd unorganischem genauer abzu-

wägen.

Bei der dritten gruppe, der bairisch-östreicbischen,

geht endlich schon aus dem oben gesagten hervor, dafs,

da sich das ausnahmsweise auftretende -ös des zehnten

und elften Jahrhunderts schon als völlig willkürlich erweist,

um so mehr bei dem regelmäTsigen -ts aller gedanke an

seine Torzugsweise Zugehörigkeit zu i*Stämmen aafgegebsB

werden mufs.

Dafs einige s&ehstsch^friesische formen von ta-stfim-

men im genetiv 'tes darbieten, habe ich schon oben er-

wähnt, dazu stelle ich nun noch thüringisches Edieslebo

und Tasioyi] ort (beides aus sec. 8) und rheinfränkiscbes Ha-

rieshaim von 773 und 774. Man sieht, dais solches -ies

ù»t nur dem 8. und 9. jahrh. angehört, noch dazu aber

den sûddeutscheu stammen, so weit sie uns erreichbar sind,

ganz fremd bleibt.

Wir kommen nun zu den starken femininen. Von
einfachen und abgeleiteten nnzusammengesetzten weiblichen

Damen auf -a kann hier nicht die rede sein, da sie schwach

decliniren; ein bairisches Chuutilapuroii von 820 und ein

ostfähsciies Uazsacarod von 993 sind auffallend und ganz

vereinzelt. Im ubriiren ist es bekannt, dafs die starken

femiuiua auf -a im altsächsischen den genetiv auf -d bil-

den. Dem entspricht zunächst das vielfach belegte Ma-
gathaburg, Magadaburg, fQr welches ich nur an drei stel-

len ein Magadoburg und Magedoburg gefiinden habe* Dann
erwähne ich aus Engern Peringisamarea (a* 889), ans Oat-

falen Wirintagaroth (a. 1041 ), aus Ripnarien Walderada-

givelle (a. 992) und Blikardaroth (a. 948). Wie immer, so
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schlierst sich auch hier der sächsischen weise da« Klsals

und Lothringen au; Danamarachirica (a. 101 iJ zweimal),

Margbergawihire (a. 769), Dhaucieobahaim (a. 77Ô), Wolf-

guodawilari (a. 830 zweimal), Wolfsindawiiarc (a. 830).

Für die boohdeutschcn mundarten setzt Grimm als re-

gelmftTsige genetiTeoduog der femiDineD Stämme eiu -o

an, bemerkt aber, dafs Kero and einige andere quellen

dafilr ein -<t liefern. Nach den namen su schliefsen ist

vielmehr -à die regel, -ô die ausnähme. Aus Thüringen

haben wir Berchtlougarod (n. 947), Gerburgaburg (a. 979),

Herlicarod (a. 993); aus Hessen Alstratahusun (sec. 11);

aus Kheinfrauken Lantswindawilare (a. 1030) und Willi-

gartawisa (a. 828); aus Schwaben Bapirgabusa (a. 995).

Am reichsten ist Baiern: Kerbiltabusun (a. 820$ aec. 10),

OoKhiltabusum (a.83d), Grimbiltaperg (sec. 10), Heripirga-

cbiricha (sec. 10 zweimal), Suanabiltadorf (sec. 10), Swid-

niuotachiricha (sec. 10), Wisigartadorf (a. 10 j 1 1. Aus Oest-

reich und der Schweiz begegnet kein beibpiel. In der letz-

teren scheint das verblaiste -c schon sehr frühe eingetre-

ten zu sein; auch oben sahen wir, dais die -w in den mas-

Colinen scbon im 11. jabrbundert verschwunden sind*

Das nach Grimm regelmälsige kann ich nur aus

Hessen, Bheinfranken, Ostfranken, Schwaben, Baiem und

Oestreich belegen; nach westen und nordeo reicht es nicht

weiter. Htösisch ist Kuobburgorod (a. 1028), Siburgohu-

sun (a. 1018 und sec. 11), rheinfränkisch Madalbergostraza

(a. 9r>9), ostfränkisch Garradohu&on (a. 1031) und Wcrn-
burgohusuD (a. 1057), schwäbisch Adaldrudowilare (a. 858),

bairisch Herisvindohusa (sec. 10) und Suanahiltodorf (sec. 11),

östreichisch fiUinpurgochircha (sec. Ii). Ganz vereinzelt

irren die Schreiber, wie wir fthnliches auch beim gen. plur.

beobachtet haben, von diesem -o hinab zum «u. So findet

.

sich in Ostfranken ein Gerratuhuson (a. 901), Ruodswin-

duhusun (a. 9()()) und Sehilturode (a. 944, sec. 10), in En-

gern eiu Henswiiliuliiisou (sec. 11), in Westfalen Hrotbbur-

guhuaen (sec. 9). Ks fallt auf, dafs fünf von diesen sechs

fiülen auf -Austin ausgehu; yielleicht hat das« dieses wor-
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tes deD Schreiber verführt^ dieseo vochi aucb la die vor-

faergebende silbe einzuscbmnggeln.

Feminina auf -i sollen im altbocbdeutscfaen and alt*

«Achsiscben die genetive aaf -I bilden. Davon gew&hren

die namen, da hier schon masflenhaft das -e eingedrungen

ist, nur wenig Beispiele. Elsässisch ist Vuldromodibaim

(a. 739) und Acbiltibaim (a 792), oatfränkisch Dietbirgi-

riut (a. 1030 und 1075), baiiiscb Gerbiltihusun (a. 1070)

und Suanahiltidorf (sec. 10). Von diesen boisjMf^leii hat nur

Dietbirgiriut unorgauiscbes -i, obiges Kapirgahuba war

richtiger; umgekehrt sind die obigen formen mit 'hUta

geblechter als die hier erwähnten mit -hilH, obiges Swid-

muotachiricba schlechter als Vuldromodibaim. Man darf

«ich über solches schwanken nicht wundern; dieselbe er-

scheinung tritt hervor) wenn die abfasscr der urknnden bei

den lateinischen formen deutscher franennamen zwischen

den endunijen ~is (fflr i-stämuiej und -a (für «-stämmej zu

wählen haben. Selten ist -is bei den auf bald, berht, gis,

grim, braban, ing, rad, wald, win ausgehenden, selten -a

bei denen auf -gild, -gard, »lind, -mod; am meisten schwan-

ken zwischen -a und •4s die auf birg, bürg, drud, frid,

gond, hüd, sind> swind.

Es folgt nun die consonantische, sehwache declinatioD.

Wir gehn davon ans, dafs in dieser das suffis bei ursprOng-

Kchen Stämmen -an, bei t-Stämmen -in gelautet haben

inufs, masculine und feminine declination aber sich von ur-

deutöcher zeit an so unterschieden hat, dafs letztere eine

verlängernng des vocals (also gothisch -ow und -ein) erlitt.

Das ursprüngliche a von -an bei den masculinen erscheint

noch im angelsächsischen, altfiriesischen und altnordischen

(in letzteren beiden mundarten mit apocope des -n); im

altsftcbsischen finden wir im Heliand acht füle von -an

gegen mehr als zwanzig von -on (auch schon viele auf -en),

die alts. psalmen zeigen nach hochdeutscher weise ein -tn«

Das gothische, obwol durch das auslautende -s der schwa-

chen genetive weit allen audcrn deutschm mundarten vor-

auHstehend, wird doch von ihnen durch den vocal, der zu

-t erleichtert ist, theilweise sichtbar überLioficu. Diese er-
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leichterung theilt das althochdeutsche, welches freilich schon

früh das verblafste -en zur herrschaft kommen läl'st. Bei

dea femioiuen ist das supponirte -dn in Wirklichkeit nir-

gends zu finden; das angelsächsische hat kurzes -oii) das

das friesische -a. Gothisch gilt stets ^àns^ ahd, -âii; im
Heliand ist -ûn doppelt so h&iifig als -d»; eiimial begegnet

auch der genetiv nadlan neben nadlûn. Die altsächsischen

schwankunjren lassen es nicht zu, eine bestimmte regel auf-

zustellen, da die verschiedeneu formen bei demselbeu werte

vorkommen; es gilt frohon, alowaldon, frahou, weloii, bnm-
noo, herroo, willion neben frohan, aiowaldan, frahau, we*
kto, bmnnan, herran und willean, ebenso seolôn und sun-

nfya nebea seolûn und sunnûn. Ftlr t-stämme» die bei der

consonantischen dedination Überhaupt sehr znrficktreten,

bietet das gothische nur femioine genetiTe wie manageios,

das althochdeutsche solche wie menekîn; die andern in

betracht kommeuden muudarteu liefern keine spur mehr

davon.

Mit diesen aus der grammatik der appellativa gewollt

neuen Sätzen treten wir nun an die namen. Die beispiele

zeigen uns in etwa 150 fällen den ausgang des ersten their

les der composition auf ^0»^ in etwa 900 ftllen auf -In, b
nahe an 100 auf -o», in etwa 125 auf -iift} ein unterschied

von länge und kürze des yoeals ist uns bekanntlich nicht

überliefert. Wir gehn jede dieser vier iurmeu iür sich

durch.

1) Jenes -an haben wir der oben angedeuteten théorie

nach nur bei masculinen auf niederdeutschem gebiete zu

erwarten. Dieser théorie entspricht auf den ersten blick

gerade die hälft« jener 150 formen; es kommen danmter

vier friesische ) 25 westfUische, 29 englische und 17 ost-

fälische örter vor. Dazu kommen noch diejenigen fSlUe, in

welchen der ort zwar aulöeiiialb dcb friesisch -büchsischen

gebicts liegt, die niederschreibung der sprachform aber in

jenem gebiete erfolgt ist; so heilst Bamberg (hochdeutsch

Babinberg) bei Thietmar und in den Quedlinburger auna-

len Bavanberg; der Gibechenstein bei Halle bei Thietmar,

in den Hildesheimer annalen und im leben des Paderbomer
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biscliofe Meinwerk GiTekanstein u. 8. w., thüringisches Isa-

canrod erscheint in Qaedlinburger, also ostfälichen Urkun-

den. Ganz in der nähe von Gibechenstein fiudeu wir 979

ein Panicaiidorf, das gleichfalls eine sächsische aufzeich-

nung verräth, ebenso wie a. 1055 ein thüringisches belman-

roth und Waddanroth, a. 1069 thüringisches Gevanstidi.

ËS kann hier gleich bemerkt werden, dafs nicht eine

einsige form thüringische und hessische gene-

tite auf -o» mit Sicherheit belegt.

Dagegen ist in den westrhmnischen gebieten, im Elsafs,

Lothringen, Ripuarien, so wie im rheiufränkischeii Worms-

and Speiergau ein -an üicht selten. Aus diesen landschaf-

ten erwähne ich Bobanscote a. 726, Papanhaim a. 739,

Ethanhaim a. 742^ Munzanheim, Wachauheim und Wa-
nandorph sec. 8, Eocandorph und Ginnanhaim a. 770} Gun-

sinheim a, 788) Elisanheim a. 793, Mnomanhaim a. 812,

Ganoibaeh a. 817, Basanbrunnus a. 820, Witanhaim a. 829,

Odangawe, Blowanscote und Heifiinheim sec. 9, Mettan-

heim a. 873, Gisanheiin a. 874, Baidanheim und Owan-

heim a. 888. Ein schweizerisches Eiumanrieth a. 858 steht

in einer elsässischen Urkunde. Vor dem ende des 9. jahr-

iiojiderts hört das alles aber gänzlich auf; ein Gelanthorp

aeo. 1 1 stammt aus sächsischer quelle. Nun vergleiche man
die oben geschehene nachweisung, dals elsässische genetive

auf *iw bis in die erste hfilfte des 9. jahrh. hineinreichen

und dann Terstnmmen; ihnen ganz parallel, nur räumlich

und zeitlich etwas mehr ausgedehnt, gehn die auf -an.

Diese merkwürdige thatsache bringt uns von vorne

herein auf den gedaiikeii, et> köiinp wol auch ein bairisches

-a», aber er^^t seit der letzten häitte des 9. jahrh., gegol-

ten haben, herabgesunken aus älterem -m. Und in der

that wird diese vermutfaung eines völligen parallelismus

zwischen starkem -ai und schwachem -an anis glänzend-

ste bestätigt. Das älteste beispiel ist Utanhusa a. 891,

dann folgen sec. 10 PaHanbnsun, Ichanhusa, Tellanhusun

und Zellanhusa
>i

H> 1011 Elsanpah, a. 1030 Miimmandorf

und Wippaiihusun , sec. 11 Pallanhusun, Perandorf, Ebi-

chanhovan, Hemmanhusan, Hattanhoven, Chitanrein, Mam-
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maDdorf, Sallandorf, Stallaochiricha, a. 1060 und 1

Ouganparob, a. 1085 Frichandorf, a. 1090 Pallanhusaoy i

wozu Doch a. 1050 dstreiohischea HiopaDdorf za rechnen
|

ist. Dieser bairische klang Überträgt sich auch hie and
da auf orte, die nicht in Baiern liegen; ein hessischer ort

wird a. 10()8 in einer bairischen quelle Berhtanstad c^e-

schrieben, ostträukisches Chitanfeld erscheint a. 1002 unU^r

den Passauer Urkunden, ebenso ostfräukisches Mahaudort

a. 1008 und Sueiuiccandorf sec« 1 1 in bairischen schrift-

st&cken; ähnlichen grand mag es haben, dafs schweizeri-

sches Pussanwanch mehrmals a. 886 und 909} schweizeri-

sches Arananch a. 904» schwäbisches Bochanborra (unweit

des Bodensees) a. 861, schwäbisches Messankirche (in der-

selben gegend) sec. 11 gelesen wird.

Genug, wir sehen in JJaiern seit dem ende des 9. Jahr-

hunderts statt der regelrechten dat. phir. auf -k« ein -au,

statt der gen. sing, auf -is und -in die formen -as und -an

nicht selten auftreten, ein überraschend gleichförmiges hin-

neigen zu dem 'grundtone a, der in andern gegenden um
dieselbe zeit gerade erhebliches terrain einbûist.

Damit hätten wir alle -ofi, die uns Überliefert sind,

in ihre drei verschiedenen kategorien vertheilt. Was noch

flbrig bleibt, ist ganz unerheblich; wenn der ungenaue co-

dex Laureshamensis schon sec. 8 ein Muscaülieim in liheiii-

franken (wo der erste theil vielleicht gar nicht einmal per-

sonenname ist) und ein Ollanhusen in Ostfranken kennt,

so ist darauf gar nichts zu geben. Auffallender ist höch-

stens ein schweizerisches Sneisanwang von 840; am auf-

fallendsten wäre ein ostfränkisches Waccanheim im Grab-

felde, wenn nicht ein neuerer tmd besserer abdruok allen

Zweifel durch die Schreibung Wangheim beseitigte. In
Ostfranken, Schwaben, der Schweiz sind gene-
tive auf -an niemals üblich gewesen. I

Dafs jemals auch feminina unter allen diesen formen

auf -an mit unterliefen, ist bis jetzt nicht ersichtlieh.

Die einzigen beispiele eines -ian von stammen auf -Ja

sind Guddianstede sec. 9 aus Engern, Willianstede sec. 9
aus Ostfalen und Willianwege a. 979 ans Ihüiingen.
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2) nî<» 900 formen* anf -tit sollen der théorie nacb die

hochdcutscht'ii lija.-^rulioen genetive euilialien, höchstens

einige wenige fcminina von i-stämmen; in den namen, wo
die Überlieferung länge und kürze nicht scheidet , werden

wir von letzteren nichts gewahr werden.

Damit stimmt nun die beobachtung der eigeDnamen;

iertefaalb hundert hairische, anderthalb handert (tetreichi-

sehe, über hundert schweizerische, mehr als sechzig schwä-

bische^ etwa siebenzig rheinfrftnkische, etwa fünfzig ost-

fränkische forinon zeigen in diesen landschaften die regel-

mäfsigkeit der genetive auf -t», so weit nicht sciion stum-

mes e eingetreten war. Die andern geographischen ge-

biete müssen wir etwas genauer ansehen. 36 solcher for-

men ans dem Elsafs beginnen in den ältesten zugänglichen

uikundeo nnd sind schon in diesen etwas zahlreiclier als

die gleichzeitig geltenden anf -an» nehmen im 9.jahrh.

fldion beträchtlich ab, noch mehr aber im zehnten und elf-

ten, während ichzeitig das stamme e immer mehr bo-

den gewinnt. Dals in Hessen kein -an cec^olten hat, sa-

hen wir oben; positiven i)ele<T fOr -in l)ietet Berinscozo

a. 782 und Botinbusun a. 1080. Denselben maogel e ines

-an behaupteten wir von Thüringen; ein -in erscheint in

fimilinhusen a. 897, Fruminstet sec. 9, Sibbinvelde a. 946,

Tutinsoda a. 974, Oncinbarg a. 1004, Ahhilinstat sec. 11,

Sibicbindorf a. 1070. In Ripuarien hat zwar nicht selten

-an gegolten, dafs aber, namentlich im ll.jahrh., vorzugs-

weise hochdeutsehes -iu dort zn hanse war, zeigen nicht

ganz wenige fornien; die älteste derselben freilich, Pisin-

heim von a. 770, begegnet im codex liaureshamensis nnd

hat keine beweiskraft für Ripuarien, ein ländergebiet Übri-

gens, dessen sprachliches verhalten einmal besonders nnter^

sucht werften mufs.

Es bleiben noch die fnesisch-sächsischen lande Übrig.

Für sie mnfs -an entschieden fast die alleinige geltung be-

haupten. Aus Friesland erscheinen scheinbar vier beispiele;

auf das angcljln h älteste derselben, Dock) uchirica ans

sec. 8, wird man m loige der völlig barbarischen Schrei-

bung nicht das geringste geben; das zweite, Keddingrip
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on 855, ist gaoz r&ihflelhaft und vielleicht ans einem äl-

teren Keddingarîp entstanden, dann also nicht hieher ge*

hörig; nur das dritte und ierte, Asikintborp ans sec. 9

and finosinheim ans eec. 10, jenes in Goirey, dieses in

Utrecht niedergeschrieben, erregen einige aiifmerksamkeit

und könnten Tnö<?licherweise beispiele von süust iiüch ïiicht

entdeckten schwacli d< ( linirteu iriesischen «-stammen seiD.

Die westfälischen iormen sind: Basinseli und Ettinhische

860. 9, Aginhuson, Hukillinhem und Sendinburst eec. 11,

Allinhusen a. 1072; die engrischen Buckinhuaun a. 1031,

HeginhuBon seo. 11, Benninbnson a. 1069; die oat£Uischen

Messinthorp sec. 9, Wirinholt sec. 10, Edinhnsen a. 1022,

Beginbnrstalle a. 1051 und 1057, Hnginbosnn a. 1052,

Lucginheim a. 1057, Wicbtinbizi a. 1060. Alle diese for-

men sind im lande selbst niedergescbriebeu, sie sind fer-

ner aus guten unverdächtigen quellen entnommen, an ihnen

darf also ohne noth nicht gerüttelt werden. Für jede ein-

zebde eine erkl&rung au^sustellen, gebt über unsere kiaft;

abgesehen von einer oder der andern ungenauen Schreibung

werden wir annehmen müssen, da& erstens im ll.jahrb.

sdion das gemeinhochdeutsche -m auf die sächsischen Ibi^

men emflnla gewonnen hat (wir erinnern hier an die alt>

sächsischen psalmen) und daCs zweitens die formen zum

tbeil gar nicht hieher gehürcD, soudcrü älteres -inga zu -in

verunstaltet ist; Edinbusen z. b. kann leicht ^r Ediiiga-

busen stebn.

3) Nicht ganz hundert formen, die ein -o» aufweisen,

sollen der théorie nach erstens altsäcbsische masculingene-

tiye sein und dem Heliand nach zn scbliefsen häufiger

orkommen als das ältere -o», zweitens aber (als •d») alt>

sächsische feminingenetive und in diesem fidle seltener als

das regelrechte -ûn. Wir können bei den namen beide

klassen in folge des mangels von quantitätszeichen nicht

scheiden, docti wissen wir, dafs die erste klasse bei wei-

tem die häufigere sein mufs, wir wissen es sogar in ein-

zelnen fällen bestimmt, dafs sie anzunehmen ist, wenn z. b.

neben Givikonaten, Heionhusen, Yoonrode und Gelonthoip
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ein GivicaDsteD, HeianhuseD > Ycaurode uad Gblantborj^

steht.

Wenn wir aus dem einzigen Heliand schlielkeii wott-

tan« im ganseo «itsftchmschen gebiete sei -an die regel, -iw

die «mashme, so wSre das schon an aich ein ftUacUnlSi;

die namen thvc lehren genulem daa gegentheiL Wir h»»

ben an beispiden gesammelt:

-an «OH

Frieeland . . . . 4 2
Wcätialcn . . . . 25 25

Eügern . ». . • . 29 13

Ostfalen . . » . . 17 13

Heliand . . . . . 8 20.

Die specieUere heimat des Heliand in Westfalen (denn od
diesem kann nur die rede sein) wird sich also ergeben^

wenn wir bei reicheren sammlnngen eine gegend findeUt

in der das alte •an schon im 9. jahrb. gegen das jüngere

-an zurflektrat. üebrigens ist sn bemerken, dals slchsiscb-

friesisches -on sich über das ganze 9. bis 11. Jahrhundert

ausdehnt.

Aber was machen wir nun mit etwa vic i zii/ fällen Ton
CT

•on aus den andern deutschen gebieten, wo der théorie

nach für diese Bildungen gar keine stelle ist? Sind es

sAobsische Schreiber, den^ wir jene formen Tordanken?

oder haben die elsftssiscben und bairischen mascu^nen -an

*Jhren vocal yerdnnkelt? oder endlich ist neben hochdeot-

sches feminines -ûm ein -du getreten? An den ersten fall

könnte man am meisten in Ripnarien, Hessen and Tbflrin*

gen denken, die au sächsiBchcs gebiet aûstofsen. Ich mulb

mich beschränken die ripuarischen formen anzuführen:

Tottonthorra a. 838, Bobbonberg sec. 9, Gisonhova a. 856,

Dodonvelt a. 893, Tontondorp a. 898, Liudonthorp a. 948»

Adonowa a. 975. Aus Hessen kennen wir nur Hehnoo»

acede sec. 9 und Meribodonhago a. 1074, er st eres in

Corvey niedergeschrieben. Aus ThOiingen: Katon-

bore a. 874» Sipponveldon a. 937 (in einer qnedlinbar-
ger Urkunde), Duddondorf a. 973« Haiohonthorf a* 966»

Zeitechr. f. vgl. spracht. XVI. 22



33ft VMUmma

Mochonowe a. 1039, besonders aber Griviconstei» a. 961, 965

und 1076. So viel sieht mao wenigstens, dafs in aUen

drei landschaften keine ganz alten formen mît -on au&a-

weisen sind. Eben so vereinzeh ist diese schreibang in

andern läadsobaflen; Elsafs hat Oflbnthorof a. 884, dem
man anch in dem th niederdeatsohen einflufs ansieht, und

Hononhetm a, 896, welches schon durch sein nnorganiseb

aalauteades h aus der regel heraustritt. Aus Lothringen

ist zu erwähnen Gingolonheim a. 966, dessen erster theil

ein ganz unbekannter name ist, Waconforde a. 971 und

Baddonviler sec. 11, dem man den romanischen schreiber

ansieht. Âne Rheinfranken verzeichne ich MomonheiiD

a. 771 (neben dem ziemlich in derselben zeit Moman- und

Momin* hergebn), Flaeonheim a. 823 und Bettonforst see»

11, beide letsteren jenseits des Rheins. Ostfraoken bietet

nor Alonfeld see. 8 (aber im angenaaen cod. Lanr.) und

Popponhusun a. 999, letzteres in einer bairischen urknade.

Nun bleiben noch die südlichen landschaften übrig. Von

diesen ermangeln 0 estreich und Schwaben joder spur eme»

-on, Baiern zeigt ein aus sec. 8 stamratudes, aber erst

später aufgezeichnetes Peronpah, sonst nichts. Nur die

Schweiz zeigt, und zwar in genauen nrkundenabdrûckeo,

sechs fälle: Patolonbosun a. 827 und 830, Paobonwil««

a*665, Uaonwilare (sonst Uztn-) a.873, Ramonwilare a.884i

RoccoDwilare a. 904. Da diese üllle innerhalb tod wenig

mehr als sechzig jähren liegen, da die örter sSmmtHch in

der nähe von St. Gallen gelegen sind, so ist diesmal wirk-

lich anzuDehmcii, dafs um die zweite hälfte des 9. jahrh.

in jener gegend ueben dem gewöhnlichen -in eine uebea-

form -on gegolten habe.

4) Die etwa 125 beispiele von einem •tm {•4m) weist

die théorie sämmtlioh femininen zu und zwar sowohl den

althoehdentschen als den altsachsiseben. Dooh sind einige

der überlieferten formen gleich als verdfiehtig abzuziehen;

wenn rhdnfrftnkisches Ingilonhaim nicht selten an stelle

des weit echteren Tngilinhaim tritt, elsässisches Matunbeim
anderthalb Jahrhunderte früher Mathinhaim lautet, schwei-

zerisches Pusfiunwang älterem und häu%erem Pussinwaog
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gegenübersteht, Bchweizerisches Uznnriuda und Uznnaha

ia irüberea Urkunden mit Uzin- beginnt, bairisches Popua-

hasa iiod Liutunwanc früher als Pupinhosir and Liutin-

wano erscheint, so ist in diesen fonnen der ente theil der

composition besser als genetiv eines naecnlinom anzoseim;

wenn der bentaer von Madonoella Madins heiiat, so Hegt

dem noch ärgere störong zn grande. Was dagegen wei-

ter zu erwähnen ist, hat alles die ansieht för sich, dafs

wir hier feminine genetive haben, so z. b. das häufige

schweizerische Witunowa, das nur einmal als Witinowa

belegt ist, desgleichen das noch häufigere oötfränkiscbe

Hamalunburg, welches nur einmal, und zwar in einer bai-

rischen quelle, Homolinburg (sie) lautet, das andere mal

aber in einer sächaiscben qnelle als Hamelanburg misver-

standen ist. Friesische beispiele von -fut mangeln gans;

West&Ien hat Hadunveni seo. 9 nnd Vitonbracoa a. 952;

Engern Altnngunhusen sec. 9^ Baddnnhusnn a. 1020 nnd

sec. 11, Liudunbnrin sec. 11; Ostfalen Holdunsteti sec. 9

und Dununsteti ;i. y (il und 965; Thüringen Otunbach a.

874 und 957, Asundorf a. 961, Cncunburg a. 979 und 999,

Wanunbrucca a. 1039; Hessen Gugunberg sec. 8, Kuhnn-

baoh a, 801 und 980, Lollunburg a. 980; Ostfranken vor

allem Hamalunburg a. 777, 812, 823, sec. 9, a. 889, 923

nnd öfters, dann Chrachnnperk a. 798, Fridnnbach a« 807,

Bogganstat sec. 9, Govunheim a* 923, ToUnnstein a. 1007,

wfihrend Fafunhnsa a. 907 onmcher ist; Ripuarien Bardnn-

bach a. 867, Pissunbem a. 898, Snndonberga a. 948, Rn-

mundorp a. 962; Lolkringen Dutilunbrunnun a. 9b'Ü; Khein-

fraoken Azalunheim zweimal sec. 8, Uncunstein a. 7()4 und

991, Dudunburc sec. 8, Omunheim a. 824, Abunheim sec. 9

und a. 932, Bicchumbach a. 874, Zozunbach a. 877, Dut-

tunvelt a. 976, Kagalunstat a. 991, Egizonforst a. 1012,

Salhnnbacb a. 1046, Columbach sec. 11; Ëlsafs Lonon-

boach a. 777, 779, 780, 782, 784, 788, 792 n. s. w., Dm-
ganheim a. 776 nnd 865, Gebnnwflare a. 774 nnd 796,

Ilimwilare a. 784, Baranwilare a. 784, Dendnnwilare a, 784,

788 und 797, Dettunwilari a. 820, Abbnnwileri a. 884, Mo-
rizunwilere a. 968; die Schweiz Hotumbach a. 831, Pua-

22*
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suniiovuti a.842, Herichunmaracha a.853, Ouuuilorf a. 861,

Ivunekka 885, Thicbuuowa a. 942; Schwabeo vor allem

Witanavia a. 7SG, 790, 809, 838, 861, 864, 873, daan
EitrahuDtal a. 773 (vom flufsnamen £itraha), TatuDhusuD

a* 776 und 961, LiabiloDaha a. 802, Attanstete sec. 9» lo*

gunruti sec. 10, Zattunbosa a. 961, Azelimwilare sec« 11,

Kazsunstaig sec. 11, Wilunhalda sec. 11; Baiera Hintun-

poh a. 731, Rezunpah a. 818, Ekkiliiopurc a. 820 und 850,
LiruDdorf a. 1002 und 1025, Azalunphurt sec. 11, Kepuii-

riet sec. 11, Cucunberch u. 1080; Oestreich Moebundorf

sec. 8, a. 790, 800, 805, 817,830, 1095, Papilundorf a. 888.

Man sieht, dafs in allen landscbaften das -tm, wenn auch

gewils vielfach beeinträchtigt durch -tn und -c», lebendig

geblieben ist.

Diese übersieht von bilduugen ans der vocallsclieo

und consonantischen dedination hat gezeigt, wie laoge und
iü weichen cef^enden die alten vollen vocale dem eindranf^o

des tonlosen -e widerstehen. Unsere alte declination hatte

aber noch einen zweiten feind, dem sie indessea nicht un-

terlag, sondern vielmehr siegreichen widerstand leistete.

Schon in meinen Ortsnamen (1863) habe ich e. 191 darauf

hingewiesen, dafs die romanische volksmundart der w^sU
liehen gegenden ihre form in die deutschen namen uid

zwar namentlich in die den ersten theil der Ortsnamen bi\*

denden personennamen gemischt hat. Diese erscheinen dann

häutig in einer ionn auf-i oder -e, wie Bobunivillai e, Bet-

tunemarca etc., die häutig, wie in Actnlfivilhire und ähn-

lichem, von lateinischen genetiven nicht zu unterscheiden

ist. Ebenso gebräuchlich ist aber eine form auf -o, wie

in Ans&idohoba^ Ansoldowilare n« s. w. Diese sehr hfior

fige form gehört dem Slsais nnd Lothriogen an und wird
Yon da nnr ganz selten in die benachbarten schwäbischen

'und rbeinfrfiokischen gebiete eingeschleppt. Am merkwür-
digsten aber ist sie wegen ihrer dauer; sie beginnt für uns
mit dem anfange unserer Urkunden am ende des 7. jahr-

hunderts, zeigt sich hundert mal das ganze 8. jahrh. durch

und erscheint noch in den ersten jähren des neunten. Dann
yerstummt sie fast plötahch ; ein Theotbertowilare von 829»
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ein Odonow îlîire und Weraldocclla von 847 sind gan« ver-

einzelte archaismen, die ihren bcyomlerii grund haben mfis-

seo. Der vertrag zu Verdun sprach nur die völkerschei«

dang aae, welche die Völker selbst schon längst volkogen

hatten.

£j8 kommt ja Oberhaupt eigentlich nicht darauf an, die

lante um ihrer selbst willen zu beobachten, sondern hinter

dieser laatg«8Chiohte stecken, wenn auch od verhüllt, ganz

eigene und wichtige thatsachen. Auf eine solcher that-

eachen , die hier nicht verscliwiegeu werden darf, f ühren

uas auch die in diesem aufsatzc abgehandelten mit perso*

nennamen zusammengesetzten Ortsnamen. Sie lehren uns

unsere personennamen, dieses wichtige stflck unseres cul-

turlebens, erst wahrhaft kennen. Wie nftmlich zur kennt«

Ulfs einer kometenbahn i^nf demente gehören, so wird die

bahn eines substantivums , d. h. seine dedination und sein

souötiges sprachliches verhalUiu erst durch drei demente

völlig bestimmt, sein thema, soin «jjeuus und seinen nomi-

natW; d. h. abgesehn von Störungen dieser bahn. Wer
einst auf meinem ersten noch vielfach rohen entwürfe wei-

ter arbeitend unsere alten personennamen sammelt, wird

daher die pfiicht haben diese bestimmenden demente mOg-»

liehst genau zu verzeichnen, wo sie sich nicht von sdbst

verstehn. Nun sind uns zwar das genus und die nomina»

tive unserer alten personennamen durch die Überlieferung

ziemlich gut bok niit, das tb i i aber entf^eht uns oft, da

wir diese namen Ijei weitem iu den meisten lallen nicht

deutsch, sondern lateinisch declinirt finden. Dals aber die

genaue kenntniis des themas von grofser Wichtigkeit auch

filr die bedeutung der personennamen ist, mufs einmal

mot einigen werten hervorgehoben werden. Es versteht

sich fast von sdbst, dafs Wolf (thema Wolfa) und Wolfo

(Ihema Wolf-in) durchaus nicht dasselbe bedeuten; jenes

heifst einfach htpns und ist das bekannte thier; dies da-

gegen beiCst qui perfinet ad luptm (sc. Wodani). Und so

wird überhaupt durch das die schwache declination bil-

dende Suffix eine beziehung auf den begrift' ausgedrückt,

der den körper des namens ausmacht. Nun ist es femer
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klar, dafo der grÖlÜMre theil anserer «influ^en Damen schwschf

der kleinere stark deofimren miifs, da nur dne geringere

anzahl von begriffen an öicli zur bildimg von perso-

neonamen geeiguet ist, viel mehr hiezu nur dadurch pas-

send werden, dafs die person in einem bestimmten v er-

hält ni fs zu jenen begriffen gedacht wird. Es ist femer

klar, dais die in den schwach declinirten namen liegend«

»Ugemeinste beziehong, die das snfifix -t» ausdrückt,

wesentlich dazu gebiancht werden kann eine specielle

beziehung, wie sie ein susammengesetster name andeutet,

zu vertreten; dafs also ein Wolfbald, den speciell seine

kühnheit zum götterwolfe in beziehung setzt, als ein hlofser

Wolfo erscheinen kann, wie das in hundert fallen geschiebt.

Man hat für diese Vertretung den schiefen ausdruek Ver-

kürzung und verkürzte namen angewandt, als wäre

der Vorgang ein rein lautlicher, während es wesentlidi

em begrifflicher 9 das allg^eine filr das besondere set-

zender ist» Man wird doch nicht etwa einen lauülcben

Vorgang darin finden, wenn jemand seinen panamahut stets

mein panama nannte, wenn man jetzt post auch iür den

begriff braucht, der in früherer zeit nur durch postwagen

bezeichuet werdtm konnte, oder wenn die schOler von ib-

tßsa schiefer und ihrem blei statt schieferstift und bleifeder

reden, was mit jenem vorgange bei den namen zwar nidii

gsDS identisch, aber doch ähnlich ist. Meine gegner neh-

men an, es hfttten jene sogenannten verkürzten namen nnr

dadorch ihre ezi Stenz, dafs sie statt voller Zusammen-
setzungen stehn, während ich ihnen neben dieser Verwen-

dung noch ein besonderes selbständiges dasein zu-

schreibe; jener irrthum rächt sich dadurch, dafs er zu im-

mer gröiseren curiositäteii führt, sogar zu der behauptung,

dais unsere spräche anfangs gar keine einfachen personen-

namen gehabt habe. Soll etwa auch ein griechischer Kri-

ton ans Kritolaos, ein Agathon aus Agathoklea verkürzt

sein? Solche ailgemdine beziehung, durch welche eine spe-

ciellere vertreten werden soll, braucht natürlich nicht im-

mer bloiâ durch die bildung -in (nom. -o) ausgedrückt zu
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werden, sondera sie wird es eben so wohl anch doroh an-

dere snffixe, namentlicb das deminutiye -s.

Wollen wir also diejenigen begriffe kennen lernen» wel*

che nnm ittelbar als personennamen gebraucht werden

können, so dürfen wir, abgesehn von deujenigen wöit( ru,

welche schon als appellativa schwach declinireu, wie Are,

Bero u. s.w., uns nur an die stark declinirten einfachen

aamen halten. Diese starke dedination aber werden wir

mit gröister Sicherheit nur aus der Verwendung jener per-

sooeonanien in den Ortsnamen erkennen; ein Wolfeswang
ist nach einem Wol^ eui Wolfinwilari nach einem Wdfo
genannt; selbst die Terderbtesten quellen pflegen beide klas*

sen sauber auseinander zu halten. Alles genauere weiter^

forschen auf dem gebiete der personennamen wird daher

die fortwährende berüci^sichtigung der Ortsnamen zur pflicht

haben.

Ich hätte mir zum Schlüsse erlaubt, aus diesen gran-

des hier ein noch vielfacher Verbesserung und erweiternng

âlûges r^ister von denjenigen ein£»chen stark declinirten

penonennamen zn geben, deren existenz sowohl durch ihr

gesoodertes vorkommen, als durch ihren gebranch in orts-

Damen sicher oder im iiuthsten grade wahrscheinlich ist;

doch sehe ich mich aus mehreren andern gründen veran-

lafst, mit der mittheiluug dieses registers, welches aulser-

dem nicht nothwendig zum gegenstände des vorliegenden

su&atzes gehört, noch zurückzuhalten.

Dresden. E* Fdrslemann.



üeber die declinatiou der starken substantiva

im gothischen.

Jac. Orimm hat D. S. 911 iL io seiner geistreidicii

weise eehr scharfsinnig aas den Torhandenen formen der

gothisüheo starken Substantiv- declination die volleren vor-

historischen formen zu erschliefsen gesucht. Er hat sich

dabei in hezng anf die vocale wesentlich durch die an-

sieht leiten lassen, d^ls der ablaut in ganz aualoger weise

iiloh die flezionssilheii der starken substantiva durchdringe^

wie die worselsUhen der starken Terha. Sa schön aach

sdne méthode nnd so sicher auch Tiele der erschlossenen

formen sein mögen, so möchte es doch schwer halten, ihm

in allen seinen folgernngen beizntreten. Ihm war (gesch.

d. spräche von 1848) das für die vocale und consonanten

der goth. flexionssilben geltende gesetz noch unbekanot,

das erst Westphal in d. zeitschr. II, 161 ff. (vom jahr 1852)

entdeckt und entwickelt hat.

Mit benutzung dieses und der andren gothischen to-

oalgesetze soll im folgenden eine neue aufstellnog der vor>

historischen gothischen declinationsformen der starken snb-

«tantiva gemacht werden, die natürlich von der Grimn-

e^en abweichen mnfs.

Westphal kam es offenbar nur auf den beweis sei-

ner Untersuchungen zur 1 autlehre an, und ich sehe mich

daher im einzelnen, da ich die flexion 8 lehre im ansfe

habe, zu ausfuhrungeu genöthigt, die sich von den seinen

entfernen.

Die aufBtellung Schades (paradigmen znr deutschen

grammatik pag. 6) kann ich nicht billigen: er bringt rie

ohne ein wort der erklâmng odw rechtfertignng. Kelle
(vergleichende grammatik der germanischen sprachen 1863)

steht auf einem gans abweichenden Standpunkte — und
andre analytische versuche von G eruiaüiöteu sind mir un-

bekannt.

Alle Verschiedenheit gothischer declination beruht auf

der Verschiedenheit der stammauslaute. Da es im folgen-

L^iyiii^uü Ly VjOOQle
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deo nur auf die TOcalischeD stftmme abgesehen ist, so wird

die untenoclning auf den onterBchied ausgehen mQssen,

den die flesdonen — besonders die yooaliscb anlautenden —
an den ursprünglich gleichbebandeltcn i- und u- Stämmen

einerseits — an den a- und ä-stämmen andrerseits hervor-

bringen.

Ursprüngliche oasus-sutüxe sind im gothischen — ab-

gesehen vom nom. aca sing, ond plnr« nentn — die fol-

geoden:

8ing. nom. -s» gen. -as, dat. »i, acc. •n«

Plnr. nom. -as, gen. «Am, dat. -mis, aoc. -na.

auf deren rechtfertigung ich hier nicht einzugehen habe.

Späteres goth. ê ist dabei — uud 00 auch im folgenden —
noch als â bezeichnet, und im folfrendon keine rüoksicht

auf den gothischen Wechsel zwischen -in und iv genom-

men. Der zwischen au und -av kommt für die declination

nicht in hetracht, und ebensowenig der von ei und ij, weil

die ihn hervorbringenden vocale in historischer zeit ver>

sohwunden sind.

L I- und ü-stftmme.

Vocalgesetz. 1) Der stammvocai bleibt unverän-

dert vor consonantisch anlautender flexion — also im nom.

acc. sing. — im dat. acc. plur.

2) Der stammvocai wird gesteigert vor vooalisoh an-

lautender flexion, und zwar

a) auf die 3. stufe ai, au Im gen. dat. sing.

b) auf die 2. Stute ei, in im nom, gen. plur.

Daraus ergeben sich folgende formen:

eg.masc. gasti-s fem. austi-s sunn-s fem. handu-s

ffastai-as anstai-as sunau-as handau-as

gastai-i anstai-i snnau-i handaM
gasti-n ansü-n 6Uttu*n handn-n

pl. gastei-as pl. anstei-as pl. 8unin-as pl. handiu-as

gastei-ftm anstei-Am suniu-ftm handiu-ftm

gasti-mis austi-mis simu-mis handu-mis

gasti*n8 ansti-ns suuu-ns handu-ns.
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Die formen des gen. dat. sing, und nom. gen. piur.

sind sicher so anzusetzen , nicht mit wegW des flexions-

vooals, also nicht anstais, anatai — plur. anstei-a,

anstei-m und sanau-B, sunau — plur. sunia-a, sq-
nitt-m, denn das erhaltene gotLauniv-ê = snnia^äm
beweist, dafs die Steigerung des stammvocals in diesen

fallen keineswegs eine folge des ä der flexion ist.

Höchstens könnte es zweifelhaft scheinen, ob nicht im

dat. 8g. der I- stamme das dem stammauslaut verwaudte I

der flexion in dem ablant -ai stecke. Aber abgesehen von

tiefer liegenden lautgesetzen ist diese vermuthung schon

deshalb zurückzuweisen, weil

1) die nftmliche Steigerung im gen. sg. anstai-aa^ und

2) im gen. dat. sg. der U-stämme die dem ai atreng pa-

rallele Steigerung an eintritt.

Wo also in den historischen formen das a und i der

flexion fehlt, ist es in folge des gothischeu lautgesetzes

(d. aeitschr. IT, 161 ff.) ausgefallen.

Allerdings stellen sich nun diese beiden declinationen

genau den ablautenden Terben mit wnnselhaâem I und U
zur Seite:

grdpa—graip—gripum binga—bang^bugum, wie

anstei— anetai— ansti — snniu—sonan—aunn.

n. A- und lA-st&mme«

llaseidina und neatm.

Die Verschiedenheit dieser declination von der vorher-

gehenden beruht lediglich in der behandlung des stamm*

auslautes. Die vocale der mit A anlautenden fleziooen

aadmilieren sich dem verwandten stammvocal; de gehen

darin auf, indem sie ihn atreng organisch steigern, wäh-
rend bei den I- und U-atftmmen der ablant des atamni*

ocals kdneswegs von dar ofgamschen Verbindung des

flexionsvocals mit ihm herrtthrt. Eine nicht lediglich durch

das flexions- a iicrbeigetüiirte Steigerung ist nur im nom.
pinr. anzunehmen, aus dem klaren gründe, ihn formell vom
gen. sing, zu scheiden, — ein vorzug, den die I- und U-
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atftmma ebenüdls durch die erschiedene art der beband-

lang des stammauslautB erreichen — vgl. gen. sing, gast-

ai-as 8UDau*a8 nod nom. plur. gastei-as suDÎn-as*

Die lÂ-8tftmme unterscheiden sich in Torhistorischer

zeit gar nicht von den einfachen A-stämmen — später tritt

ein ULir m den lautgesetzen begründeter geringer unter-

schied ein.

Die casus mit cousonantisch anlautender tlexion sind

ganz den entsprechenden formen der I- und U-Stämme
gleich gebildet

Also 8g. nom. daga-s — acc. daga^n
pl. dat. daga-mis — acc. daga-ns.

Anders die ocalisch anlautenden.

Sg. geu. daga-as ergibt dagàs, d. Ii. organische erste

Steigerung von a, bewirkt durch ein neu zutreten-

des a.

Sg. dat. dag ai. Der Ûexionsvocal -i-, dem stammvocal

unverwandt, tritt mit diesem zur rein Sufserliohen

yerbindung -ai- zusammen, die nicht mit dem ge-

wöhnlichen goth« Âi — der höchsten stufe der I-reihe

and ans I entstanden — zu Terwecfaseln ist» Die

Verbindung ist ebenso ftufeerlich als in gastai-i

8unau-i die von i mit -ai -au*).

Plur. nom. dag à- a s ergibt dagôs als zweite Stei-

gerung der a-reihe, die aus einem hinzutretenden reinen a

in Verbindung mit der vorhergehenden ersteu Steigerung

erwächst. Der gothische vocalismus zeichnet sich gerade

durch die strenge folgerichtigkeit in der auseinanderhaltnng

seiner Steigerungsstufen vor den urverwandten sprachen aus.

Hier geht — wie im gen. sing. — der flezionsvocal

mit dem stammvocal eine streng ianerliche gesetzmftCbige

Verbindung ein. Die zweite Steigerung -6- ist folge des

flexivischen -a-, die erste Steigerung aber (— â im stamm-

auslaut —) ist eine folge des triebes in der spräche, die

casus formell zu scheiden — ein trieb, der in vorhistorischer

oder in s»i»ii-v«iAn die von. a mit i.
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zeit im goihischen weit stftrker gewaltet haben mnfs, als

später.

Plur. gen. daga-âm ergab regelrecht dagâm: â der

flexion zu stammhaftem a tretend hat dies verschlungen.

So grofs ist seine macht, dafs es der späteren abschwS-

chung widerstand geleistet und sich in historischer zeit als

é behauptet hat.

Fttr das mascolinam ist daher folgendes paradigma

aafzDStellen:

stunm clagaj tUunm barja:

sg. nom. daga-8 haija-8

geo. dagu-b — ilagu-aà Laijà-8 = harja-as

dat. dAom-i harja-i

acc. daga-n barja-Q

pl. nom. dagô-8^ dagâ-as pl. harjô-s« har)â-as

gen. dag-âm=âaga*àm harjâ-m= haija-äm

dat. daga-mis haija-mis

acc. daga-ns haija-ns.

Das nentrnm weicht nnr îm acc. nom. cm maecnl.

ab. Da das neutruni der nominalen (Substantiv-) declina-

tion im singular gar kein filexionselement in diesem casus

an sich hat, so mag die aufstellung eines solchen tûgliciî

unterbleiben: sowohl n als t hätten vor der historischen

seit abfallen mQssen. In der pronominalen flexion sind

sie durch eine secundäre stütze gel\alten worden : pa-t-a,

blinda-t-a.

Im plural war das fiezionselement a, das naturgemflü

den stammVC cal zu â steigerte.

Sing. nom. acc. vurda — kunja

plur. nom. acc. vurdâ — kunjà.

- IIL Â- und lÂ-stâmme.

FMniaina.

Die feminina der a- and ja>stftnmie zeichnen sich, wie
in den urverwandten sprachen vor dem masculinum und

neiitrum durch ursprüngliche Steigerung des stammvocals

aus. Dadurch ergeben sich folgende formen;
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Sg. nom» gibâ, mit regclmälsig einfach gesteigertem

stamniToeaL la folge der steigeruDg kann, wie in

den urverwandten, das flezivieche S des nominative

entbehrt werden.

geo. gibà*as, mit regehrecbter zweiter Steigerung gab

gibôs,

dat. s^ibâ-i. Da der flexionsvocal unverwandt, so blieb

es bei der regelmärsigen einfachen Steigerung,

acc. gibà-n — ebenso.

Piur. nom. gibôs aus gibâ- as: eine höhere Steige-

rung als -d- war nicht möglich, daher hier ein for*

nielles zusammenfiülen von gen. sing, und nom. plur.

nicht zu vermeiden war.

gen. gibä-äm ergab gibôm mit möglichster steigenmg.

dat. gib à- mis mit regelmäfsig einfacher Steigerung.

acc. gibôs für giba-ns, mit einer Steigerung, die der

des gen. sing, und nom. gen. plur. nicht gleich steht,

aber doch in unserer Sprachenfamilie mit zu den ge-

wöhnlichsten erscheinungen gehört, so dafs ich mich

der anffthning von beispielen enthalten kann. Die
Steigerung oder dehnung ist ersatz fQr aus&liendes n.

Als paradigmen sind daher aufzustellen:

stamm gibâ stamm sibjâ

Sg. nom. gibâ' sibjâ

gen. gibô-s = gibâ-as sibjôs = sibjà-as

dat. gibâ-i sibjâ-i

acc. gibâ-n sibjâ-n

pL nom. gibô-8 = gibà-as pl. sibjô-s = sibjâ-as

gen. gibô-m = gibà-âm sibjô-m =s sibjà-àm

dat. gibâ-mis sibjâ-mis

acc. gibô-s = gibâ-ns sibjôs = sibjA-ns.

IV. Die Ulfilanischen formen

sind weitaus zum gröfsten theil organisch aus den eben

aufstellten hervorgegangen, in folge des von Westphal

eben so ^cklich gefundenen als scharfsinnig entwickelten

lautgesetzes. Die folgende etwas von der «einigen abwei-
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chende aufetellung branche ich hier nicht weitor zu be-

gr&ndeo; aie mnis âoh am paradigma selbst beweisen» Sie

wird sich anch in der conjngation flberall als richtig seigsn.

Gesetz für die endsilben in historischer zeit

a) CoDsonanten:

Von ursprünglich auslautender doppelconsonanz h&lt sich

nnr -ns — von ursprOnglioh auslautender ein&cher nur -s.

b) Vocale im auslant oder vor nrsprfinglioher einfacher

Gonsonanz:

a und i erleiden apokope und synkope,

â und ai werden a — âi wird ai,

ja wird im auslaut zu i:

aber im inlaut zn ji, nach kurzer wnrzelsilbe.

im inlaut zu ei, wenn lange Wurzelsilbe, oder

mehr als eine silbe Torherg^t

j& und jai werden ja — jài wird jaL

Daraus ergeben sich regelrecht

a) consonantische erlnste:

NB. Die später in fremde analogie übergetretenen for-

men sind hier noch in ftiterer organischer forn

aufgeführt,

Sg. acc daga harja — gibâ sibjÂ — gasti ansti '
sunu handu.

PI. gen. dagê harjé — gibô sibjô — gastei-ê an-

stei-ê — sunivê handivê
à wird nach gothificher färbung zu ê » iu zu iv —

ei h&tte ebenso zu ij werden müssen.

In diesem casus hat sich das lange ä d. h. ê gehal-

ten, weil diese länge ursprünglich der flexion angehört und

ganz anderer art ist, als in den Übrigen fiülen. Nur die

kurzen a und i der flexion fallen so leicht ab» das lange I

widerstand mit fug.
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b) Yocalisohe verloste:

Sg. oom« d«g-8 harji-8 hairdeis — giba sibja —
ga 8t-8 aD8t-8, wAhreDd 8ann-8 bandais
yerbHeben.

gen. dag a -s harja-s hairdja-s (gibos sibjôs

blieben) — gastai-B austai-s — sunau-ë
handau-8

dat. daga- harja- hairdja gibai sibjai — gas*
tai anstai sunan- haodau-

acc« nach wegfiedl des nrspriliiglieh aaslautenden -n

dag- hari- hairdi- — giba* sibja- — gast
anet, wfthreocl sann handu yerblieben.

PI. uom. in den ä- und jä-stämmen verblieben — sonst

mit Verlust des flexivischen a — ga^tei-s an-
stei-s — sunju-s handjn-s

acc. überall geblieben, in hoher alterthümHchkeit.

dat. bat das i aus -mis nach dem vocalgeaetz verlo-

ren» Ans der flbrig bleibenden endung -ms mufste

das 8 wegfallen, da das vorhist gothiscb diese

Terbindnng nidit duldet Nach diesen Verlusten

hielt sich dann das m nach der regel,

daga-m harja-ui hafrdja ni — gibo-m sib-

jo-m — gasti-m ansti-m — sunu-m
handu-oi.

Neutrum :

Sg. nom. und acc. Taurd kuni für vaûrda kunja

pl. Dom.nndacc. vanrda kunja fllr yaûrdà kunjâ.

V. Unorganische Veränderungen.

.

l) A- und jü ötiijume.

gen* sing, d a g i 8 barjis bairdeis ÜXr dagas barjas

bairdjas.

vaûrdis kunjis andbahteis für yaùrdap
kunjas andbahtjas.

Grimm G. D. S. 914%. erklärt das i in dagis fttr

organisch, indem er seine behauptung auf pag. 646 f., dafs

auch dem gotb. -is ein älteres -as vorhergegangen sein
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müsse, zurückzieht. Offenbar ist er dabei beeinflnfftt von

dem gedanken, dafs sieb in den vocalen der A-decimaüoD

die ablautreihe i-a-è (giba gaf gêbum) wiederfinden

müsse. Dafs der auf dieses -is zu erwartende althoch-

deutsche mnlant atubleibt, erkl&rt Grinun dadordif dab

-is zur zeit des begiuneDden umlaute ecfaon zu -68 ge*

schwächt gewesen sei. Die zur etfltze dailQr Torgebradile

thateaobe, dals auch im abd. hast tftt kein nmhwt To^

banden sei, obgleich sie auf goth. gastis dédis beru-

hen, bat keine strenge beweiskraft. Dalö nom. acc. kast

(tat konnte althochdeutsch noch nicht umlauten) nicht

umgelautet werden, hat seine Ursache darin, dafs nach

dem lautgesetze der atammauslaut -i- schon in Torhistori-

scher zeit abfiel. Wo -i- im gothischen geblieben ist, m>

heu wir es auch althochdeutsch in ToUer wirkoog — ^
fem. gen. dat. enstt und den ganzen plural des mifcnb-

num imd femininnm der althochdeutschen I-atänuse (neu»

trum fehlt) — ja sogar im gen. plur., der althocbMeh

sein i erhalten hat, währeud das !?othische diesen «MS

unorganisch in die analogie der A-stämme übertreten liels.

Also abd. pelkjo kestjo enstjô anstatt der verdorbe-

nen goth. bälge gaste anste.

Femer behauptet Grimm, auch deshalb müsse dagi«

als organischer genitiy angesehen werdeo, weil dagas als

genitiv sich nicht tou dagas als nom. sing, nnterscbeide»

Diese bemerkung weist Westpbal deshalb zurflck, ^
sich der genitir dagas von dem nom. sing, doicb o^

sprOngliche länge unterschieden haben müsse. ünzwöfcJ'

haft mit recht: denn wäre der genitiv dagis organisch,

so hätte sein i ebenso gut ausfallen müssen, als ia gast-«

ftir gastis, anst-s für anstis — und ebenso gut als

das a in dag-s üQr daga-s. Also grade dann wären u)

historischer zeit nominativ und genitiv formell identisch

geworden, wenn die <Nrhistorische form des letzteren da-

gis gewesen wfire. Denn dsrans h&tte nothwendig dag:^

oittteheo müssen.

Als ursprüngliche form ist Tielmehr dagâs » ^*'

g a- as anzusehen, die sich mit regelreühter abschwJcliiil^
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des â zu a im alto* ags. dagas treu erhalten hat und auch— wie der maDgel des umlauts beweist ^ der althooh-
deutschen geschwächten form takes (neben takis) au
grande Hegt. Grade so bewirkt das aus nrsprllngliohem
a geschwftchte i des gen. dat. sing, der mSnnüohen N-gtämme
(hanins hanin) althochdeutsch keinen umlaut. Und das
ist nur eins von unzähligen beispielen.

Ans dagas ist nun goth. dagis durch vorhistorische

Schwächung cntslanden, wie in 80 vielen fallen das gothi-

sche geschwächte i und u zeigt, anstatt der althochdeutsch
noch vorhandenen ursprQngHchen a. Vgl. goth. tnnpns
ahd. zand — goth. ibnks ahd» abah — goth. inn ahd.
ann ano — goth. maürgins ahd. morkan — goth. ha-
knls ahd« hachai.

In den flezionssilben ist diese Schwächung gothisch

allerdings selten. Doch ist aus der conjugation die Schwä-
chung des Charakter vocals a in der 2. und '3. sin^. und
2. plur. praes. indic. der starken verba hierhin zu rechnen.

Goth. gibis für giba-si — gibip für giba-pi — plur.

gibip für giba-pasi. Letztere form ist am aufflülig»

sten und hier liat auch das ahd. këpat das alte a er-

halten*).

Die entsprechenden personen der schwachen japconju-

gation bieten ein treues seitenstflek zn den genitiven h a r -

jis hafrdeis f&r harjas hairdjas. Da in dieser con-

jugation das aublautende -a der ableitung -ja wie der cba-

raktervocal der starken verba im praes. indic. behandelt

wird, so lauten die formen bei kurzer Wurzelsilbe nasjis
nasjip — bei langer sôkeis sôkeip — fàt nasja»
nasjap, sôkja-s sôkja-p.

S) Â- und JÂ-ittuime.-

Daiplnr. gibôm sibjém Ar gibâm sibjâmr
Nicht entschlîefsen kann ich mich, in diesen femini-

nen von vorn herein höcböte Steigerung des stammauslauts

*) Blno andw erkMnmg, die tnf die im griedilselieii und naskriit iimJi-

weisbare genltivfoiiii der A-stlinnie snrttchgelit» beben vrh oben XV, 4)8 ff.

gegeben. anm. d. red.

Zeitachn f. vgl. sprachf. XVI, &. 23
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-ô- als stammhaft anzunehmen. Das trothische ist in be-

zog auf die verscbiedeneu stufen seiner vocälreiheo so

streng und folgerichtig» und so genau erklären Mch geo.

«Dg. sowie nom. gen. aco. plar. sos den strengen grund*

sätcen der gothiachen Toca^ateigeroDg, dafs die aDDabme

eines stammhafken 6 mir unmöglich scheint. Aofterden

legen nom. dat. aoc. sing, dagegen gebieterisch widc^

Spruch ein: denn aus gîbô gibô-i gibô-n hitte niiD-

mermehr giba gibai giba entsteheu kötiuen, sondern nur

unterschiedsloses gibô*).

Auch behandeln alle stamme ohne unterschied ihm

auslaute den dat. plur. in einer so durchaus ûbereiostim-

menden weise, dafs auch für die â- und ja-stämme keine

andre vorhistorische form ak gibâ-mis sibjft-mis, uod

daraus regelrecht gibâm sibjftm möglich ist Die&e*

tisch vorliegende form gibô-m sibjô-m ist dahff dd«^

ganiseh und aus der andren entstellt. Diese eotetelioDg

lag aber sehr nahe. Der höchst gesteigerte yocal

überwog im plural so sehr, dafs ihm nach analogie der

übrigen casus auch der dativ fast mit nothwendigkeit nt-

fallen muste. Er hätte wohl noch weitere fortschritte ge-

macht, wie wir ihn denn althochdeutsch auch soboauo

dat. sing, (köpö f&r goth. gibai) erblicken. Später miM

natflrlich die jüngere Schwächung, die fast aUe büduoi^

vocale in tonlose oder stumme e wandelt, eine weitereiv^

breitung unmöglich. Doch verdient erwähnung, dals

6 vor dieser letzten Schwächung althochdeutsch adifed*'

hin in alle genitive des plural eingedrängt hatte.

3) I-^ttmme.

Im Singular ist der gen. dat. des raasculinums dc

analogie der a-Stämme gefönt: gastis gasta nach d&*

") erwäge, wie sorgfältig das ftenunliait» 6 in der idimcben de-

clination der adjectiva und substantira» Mwie in der eöl^llgfttUm der mit »

abgeleiteten verba verbleibt, se-lbst wo es in folge Bccundärer vorgtog*

den aaslaut tritt, tuggô, hairtô, fem. und neutr. nom. sg. biindô können

nidit fbnuell Identitdb gewewn eein mit aeeaa.gibaf der nie gibô-n

lautet haben kann. Aebnlich salbô als I. und 8. praes coiy> !• P^*^

im -^h'^'ular und 2. iniperativi. Nur in einigen wenigen pieOMniMWM*®

ist abweicbung von der strengen regel vorbanden.

Google
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gis daga, während die feminina der alten farm trenbüe»
ben: anstais aDStai.

Im plural folgte der gen. ma§c. nnd fem. der näm-
lichen analogie: gastê anstê, etwa anst^itt gastijê
anstij ê.

Im althochdeutst lien wird wie in jüngeren spracbpe-

rioden überhaupt die Wirkung der analogie noch stftrker*
'

4) Neniin. sing, ««f von jA^itlmmto.

Wenn lange Wurzelsilbe oder wenn mehrere eilben

dem Stammauslaut yorbergehen, so tritt im nom. sing, an-

statt des regelmälsig /u erwartenden ja fïir jà ein i ein:

bandi für band] a— mavi fQrmauja — pivi ftir piuja
— aqvi'/i für aqvizja. Auch dieser Vorgang scheint

unorganisch, denn in den nämlichen Wörtern (Grimms
2. starke feminin-declination gr. I, 603 G« D. S. 917) lautet

der accus, sing, richtig bandja mauja piuja aqTiaja)

ganz wie gib a sowohl acc. wie nom* sing* ist

Zur erklSrung dieser abweichenden nominative bleibt

nichts andres als die annähme fibrig, dafs hier das goth.

— /Sicher in verbältnifsmäfsig später zeit — zweimal den

Schrift îrethan, den es sonst nur einmal that, dafs also ein

imursprüngliches aus jà entstandenes ja die nämliche tot-

ünderung erlitten habe, wie ein ursprQngliches ja, d. h. zu

i geworden sei. Die langsilbigkeit der wiirzel resp. die

mehrbeit der vorhergehenden Stammsilben mögen dabd in

anschlag zu bringen sein — von entscheidender wichtig»

keit sind sie aber nicht gewesen, denn dann hätten auch

die acc. sing, bandi, mavi, pivi u. s. f. lauten müssen,

während nur ganz vereinzelt der acc. kiin|)i Luc. I, 97

begegnet. Ja vollkommen wie jà zu behandeln wider-

strebt der strenge des gothischen vocalismus. Ja in der

endsilbe von stammen scheint im deutschen ûberiiaupt

nur in diesen femininen und im starken adjeotiv vorzu-

kommen, sowie in einigen zahlwort- und pronominalfor-

men. In der gesammten verbalflexion aber kann ich go-

thisch kein aus ja gesteigertes jà erblicken. Vielmclir er-

klärt sich nasja 1. sing, praes. ind. nicht aus nasjâ, son-

23*
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dem aus nasjami — bêri 3. sing. conj. praet. nicht aas

bêrjâ, sondern aus bêrjapi, die historuclieii formen
sind regelrecht; ihr reines a bleibt erhalten, weil es nicht

in einer orsprOnglichen endsilbe steht. Man hat Dir das

gothische nicht nöthig, wie im sanskrit (Bopp V. G.
II, 261) eine Steigerung des classencharakters — resp. bei

der ja-conjugatiüii des ableitenden ja vor m und v*) der

flexion anzunehmen und demgemäi's als Urformen nas-
jà-ini, bêrjâ-ti anzusetzen. So lange die gothische form

aus dem eigenen gothisohen gesetz erklärt werden kann,

ist man befugt, fremde analogie abzuweisen.

Daher ist es auch nicht zn billigen, wenn Ebel in

dies, seitsohr. IV, 153 in nnsren femininen mit dem nomi-

nativ <-i fàt -ja nach analogie des sanskrit î-st&mme er>

blicken will, die anfser dem nom. sing, in die analogie der

ja-stämme übergetreten wären. Dieser annähme wider-

spricht ohnehin das gothische auslautsgesetz , das -ei be-

stehen läfst, und nicht zu i schwächt. Ja, grade umge-

kehrt ist z. b. im imperativ nasei Steigerung des i zu ei

eingetreten. Vom praesensstamm naqa ohne flexionsele-

ment gebildet, hätte der imperatiy nach dem lantgeseti

nasi zu lauten: um aber das anslautende *i vor dem sb-

fall zu schützen, ward es dorch i regelrecht za ei ge-

steigert.

Bonn, 24. December 1866. Dr. Wiib. Treitz.

Lautwandel von o in x.

1. Im anlaut.

(FortoetBQng.)

Wie in den bisherigen wortgruppen und Stämmen dss

anlautende s als normal und ursprQnglich durch die spraoh-

ergleichnng erwiesen ist, so auch

6} in folgenden gmppen Terwandter wfirter.

^ o4«r gar ywt d«it«l.

Ltoogie
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a) 'J!âçntj „Sichel zuerst von Griann gesohicbte der

d. spräche 302 (1% 212) mit dem altelaw. erip, polo,

sierp j^aicbel^ and lat. sarpere ^besclmeideo*' Terglicben,

kann nnr auf eine gemeinsanie wurzel Sarp zurückgeführt

werden, wofür weiler zur bestätigimg dient ahd. aar f, dus

um so beachtenswerther ist, als daneben erst im zehnten

Jahrhundert scarf aufkommt (s. Graü' VI, 278). Es kann

aber ans diesem späten scarf eben so wenig ein älterer

yollerer anlaut sc gefolgert werden, wie aas den vielen

oben 8. 63 erwähnten ähnlichen fällen, wo im althochdeat>

scbea sc an die stelle Ton s trat, übrigens geht es auch

wegen des griechischen nicht an, wo ein blofser Spiritus

wie in aoTD] sich nie einem ursprünglichen anlaut sk ge-

genüber findet. Auch sonst deutet nichts aut einen ur-

eprünglicben anlaut sk, souderu alles auf s. Doch auch

80 steht nichts entgegen , mit Kuhn in d. zeitschr. IV, 22

das lat. carpere, und griech. xaffftog, xa^ni^ßtr „ernten,

ttgentiich abpflücken, abschneiden^, auch çalpa, wie die

waflEe heilst, mit welcher Pra^apati von seinen hindern yei^

wandet wird, gleichwie Uranos mit der ccotit] (Hesiod. Tbeog.

175j, daDii xncâmoi „siehe!" (G. Curtiuù gruudz. I, 114) alle

aas der gemeinschaftliclien wurzel Sarp hervorgehen zu

lassen, da der lautwandel von a in x in obigen beispielt n

hinlängliche belege fur sich hat. In diesem Übergang fehlt

SS auch nicht an einer alten mit cx anlautenden form, die

wir als vermittelung swisohen sarp und karp aufstellen kön-

nen. Von oçni] nämlich, welches bei Hesychios, wie sonst

auch açTifj, einen haken oder Stachel (snm lenken des ele-

phanteu) bedeutet, oder genauer, von dessen älterer form

(fOQJirj stammt axoQniui; „skorpion, eig. der stachelige**.

Aber damit ist nun doch kein anhält gegeben, um $>karp

als ausgangspunct aufzustellen und zur erklärung von sarp

and karp hier abfall des s, "dort des k anzunehmen, woran

einige gedacht haben, sondern wir können, wie früher ex»i-

(fog 8. 60 cxaïog 8. 62, oxaft und £vv s. 73, so hier tfxo^

niog nur fikr eine Zwischenstufe des lautwandels halten. Be-

trachten wir jetzt etwas genauer das bei Festus und Pau*

lus Diac. erhaltene altlateinische verbum sarpio mit sei-
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neu derivaten sarmeu und sarmentum, welcb letzteres

mit TÎrgulae absciesae erklärt wird, so sehen wir es vor-

zogswetse Tarn Terscbneideii des weinstooks gebraucht

(Corssen, krit beitr. 8. 32), ftbnlich wie xActa», eigentl. „ich

breche^, ganz besonders vom abbrechen der jungen sobdT»-

linge und zweige des weinstocks gesagt ward, welche da-

her xhj/LiaTa lat. rumpi (Vano de r. r. I, 8,4) heifsen,

während xkfjuaTiösg schon überhaupt kleine zweige und

das verwandte x?.(tiv mit seinem deminutiv itkmviov (beide

bei Theophrast) und xilddo^ schöfslinge oder sweige ver-

schiedener bäume bedeuten. So bezeichnen nun auch im

lateinischen das alte sarmen (Plaut Most V, 1, 65) und

das spfttere sarmentum alles dünne gezweig, reisig,

reisholz, von wz. Sarp „verschneiden", woher (ebenfalls

mit unterdrücktem p) sur-culus stammt, wie von gleicher

wurzei mit geschwunden'^m s das griech. uoTt-ifi^ atiisch

oçTi't]^ aus aoçTi'tiè jjuoger zweig", alles vom schneiden

benannt gerade wie unser ,|8chnittling^ und schon althoch^

deutsch „snitUing*' snrcnlns, sarmentum. Von dieser mrzd
Sarp stammt femer yermittelst des lantwandek von tf iax

die gleichbedeutende bei Hesychios erhaltene glosse xap-

nia xXwvia (nach Dindorfs unzweifelhafter emendation

des cod. pfÂoWa) *), desgleichen y.aoniç (aus aaonti^
)
jdie

ruthe, mit welcher der praetor den sclaven berührt, den

er frei spricht% auiserdem viele andere Wörter: çaniç (aus

açamç) jiruthe, virga'^, welches im homerischen epitbeton

des Bermes xQ'^^éé^^^ (oder xçwtoçantç Find. P. 4, 178)

enthalten ist, dann mit langem wurzelvocal ^timç ^sweige,

Strftnohe^ Od. X, 1 66 ç&nag tb Xvyovç t£, — çœTitjiov „ge-

sträuch" II. XIII, 199 àvà pwnriia nvxvce, — dann wieder

blofs bei Hesychios: çûjticc^' ilöog q^vrov ifiavTwôovç aus

Oppian.

b) Wie hier bei Hesychios angedeutet ist, dteoteo

solche abgeschnittene zweige häufig zum binden und flech-

ten, wie Odysseus zum 'schütze des 8chi£Ës ein flechtwerk

macht ^ifUüöi ôiafineçèç olôvtv^atv Od. V, 256, ans weide*

*) M. Schmirir ? ronjector y.Xäna entfernt «ich ohm vewaliMiing
SU weit om haadscbriftUchen ttloria.
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neu zweigen« So heilst denn çinog (to) em solches ge*

flecht, eine matte ans binsen oder schilf^ nnd bei Hesychioe

die lakonische glosse: çtTTÎo, çmiÇf t6 nléyfia^ ij èx axolvmv

nérttaoç sogar ein hat von binsen. Obiges /mnig (ruthe)

kommt nun bei Hesychios auch als fufsbekiciduug vor, die

wahrscheiolicb aus solchem flechtwerk bestand: (janidag

vnuörjfÄUTa und ^aniç Qcißdog xgijniçy und eiue nebenform

àçntg pl. ccQTiîÔsç bei Callimachos firg. 66 wird Etyui. m.

p. 148 , 36 ebenÜEÜls durch imoâtifiara and x^tinZôeç er-

klärt lâçnig Iftfst sich leicht auf die ursprOngHche form

itaçniç znrdokf&hren und somit çaniç auf açanlq^ ja hier-

mit ist ancb xgt]7iig identisch, nur dnrch den Übergang von

o in X und Verlängerung des wurzelvocals modificirt; demi

die echtgriechische fufsbekleidung xgtjnig war ein flecht-

werk, ähnlich einer matte oder einem netz*), und dafs die

bedeutuog ),80ckel, basis'^ in der Architektur von der be-

schubung entnommen ist, bedarf wohl kaum der erinnerang

(TgL Fape).

Indem wir zur völligen feststellung der worzel auf çixp

zurückkommen, welches ein flechtwerk von jungen zwei-

gen (s. oben), von schilf, röhr oder binsen bedeutet, be-

merken wir, dais es schon laugst nüt scirpus „biiise"

treÜend vergiiciieu \vord( a ist, wobei Corssen krit. beitr.

s. 32 das schwanken der haadschriiteu zwischen scirpeus

und sirpea, andererseits die gut verbürgte Schreibweise

sirpicalae und aurpiculi (Plaut Oapt. IV» 2« 36) sowie

sirpare ,»mit binsen versehen* oder anbinden* oon-

statirt. Das Stammwort sirpus in dieser für sich zwar

selten (Gellius N. A. XII, 6), aber desto mehr in den de-

rivaten beglaubi<]:ten Schreibung mit blofsem s stimmt am

genauesten mit dem masc. ntno-c: «matte", wie es bei Dio-

acorides vorkommt, so dais datür die urt'orm ogino-g an-

zunehmen ist Ferner da sirpea einen aus binsen ge-

flochtenen 9wagenkorb* und surpiouli piscarii Plaut Gapt
IV, 2, 36 „fischrensen* bedeuten, so ist, wie es schon Pott

*) S. Rieh, illustr. irdftMrbnch der römischen altertbUmer mit berttckr>

sichtigtin^r d^r irri^chischen, aus dem englischen ttbeiseUt von MflUer a. v.

crepida 2te abbildung.
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etyni. forsch. 140 ati^Btellt hat, in form ond bedentmig

yoirtog „fiscbernete*' Terwaodt und io flbertragenein sinne

auch yoltf oi^ bei Arlstophanes „ räthsel als etwas küDst-

lich verflochtenes, wie im lateiaiscbeu das räLh^el vom bin-

sengeflecht übertragen scirpus heifst, oder sirpus bei

Gellias N« A. XII, 6: Quae Graeci dicant aenigmata, hoc

genug quidam e nostria yeteribus airpos appellaverunt

Wir betraehteu nun das griecb. yglrtog mit G. Curtii»

gronda. II, 93 als eine erweichung, aber nicht aus «rx, soo«

dem ans x nnd solch erschlossenes xçinoç ist dann ans

der ebeu au der band vüü sirpus gefolgerten normaleü

form (Tomog entstandea. Alle bisher bebandelten Wörter

haben ihren Ursprung in dem gemeinsamen begriff des ab-

geschnittenen Zweiges oder auch rohres, Schilfes oder der

binse und schlielseii meist das daraus gemachte flechtwerk

ein*). Als gemeinsame wursel gibt sich nicht minder In

*) Falls auch das deutscho scbilf, ahd. «eilttf» der fonn nach ver-

wandt sein sollte (Kuhn in d. zeitschr. IV, 23) , wa^ wir nicht parade ia

abrede stellen wollen, so möchte man damit zugleich das griecb. oUi^tuy ic

vttWttdnnir Mtsen, snmal da deaten lateiniieher nam« sirp« od«r iltar •rpi
( 8. unten) und «Ua bei Hesychio« bewahrte form viXrtov olhftn* mit dir

oben Lilniall zu gründe liegenden wurzelSarp sich leicht vereinigen buMB*

In Bexug auf die bedeutung ist an beachten , dafs beim Silphion die «Ig»'

acboittaDa wwmI daa Tüchtigste lat nnd daher eine epedelle beziehnaf saa

liMiptbegrilF «schneiden* ermchtlidi ist, wie mehrere andere knollengcildM
offenbar vom abschneiden benannt sind- àânvi; (sp?Itcr çaçrç) „rtibe^

râpum, (îcinoinç (attisch närjaroq Ammon, de diff. p. 122) ..rettit:;'', alle

ans der wurzelform srap, deren s bei der umsteiluug des r (aus sarp u
arap) abfidlan aanftta. [Ehe wir non ^Onptov mit aeiner lateinisobaB adi«^
sterform cunfrontiren, wollen wir zunächst etwas Uber die pflavaa in ge-

drängter fassung angeben). Theophra'ît «chreibt von aUq>tov, das bei Kyrene

wuchs, tilgt, pl. VI, 3, 4: seine wurzel werde eine eile (I^liilä) lang oder

«In wenig grfiftar; de habe anf der mitte gaoa oben, ihat Ob«r der erde

nen köpf, ^iu^ welchem die sogenannte milch hervoriEommey mid (§. 5) die

fri-^cb al oBchnittenen wurzeln würden in essig geg^sen. An die in den

handei kommende sogenannte milch erinnert aneh Solinas c. 27: Dietaa

[estjprimvm Ise sirpicnm, qaoniam manat in modmn laetewn, delsii

nsu dérivante la-^er nominatum. Der lateinische name sirpe, den auch

Plantus Rud. III, 2, 16 hat. ist offenbar, da Ilfsvrhio^ die sehr »bnlich«

glosee aiknof bietet, reiner und in älterem zustande erhalten als a£i(fio*'

Knn heifrt daVon die sogenannte milch der wtinel (Tbeophr. hiat. pl. TI,

t, 4: %n» 9tktpt«»v . . , • t\ èif ifn'ttrO-at e ualtUa» jwi*^

lac sirpicuTTi. f^ewöhnlich aber laeerpitium i lac serpitium frrr-

Sttimmelt laser j, also von serpe flbp^elpitet , wel-he.s noch das c wie oü'

nov bewahrt hat. Somit ist denn aUiptov auf die älteste nachweisbare gestalt

serpe awriK&gafthrt, imd damit desaen eQrmolo|0e too in* S^tp wm vel*

lends gesichert.
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der sweiten ak in der ersten reihe nicht blofs im girieohi-

sehen, sondern auch im lateinischen sarpiculi bei Plantas

answeifelbaft Sarp zu erkennen. Denn insnrpicnlî ist

das u der ersten silbe entweder iiiittelbar aus a und zu-

nächst aus e (Corssen, über ausspr. voc. I, 259), oder aber

unmittelbar aus a umgelautet (das. 314), jedesfalls älter

als i, so dafs surpiouli von sarp er e ganz analog ist

mit absnrdus ?on sardare (das. 315).

c) Von derselben wnrzel Sarp leiten wir mit Grimm
Oesch. 1% 212 à()nâSetv „rauben'', gleichsam ^abschnei*

den*, Ton welchem das lateinische rapere wegen der

identität der bedeutung und leicht vorauszusetzender form

*srap nicht getrennt werden darf. Die lateinische ver-

balwurzel Rap, deren a inRup-iliu-s und rump-o zu ii

geschwächt ist (Corssen krit. beitr. 155), bedeutet häufig

noch ^reifsen^ zerreiisen^ in den derivaten rapidus als

beiwort «n leo, fera —, rapax neben, bestia, dens, Inpns,

lalx (das. 156) —, vor allen in rnmpere, sogar „dnrch-

sclmeiden*' in: gottnra cnltro rnmpit Ovid. Met.XV,465,

—

rumpere colla securi ib. XII, 249, übrigens ist die beden-

tung „rauben" so gut wie „pflücken, rupfen" von car-

pe re, das mit gutturalisirung des s aus der würze! Sarp

entstanden ist, aus deren hauptbegriff „abschneiden" her-

zuleiten und damit rapere durch schwinden des anlaute

8 vor r aus *srap zu erklären*) wie in Roma für ^Srouma
„ Stromstadt von wz. *roa für ^sron „fliefsen** (Corssen

das. 427) und in répo für *srêpo, das durch metathesis

aus serpo entstanden ist (Curtius grundzöge I, s. 230).

Im griechischen sind hier ebenfalls zwei gestalten der Wur-

zel, deren eine in ayn-ii „raubvogel" nebst àgnâ^m ^ich

Dnsa athiinil voA genaueste Benfey's ableitung des lateinischen na-

mens L av-erna „diebsgottin", von der »kr. -wz. lü „abreifsen, abschneiden"

(gr. würz. lex. II, 2), wozu auch la*ov (filr kcif-tov) „sichel" (das. II, 1),

irdehes Bast sn Qng. Cor. p. S98 naehweiat, und Xi»* »ISwe* (fltr Xifttp)

als reiTsendes thier gehltrt, sonst noch Uia (j.f/ia) Xvfiq [Xri^k) Xâ'ivqor

(Xa/^rnoi) „beute'' (s. m. gymn. propr. Anrhfn IBCFi p. 14), von denen letzt-

genanntes dem lat Lav-er-na am näch&ten steht. Zur vollen bestätigang

dsr begiiffinrsrbindung ^«it dir honstiadie gebrauch ßovi ntQiTâfjin^étu

Od. ZI, 402. XXIV, 1X2 und obonao àft^mt$n«atu IL ZYUI, 6SS 1»t
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m
raube^ and àgna^Ua^ç j^tàûmà, gierig^ îoi spir. asper

noch eine andeutaing des alten anlaate a enthält, w&brend

die andere dieses 0 in xçatnàltj «taumel^ xagsi-aXtfiio-g

und xipam-vo-g „rasch*^ (ans xQon-^vô^) gattoralisirt hat

und mit der Bedeutung einer reifsend schnellen bewe-

guug dem lat. rap-idu-s entspricht.

n. Im inlaut.

Im inlaut können wir den lautwandel von a in x

ebenso oft nachweisen, auch wie er stufenweise erfolgt ist^

1) Zum subst. |civ<roç fiiacfia »ekel, absehen'^ bietet

Hesychios die nächste stufe der Verwandlung fdvaxog fn*

aaut(^ welche form auch Herodiau y.cti/oX. TTooaqjS» p. 56, 14

ed. Schmidt (vulgo ArcadiuR p. 50, 15j kennt, zum adj.

fAVßos aber, weiches aufser H( sychios in fivaâ' ftiagâ,

fASuiaûfiévay fivtfaQtx auch Cyrill. 11 /uvaoç* /âvoovç a^^oç

Überliefert, die letzte stufe des Tollen übeiganges itvitoç

2) Die desiderativa haben im sanskrit in der regel s

als Wetterbildungselement, welchem in den griechisehen

und lateinischen der furin Dach entsprechenden verbeii

meist Ci'/, sc gegenübersteht, z. b. skr. gignäsämi mi-

mnäsämi gigarisämi, griech. yiyvfüöxta uifÄvrjoxw ßi-

fiçùîcxtaf selten ca wie in ôeiôiaaofiat neben ô(ôiaxofiat> „ich

schrecke, scheuche^ (wovon später). Im lateinischen ha-

ben den blolsen Zischlaut folgende drei: vtso, dessen desi-

deratire form und bedeutung „sehen wollen ^ besuchen**

schon Pott et forsch. II, 75 erkannte und dessen entste-

hung aub 'vid-so ähnlich wie sanskr. Desid. med. vi-

-vit-së, nur ohne reduplication, sich klar herausstellt,

dann iucesso „ich dringe ein, greife an^, aus *in-

-ced-so, und noch das causative arcesso oder accerso

„ich hole herbei^, so doppelt gestaltet durch die Ver-

wandlung von ursprünglichem d in r (Oorssen, fib. ausspr.,

oc. 1,89) bald in der 1., bald in der 2. silbe aus *ad-

ced-so*); sonst endigen sich die hieilier gehörenden verba,

*) Wie in arce»80 sicher das «rste d von ad, so ist wahndMialicli
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welche s&mmtlich die reduplioation eiDgebüfst habeo, in

der regd auf -6oo: (g)Do-8od re<*inin-i-8cor u. s. w«,

doch eioîge auf -esso, Dftmlich: capesso incipiaso

(Plant.) faoesso lacesso petesso, welche Düntser in

seiner wortbüdungslehre 8. 135. 136 mit recht für deside-

ratira, z. b. cape sso ^mit eifer anfassen^ erklärt. Auch
den von lioiuina vermittelst des suffixes sja oder asja im

sauskrit abgeleiteten desiderativen (Bopp vergl. gramm.

§. 775) stehen entsprechende griechische und lateinische

erbalbildungen meist auf axa» gegenüber, z. b. madbva-
ej&mi ^ich wünsche honig'', yf^gacxki senesco, 7]ß(x<fxot

pnbcBCO, doch gibt es mehrere anf •crcFiti, wie Xaif^äaGot

„ich verschlinge'', ay^eiacw „ich fange**, imvtiaaia „ich

bin eehlftfrig^ , ri&mßwattw Od. XII, 106 y^ich niste^ von

ri&aißo^, einem synonymum von rt&eeaôç (Döderlein bo-

rner, gloss. n. 2491) und einige, die bald diesen, bald jenen

ausgang haben, wie nroydauj und 7ivuiG'Ac(<l,(x) 11. IV, 372

„ich will mich ducken, scheue mich" von Tivoa (gew.

«rot«), TTLvvaöü) II. X,IV,249 und tzivvcxw Acsch. Pers. 830

(Dind.) Callim. Dian. Iö2, »ich mache verständig, ermahne*

00 sumtog, lat. assndasco nnd consudasso.

Die wahrscheinlichste erkl&rung der verbalausg&nge

OTUù SCO ist noch immer die von G. Cortins temp. und

modi s. 115 an das sanskritfiitnr sjftmi anknüpfende, wel-

che sowohl an den lateinischen desiderativen auf -esso (für

-esjo) gute stützen hat, als ganz besondere am altlateini-

schen futurum von esse, nämlich escit nebst escunt in

den 12 tafeln und superescit von Enuius bei Festus p.

302 (Corssen krit. beitr. 35), ganz entschiedenen futurfor-

men, die gewifs nicht anders als aus esjit esjunt ent-

standen sind. Nur können wir nicht dem zischlant s den

einflaCs, das begleitende j bis zu k zu verhärten, zuschrei-

ben, sondern finden in sc ex den laut sch bezeichnet, zu

f

in sccerso abwechselud das sweite d, das der wund oed gehört, in r

verwandelt. Oder sollte accerso erst aus dem schon atis adcedso verwan-

delten accesso, also rs aus ss entstandeu sein (wie Döderlein lat. syn. III,

282 erklärt), ähnlich wie Carmena ans Caamena (Vairo L. L. TU, §.26 und
qniripiir aus quiBqnia (ib. §. 8)? Da «in genau paaaendea belapial fUr la ent-

weder ans da oder «na la fohlt, lo ist es schwer au entaehdden*
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dem auch sj sich leicht hiûDeigt, und dessen ausspraeb

eben unser sj in neuem sprachen wirklich oft afinimsit

(Schleicher zur vergl. sprachengescbichte s. 75. 79. 82).

Fflr den sch-laut spricht besonders die in diesen verbeo

mit ax so oft wechselnde Schreibung aa , die durch die

sprachvergleiciiuiig als ein aus yj yj yj oder rj ßj ent-

stände aer misohlaut mit der ausspraclie unseres sch fCor-

tius temp. s. lül) oben s« 72 erkannt wurde, um so mehr

als <S6 gerade aus z. b. in ^gacöia neben (f()dynm

(Gurt. das. 103) sich bildete statt das ungeâhr wie gi

im ital. gioja oder wie franz. j in jour und joindre suBge-

sprocheu wurde, woher man für aa auf eine Ähnliche, sur

stärkere ausspräche, nämlich die nnseres sch scfalieftoi

niuls: es liegen also in niivaauj und mvvö/.üt wie in Öu-

dir>6()ii(a und Ötöiay.ouat zweierlei bezeichnungen für tleo

laut sch vor. Aber nicht nur in den zwei arten der de-

siderativa (mit und ohne reduplicaüon) mufs ox die gel-

tung unseres sch gehabt haben, sondern auch in andero

Wörtern, wo der lautcomplex frx, und einigemal o^*)

aller Wahrscheinlichkeit nach den aus &j oder x/ yj
ge-

bildeten mischlaut bezeichnete, mufs dieselbe ausspräche

sch aogenommeü werden; so in nctayi» für ncttrjio = p**

tior, — compesGo = compedio, mit weichem ente-

res die gleiche bedeutung „fesseln" gemein hat, — eflca

für *edja, wie im griechischen wenigstens *^J-i-a^ (^g^

ovt^-v-aç Gurtius grundas. I', 216) aus üöaQ genau so nie

fUQ'i^aQ aus nüQctg^) xu folgern ist, — ni<f}soç (wz*ff<>

^kftmmen, scheren^) „feil, haut*' fUr ffl;e|o(, welche leUUfe

form auch wegen mtxoç* Üowv , ^auua bei HesychioB n

Verbindung mit der von Tzetzes berichteten äolischen fom

néxzoç in Gramer Anecd. III, p. 358, 1 1 vorausgesetzt w«^

den mufs ***), — ^éôxfl »ort zum piaudem" für Uyjn»

*) Wie «r/ in ir^i^w mic ax ia aKiâvvut und scindo wechselt.

Im lateiniscIiMi wird i nicht so ntuBg wie Im grieebiaehai in ^
orhergehende silbe versetzt, was wieder in ex-peri»eiitia ém fri^dk

miita (aus ntgia) gegenüber 7U seben ist.

*•*) niaxoç — bei Hesychios: maximt' àmfiâzta*, und bei Suida«

niitnq und i. ic/tfxo«' to niâoç Mt. — bit Kikcadnu (148 T.GhrO

Ther. 649 febraucht, aber nicht In der «Iten «igmiliabMi b«dewlidifi

dem in einer abgeleiteten: rinde.
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diesen beispieleu also sehen wir den laut scb bezeichnet,

gleichwie ^''ein analoger, nnr gelinderer laut, durch yer*

echmelanng von âj oder xj entstanden in «fj^i^ff und tfv^
sich zeigt (Cartins grundz. II, 190. 191). Dann, wie £ aus

â oder y nicht mit etymologisch verbundenem, sondern

mit parasitisch angehftngtem i verschmolzen erscheint in

TtSfpvJ^OTsg ctQi'Çjjloç L,oçxcéc; (CurLius grundz. (11'^) 545 ff.

585), aus mffvyjÔTfç aglöj^kog öJoq/m^^ so ist andererseits

der soh-hnt aus A nebst parasitischem l und aus oder

X mit solchem i hervorgegangen in aîo^oç aus aî^oç (wz.

^Id „sich schämen**) und âicxoç aus èiiQoç (ws. JiX „wer-

len^). Analogien gibt es auch in den neuem sprachen:

im englischen lautet der ausgang -tion a sehen in na-

tion und im italienischen ist gocda (ausgesprochen gotscha)

aus gutta geworden; der gutturale laut c (k) aber ist

im französischen sehr oft, in der regel vor a, in den

Zischlaut ch (unser sch) Obergegangen: champ aus cam-

pus, chose aus causa, sécher aus siccare, wo wir im an-

schlnfs an Diez gramm. der roman, spr. I, s. 200 die Stu-

fenleiter des lautabergangs k — kj— ch (sch) annehmen,

wie daâkr zeugen ch^ ans altlranz* cief (das. s. 202), lat.

capnt, — chien ans lat. canis, — riche ans afad. riohi, —
choisir ans ahd« chiosan* Nun ward auch , worauf es

nimmebr hanptsichlieh ankommt, thdls an aa in nrlüe»

(aus nTÎcîjo)) lat. pinso (Cnrtins grundz. (II') 594), la-

ces so aus lacesjo (wovon später noch), theils zu sc in

musca: denn lit. musse und slaw. mucha, das ebenfalls

auf m usa zurückweist (Curtius grundz. 1^,302), lassen mit

Sicherheit darauf schliefsen, dafs griech. ftvîa aus fwaia^

aber auch lat. mnsoa d.i. muscha ans musja entstan-

den ist*). Hieran ist nun die genaueste parallele das

*) fivla oder *ftv(Tia, lat. mvaea »flii^*', wie auch ftvtnf »bMnui",
sind beide von ihren blinzelnden aiigen und zwar ihren drei sogenannten pooct'

äugen auf dem scfaeitel benannt, wie auch fiùç, lat. mos, skr. mfia-a-a,
mSB'ika-t von der wursel Mix; „scbliersen* (äugen, mund achlieften) stammt,

welche im iMUkrit mun vorliegt ttnd ihre urapiUnglielie bedeutung in die-

sem thiemamen der blinzelmaus, aufserdem noch in miisti „(geschlossene)

ftnet" bewahrt hat, sonst aber zu mis geworden ist. Die bedeutung nsteh»-

Iw* der vmbaliniiiel mns wird wie unser „mausen** erst eine abgeleitete

•ein.
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oben erwâbDte altlat. futur eecît und escunt, welches

sicher nicht anders als aus esjit esjant s skr. sjsti

sjanti zu erklären sein wird. Pazn kommt, dais aach

die andere gestalt -sso bei alten primären futnren levasse

impetrassere expugnassere (Bopp vergl. gramm.III',

8. 278) gleicher weise wie bei den desiderativen vorkuitimt

und diese, sowohl die mit so ofebildeten wip in-ces-so, ac-

-cer-fio oder ar-ces-so, als auch die aut esso: cap-esso fao-

-esso u. s. w. sftmmtlich ihre perfecta und supina wie nach

der 4. conjugation auf -iW« «ttum bilden (was Pott etym,

forsch. n% 574« 575 bemerkt), von den einen sogar jem

zweigestaltige ac-cer-so ar-ces^so und Ton den «k

dern lac-esso ooch die infinitive accersiri Salt. JDg.62.

Tac. hist. I, 14, arcessire arcessiri oft bei Caesar ODd

lacessiri bewahrt haben, so dafs wir füglich ar-ces«sio

ac-cer-sio und wohl auch lac-essio u. s. w. als ältere for-

men ansetzen dürfen. Das letztere Terbum aber and alle

anf -esso haben die Verdoppelung des s, woftkr noch die

erklftmng ndthig ist, ebenso wie die futnra anf ^asso obne

zweifei durch assimilation aus «•esjo und -asjo erhaltènmid

sind dann, sobald sie zu -esso und «aeso umgelautet war

ren , z. b. 1 a c - e s s o aus lac-esjo, lev-asso aus le»-

-asjo, ähnlich wie compesco, als es neben compedio

selbständig auftrat, in die 3. conjugation und ihren in-

iinitiv -ere (lac-essere expugn-assere) übergegangen. Auch

gibt es im griechischen bekanntlich desiderativa auf -tf««-

dwüBiw ßguKStim êçctaêiti*)^ die der ursprünglichen, ta

*) Diese griechisnhen desidcrativa haben ebenso, wie sämtntliche lateini-

sche, die reduplicatiou aufgegeben , eiue bildungsweise, die »chon in

kiit iveoigstei» mit sassiiimeiuielnitig ünmi anfang nimmt in fikiati flr

çiçaksati von wz.çak, ripsati ftlr rirapsati von wz. rabh, lip?8t?

von WZ, labh (Benfcy vollst, skr. pramm. §. 194), pitsati nebon piptt»'

sati, giiipsati nebea ^i^näpajisa ti, dhipsati neben didambbisftti

(da«. §. 190). Wie auch im griachiachen die ledi^icatioii aUmlUidi v«ri*'

rni gin^ aeigen noch vorhandene doppelforraen : t^cS^oxm (Hippoer.) nebn

Tf-To«i-<rx«i», «(>-/-tfxo» neben cc(>-a(>-^<TXb>. Zugleich beachte man den bin

devocal », der den aciüufaconflonanteo der wnnel mit der endung verbindatr

gerade wie im aaaalErit s. b. ar-ir-i-aati „er wflnsdit zu gehen'i in gp^

chischen sogar nach vocalen eintritt in xt^C-oxo) nnd Kol. fii-fivtt.-'i'^**

&rrr- f^rryo, fSchol. II. XI, 799. Ahrens dUl. Aeol. p. Ö6) mid die gieidi« bü-

dangBweise der beideneitigen desiderativa beweist.
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dorischen ôwaùi für ÔMaéco zu gründe liegenden futurge-

stalt ôtaôiw wesentlich gleich sind, so dais die Überein-

stimmung zwischen desiderativ und ftitur im lateinischen:

laoesso nnd levassOf gnosco und esennt, am eine

neue analogie vermehrt wird. Da hiermit fût die beiden clas-

sischen sprachen die ursprüngliche endung der desidera-

tira (Ttw, sio als ausgemacht gelten kann nnd Im sans*

krit wenigstens nominale desiderativa durch sj a und asja

gebildet werden, wie kbira-sjämi, in a dh u-sj fim i oder

madb v-asjämi „ich verlange nach milch, — nach ho-

nig", so ist grand genug zu vermuthen, dafs die eigent-

lichen (reduplicirten) desiderativa im sanskrit ursprünglich

ebenfaUs anf -sjàmi ausgegangen seien, welche endung

mit dem futurum von wurzel as identisch war, und das j

daraus geschwunden sei. Vom ehemaligen ansgang sjämi

mag dann die lautverbindnng sj schon im sanskrit in jenes

Kih übergegangen sein, welches wir in mehreren inchoa-

tiven verben finden (Benfey vollst, skr. gramm, §. 144.

Kuhn in d. zeitschr. III, 327), murlch „ohnmiu htiir wer-

den" von WZ. mr, hurkh „sich krümmen^ von würze!

hvr, hrikh „sich schämen*' von wurzel hri. Zu den

übrigen yerbalstftmmen, denen verwandte griechische bil-

dnngen entsprechen, f&gen wir zugleich die mit d erwei-

terten hinzu, weil ein constatirter Wechsel von â und kh
in der doppelten wnrzelgestalt id und ilÜi wünschen

vorliegt und auch sonst Ith gleichvrie ç seinen regelmäfsi-

gen Vertreter an s hat*): bhäs „ bpreclien wo nun s

nach ä nicht mehr aufïallt**), [(paaxto, — ris „verletzen,

tödten" von wurzel r oder ri „verletzen", o'Atay.et = oAo-

&çtvai bei Suidas, — g^i^^t nebenform von gam ^ge-

*) Ith geht wie ç vor t ia s Uber, z. b. wz. prakb im partie, pras^a;
flowoU Ih ab i werdra^ wie «neh ç, mit s varbnndea su ka: praksjAti
fàt* von praKh, dvSkaJati Ait. von dvia.

Keift gaadüidlt die wurzelerwciterung durch s, welches gerade nadi
g nnvprändert bleibt, «. b. bhss .Jciichten". Ueber solchen zusatz eines

Sibilanten sagt Cartius in seinen grundz. I^, 63 sehr richtig: „Die dorch s

n^frriterten wnelii baUhnii aidi vielfteh mit deaideiMrtivbUdttogen , wdelia
ihrerseits wieder in einer kanm absoweiaaad«!! vwwandticluift mit d«m ng^
matiachoL ftitanim atehen*'.
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hen% ßäaxw*)^ — arkh vod wz. r oder ar 9gehend

ëgxofMU, — vänkh „wOnschen^, ahd. wunsc, gr. svxoftai^

wo SV die silbe va vertritt (Curtius grundz. II, 272) doreli

umstelluDg **). Dem einfachen laate Ith entapriclit im

griechischen in der regel der lantoomplej: <rx, aber darum

ist Ith noch nicht ans sk entstanden, eine oft wiederholift

behauptung, für die ein nachweis noch nie ernstlich vei^

sucht Würden ist. Eine etwaige behauptuog, dafs kk ein

doppelconsonant sei, hat weder die tradition, noch irgend

eine analogie im sansluit-alpbabet für sich, wo keine dop*

pelcoDsonanten, wie im griechischen %p und auch cT, zum

aiphabet gerechnet werden, und hat den regelrnftisign

Wechsel von kh mit welches doch als ein&cher lauft

gil^ gf^gçn sich. Vielmehr ist Mh ein solcher einfacher

lant, dessen ausspräche der des s am nächsten steht,

er wird ira griechischen regelniälsig mit crx, worin wir

unsern laut sch gefuudeu liabeii, oft auch weicher mit ^
wiedergegeben f wie wir letzteres in äg^Of^ai und wxq^uu

sehen, ferner in nrw^og neben 7iTto(jxaia und arcüOd»

(ptôschô), und in Sida-^xv neben èiêà-^xtaf aor« âiâameiw
Hesiod. Op. 64 und SM^mtaXog von wa. âa***)^ KicÜ

minder ist nun der Übergang von irx in wie früher ie

ielen beispielen, so besonders hier, wo neben dem etoi

besprochenen ris o/<toxw aucb ein tliema riç von glei-

*) Da(ii die hier behandelte priLsenserweiteraog von den inehoatavan

— yijQâaxm aenesco -> ud itaratÎTeii «rrä-Mo« tâ-t-^oif — ia

griechischen und lateinischen dem wesen nnd Ursprung nach nicht vpredd^
den ist, hat Curtius in den erlilat. zn ». griech. gramm. s. 121 gezeigt.

**) Auf der berühmten vase des Ergotimos C. 1. G. n. 8185 b ^teht der

name ßevxttut[t]fiato[<i}t welcher fUr die wurzelt «i<;^ spricht, wo dann v

an die ftcSle des alten a getreten wira. Onrtina gnmda. IX, 26S.

Die Wurzel Ja, welche in ^i/roç pl« ârjvta bei Horn. «rathachlllMe*

und in d^ft-«nrw rorliegt, Ist eigentlleta eine seeimdlre, an« Ja^ (in âct-

^fjwM «vinen**, daj^-^ftmv) ventfloimelte , wie im zend wz. dà «wissen*

(n. 8 bei Justi) selbständig dann ,.vrr>\9p'^ d:lmi „wersheit** bildet, eigeot*

Uch aber von wa. dau stammt, die in dâoinan „Weisheit" (aus dauinan}
au erkennen iat: Im giiadiiadb«n flndaii tkäi aolehe verlnderl» wnrséln Sfte

(Cnrtiaa gnmda. (II') 606. 60S) wie «la» in «Jlbjrôç aus n).v der TiXev in

nlev-ff-xty.f : ,

/«•> in yÙ^nrt ans yv oder ytv in ^fvjua. Wie der begriff

«brennen, leuchten'' von yfz. JaJ^ in »iTofklären, lehren übergeht, hat

Hainebach ira programm von Giefsen 1866 a. 19 trefflich erlftotert
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cher bedeatung und entstebung (aas wk. ri) dem griecli.

àkéxw an die seîte zn setsen ist, bei der regelm&feigeti

entsprechung von skr. y und griech. x unzweifelhaft, ebenso

in èçvxoj aus *è()LCtx(a oder ô{''fTX(rj ((/raxér 11. XXIV, 730),

ßov'Abi aus ßtßoMGKia (vergl. Curtius grundz. I, 51 ), und

ßdx-jQfnf ba*culum aus ßäaxto. In dieser classe yod

Verben seben wir also ax ûberaas b&ufig und zwar aus b

oder vielmehr nrsprfinglicbtm sj hervorgegangen, finden aber

yerhSltnifsmfirBig nur in wenigen fallen den lantwandel

Ober die gewöhnliche mittelstufe ax hinaus sum x oder

überhaupt zu einem gutturalen fortgeschritten.

?)) Zwei wie desiderative gebildete verba fordern ih-

rer reduplieation wegen eine gesonderte hetraohtung. Das

eine ist das erwähnte dsäißy.ourd mit der nebenform âet-

diaaoficei ^ich schrecke, scheuche Wjßlches ähnlich wie

manche andere desiderativa, Ton wz. S/rt ^fftrchten*' wei-

tergebildet, das suf&x ax sum gutturalen Charakter im aorist

â$tôiic(fT&at^ sicherlich zu umgestaltet, die reduplieation

aber nicht mehr mit wie vom desiderativ zu erwarten

war, sondern mit « versehen hat, gleichwie das zweite hier

anzuführende
,

genau entsprecheude verbum j^sjrlaxoj *), sonst

nur noch die intensiva TtTQaivM und TFr^ettaivw* Wo das

griechische die reduplication mit $ bildet, wie im perfect,

hat das sanskrit den wurselvocal und zwar kurz, z. b. tu-

töpa griech. rérv^cr, und so rednplicirt sind auch meh*

rere desiderativa im sanskrit wie dndfiâati von wz. du
„quälen", nunüsati von wz. nu „loben**, bubhüsati
von wz. b h ü „ werden Durch solche analogicn in der

formation sicher gesteilt, mag ^^fioxw nunmehr auf seine

*) Dars /îfoina und desgleichen f^iaxm vou Buttmann Lexil. II,

B. 88 mit recht anfgestellt ist, zeigt die bestfttignng des digamma (woran

Cmtius grundz. II, 228 zweifelt) im Cyrillns Bremensis: ßftxtXor' oftoiov

(lies ßf{xi).oi ), 8. Phüol. XIV, 8. 205, aucli i:tu(/.fhyi Hoffmann Quaest.

Horn. II, p. 37 und das feste digamma der reduplieation im perfect (das.

p. 86) vnd praesens z. b. II. 197. Y, 181, wo auch Bekker riclitig

^lünm aohreibt. Einigemal kommt ohne reduplieation vcrkür/tes ^^«rxco vor

n. XI, 799. XYT, 41. Od. IV, 279, wovon ,if,ax(vOi\. IV, 217 imperfcct ist

mit langem angment wie U* 1$ 47 von wz. ig/'cidij Od. IX, 206 von

Zeitachr. f. vgl. sprMlif. XYL 6. 24
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wàrael mrOckgeftihrt werden. Im sanskrit gibt es ein ad-

erb. yiâa «gleloh** und Terwandt damit ist das griech. adj.

^taog^ desaea anlaute inschriftlicli durch^MroreXiav C. I. G.

n. 1562* 1563 und dureh Hesychios glosse Biiû^* ia(»Q, axi-

dov jémtddveç bezeugt ist; Tollflt&ndiger aber entspnc^t

fiojrog^ welches schon Thiersch gr. gramm. §. 153,41 in

der hesychischen glosse ytayov löov jranz rinhlig be-

zeichnet fand. Dieses ^ft'frrog ward beim erlöschen des di-

gamma durch assimilation ïoaoç^ das in laco&ioç (C. I. G.

n. 3524, 15 enthalten ist und zn urspr. ficv sich verhält,

wie to fifiusaov inscr. Deiph. ed. Wesch. et. Fonc. n. 213, 11

(ans ^iMfßcv) an ijfoaVf mHog (aus no\^6g) zu noXvçt

nUtxxop U. X1T, 612 (ans néle3{fov) za tUXshvçj bei Ho>
mer aber trat, statt der assimilation verlfingening der er^

sten silbe ein, also j^toog (wie ^ùi og aus ^tvfog)^ bi& zu-

letzt im attischen loog auch diese und damit jede spur

de« digamma schwand. Das sanskrit, adverb. visu nun

wird von der verbalwurzel viô „disjungere, separare" ab-

geleitet, doch ist statt dieser unbelegten mit & erweiterten

form höchst wahrscheintich eine einfiiohere wz. ti ^ tren-

nen** anzonehmen, die im sanskrit als pr&podtion j^ans-

einander, zer-** bedeutet und auf das zahlwort dvi ^zwei*

zurückgeht (Curtins grundz. I', 36), im lateinischen aber

in di-vi-do*) enthalten ist. Aus wz. vi ist alsdann vi-su

vermittelst eines suffixes su gebildet, welches im skr. adj.

Ip-su (wz. äp) „zu erlangen wünschend**, didrks^u (wz.

drç) „zu sehen begieng% ditsu (wz. da) „zu geben be-

reit** und im griech. rjfii-av erkennbar ist, und bedeutete

gleichwie das alte griech. adj. fiüj:oQ eig. ; ^dirisus**. Ans
solcher der skr, wz. vi entsprechenden griechischen wz.^i
ist denn auch j:^j:lr<nm gerade so wie ôe-^t-^xoftai aus

WZ. Sfi gebildet, und wie aus diesem der aorist SuSi^aa&m
mit X als Charakter und aus paoxu) ein neues thcma p'ax, so

*) Dessen ^implox, olYcuhnr vido »ich theilo", zeigt sich der skr. vn.
vi geg:cnUber als eine erweiteruug durch d: vi-do, wie sie im lateinischea
80 hüufig iat — 8. Curtius grundz. QII'), 690 — : ten-d-o %ûv(a wz. T*r»
f^n-d-o WS. StPf fun-d-o fa-d-i xif«» ws. Xv tmd noch geataec
«mttpxeehfliid ru-d'O »idi brttUe* 9»qv» skr. rn.
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ist aas ^^tCxw eine neue wiirzel mit perf.jré^otxtt, dual

ßkfvaxov Od. IV, 27) nebst deo derivaten ^ixtkoç ßtixelog

^mm herrorgegangeii ond somit der Obergang des desi-

derativcbarakters s oder urspr. q Yermittelst gk in n —
ßtrßicuxü in /'mUoç ^ hier besonders Mar ersichtlicb.

dr. J. Savelsberg.

^rtB«tsiing folgt.)

L Ueber die in ablativform erscheinenden
italischen praepositionen.

Zwei umstlnde icdnnten za der ansieht führen, daû
die bildnngsweise der italischen prftpositionen, welche sich

auf d endigen, identisch sei mit der bildungsweise der

praepositionen, die auf t, welches durch abfall des i aus

dem ursprünglichen suffix ti entstand, auslauten. Erstens

nämlich könnte dazu das wort mdiyiTus veranlassung ge-

ben, wenn man dasselbe auf die wnrzel viv zurückführt;

allein auf überzeugende weise hat Gorssen in den krit.

beitr. zur lat. formenlebre p. 94—96 dargethan, dafs viel*

mehr re*dir-iyus zu trennen sei, indem dieses wort von

der Wurzel div „gl&ozen** abgeleitet ist, so dafs dasselbe

eigentlich „wieder glänzend i: \rorden", dann „wieder frisch

oder neu geworden, erneuert, renovatus" bedeutet. Zwei-

tens aber könnte man für jene ansieht anführen, dafs die

praepositiouen ad und apud, deren d freilich, wie unten

gezeigt werden wird, aus r hervorging, sowohl mit d, als

init t geschrieben wurden. Siehe Schneider lat. gramm.

I. bd. p. 251— 2ô4. Dieses schwanken der Schreibweise

erklärt sich indessen hinlänglich daraus, dafs die linguale

media im audant der Wörter tiberiiaupt härter ausgespro-

chen wurde, so dafs an dieser stelle derselben ihr laut dem
der tenuis ähnlich war. S. Schneider 1. 1. und Corssen
über ausspräche, vokalismus und Betonung bd. I, p. 71—72

und die nachträo^e zu p. 72. üeberrlies kennen die älte-

ren lateinischen inschrifteo die Schreibweise at für ad und

24*
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aput far apud nicht. Dafs vielmehr im gegentheil die

bildiiDgsweiBe der auf d sich endenden italischen praepo-

sitionen ganz yersohieden Ton derjenigen iet, welche die

praepositionen zeigen, die anf t andauten, geht deattioh

hervor aus den lateinischen an-ti-d (in antidea, antid*

hac, antideo, antidit) und pos-ti-d (in postidea

und postidhac), indem diese durch anfügung eines d am

den mittels des suffixes ti gel>ildeten aii-ti und pos-ti

ebenso entstanden sind, wie durch hinzufOgiing der lokal-

endung in, welche mit dem suffix ti in (ine sllbe ver-

sohmolz, das umhrische pu st in und oskische pustin.

Dieses d aber ist identisch mit dem d, welches als zeicheo

des abl. sing, im altlateinisoben bekannt ist. Wie dieses

durch erweicbung aus ursprünglichem t hervorging, ebenso

entstand jenes durch abschwftchung aus früherem t. Der

vokal vor demselben war lang, wie nicht blos das sanskrit

beweist, sondern auch die stellen lateinischer dichter, m
denen ablativformen dieser art vorkommen.

Von lateinischen praepositionen gehört nun zuvorderst

hierher exstrad (S. C. de Bacan. 16). Da mit dieser

gleiche bildungsweise intra, citra, ultra, contra zeî.

gen, so Iftfst sich annehmen, dafs auch diese ursprCInglich

auf d ausgelautet haben. Und ein gleiches ist aoauneh-

men Ton in fra und supra, da wir wenigstens das ad-

verbium supra snprad (S. C. de Bacan. 21. 24. 29) ge-

schrieben finden.

Ebenso entstand aus den schon oben angeftihrten an-

tid und postid durch abfall des d anti und posti, ans

denen durch Übergang des i in e ante und poste ward,

deren früher langes e später verkürzt wurde, worauf das

von poste abfiel, so dais daraus post und nach ab-

werfimg des t sogar pos hervorging. Vergl. meine ds^

Stellung dieses Vorgangs in d. zeitsohr. bd. XIY, p. 412

und 414.

Von prae ferner hat man vielfach, wie Schweiser

in d. zeitschr. bd. III, p. Süü, angenoinmeii , dais es, ftr

pra-i gesetzt, der localis eines feminiuuujs sei, welches

aUerdings gerade das lateinische vorzüglich oft bei raum-
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bestimmuDgen verwendet. Dafs aber prae weder ein weib-

ücher localis voo pra ist und mit dem epischen 7ia(jai zu-

sammengestellt werden kann, wie Pott etym. forsch, bd. II,

p. 175 und 251 ermathet, noch, wie Aufrecht und

Eirchhoff umbr. sprachd. bd. I, p. 155 und Corssen in

d. zdtschr. bd. HI, p. 265 und Aber auseprache, vokalis-

mos und betonnng bd. I, p. 334 annehmen, zugleich mit

7ia()C(i, nur mit auäSlülsuDg des ersten a, als ein localis

der a-declination von dem skr. adject. pronominale para
(aliiis) aufgefafst werden darf, welches sie auf die wurzel

pr in der bedeutung transgredi zurückführen, so daiâ der

begriff vor von dem übersteigen, daraberhinausgehen ab-

geleitet wftre, hat Kuhn in d. zeitschr. bd. II, p. 471—472

deutlich gezeigt, üeberdies steht der auffassung des prae

ab localis dessen ToUstftndige form praed in „praed-
-optiont praeoptant** bei Fest. p. 205 ed. Müll, entge-

gen. Desgleichen ist prae, wenn es auch in einigen com-

positis dem griechischen Ttceoé entspricht (praesens =
nuQtop^ praebere = Tia^é^sip^ pracdicare = TictoayyéX-

hiv), doch seiner grundbedeutung nach, die gewifs nicht,

wie £ bei in d. zeitschr. bd. VI, p. 204 sagt, »von der

Seite her^ ist, von diesem zu sehr verschieden, als dais

es, wie auch von Leo Meyer in d. zeitschr. bd. VII, p.

419 geachehen ist, dem fucçai = nagd gleichzusetzen

wäre. Nicht weniger irrig ist es, wenn Benary rOm.

iautlehre p. 57—58 und Bopp vergl. gramm. p. 1480 Ite

ausg. prae aus skr. prati durch ausfall des t und con-

traction d(^r vocale riit.stelien lassen, wie Auirecht und

Kirch h off und Kuhn an den angeführten stellen hin-

länglich dargethan haben. Es ist aber auch nicht zu bil-

ligen, wenn Kuhn in d. zeitschr. bd.n, p. 473—47ö prae

aus dem sanskritischen puràs durch ausfall des u und

flbergang des s in i erkUbrt, wie G. Curtius in d. zeitschr.

bd. ni, p. 156 bewiesen hat. Nur soviel ist gewils, dafs

dem lat. prae und dem der bedeutung nach völlig über-

einsliiuuienden sanskritischen puras und ebenso dem grie-

chischen nctçoç derselbe stamm zu gründe liegt. Sei-
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ner iorm nach aber ist es, wie die obea augeiührte gloaae

des Festiis zeigt, ablat. siogul.

Auch von der praepos. pro, welche dem skr. pra,

zend. frft oder fra, griech. nço, lit» pra uod alaw. pra &

pro eotspricht, kann man nicht, wie Bopp vgl. granun.

p. 1478 1. ausgäbe, Aufrecht und Rirchhoff ambr.

sprachd. bd. I, p. 1 59, Cors s en in d. zeitschr. bd. III, p. 265

und ühor aus8j)rache, vocalismus und betonuDg bd. 1, p. 334

und Schweizer in d. zeitschr. bd. IJI, p. 396 wollen, an-

nehmen, dais sie durch ausstolsung des ersten a und ab-

schwäcbung des zweiten zu o ans dem skr. pàra entstan-

den sei, da sieh dessen bedeutung mit der ursprfinghchsn

sinnlichen bedeutung dieser praeposition so wenig wie mit

der Ton prae auf natfirliche weise vereinigen Iftfst. Viel-

mehr erscheint prö als die grundform und pröd, das

sich in den compositis pröd-ire, pröd-igere, pröd-

-esse und ebenso wahrscheinlich mit langem o in prod-

-iu8 (Non. p. 33 ed. Gerl.) erhalten hat, und woraus nach

dem abfall des d pro ward, als deren ablativ, wenn man
nicht die annähme vorzieht, dafs pröd die ursprttngliche

lateinische form dieser praeposition sei, von der sich nach

dem abfall des d in den einen compositis pro mit langem

vocal erhalten, in den andern verktlrzt habe. Auf keinen

fall aber ist Bopp beizustimmen, wenn er in der vergl.

gramm. p. 14R2 lie ausg. das d von prod, sowie von

red, für blois euphonisch vor einem vocal eingeachobeo

erklärt. Pröd ist ebenso gewÜs der ablativ der grund-

form prö, wie das aus pro-i entstandene pri (in pri-

-dem, pri-die, pri*or fär pri-ior, pri*mus, pri-

-acus, pri^stinus) deren localis. Vergl. den localis

domi, der aus domo-i, wie populi aus populo-i^

hervorgegangen ist; denn dafs Gorssen irrt, wenn er

gestützt auf Fest. p. 22b ed. Midi, „pri enim antiqui pro

prae dixerunt^ in d. zeitschr. III, p. 265 und krit. beitr.

p. 433 dieses pri für eine alte form von prae hält und von

dieser praeposition prior« primas ableitet, hat H« Usener
in d. neuen Jahrb. f, pbUol. und päd« 1865 1. abtb. p. 254

deutlich gezeigt. Wie aber das lateinische prior uod
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primus, so geht von derselben praepofiitioD die sanskriti»

sehe Ordnungszahl pra-thamas aas und das griechische

nçùÎTaç, das aos nçétnoç (veiglidien mit nçoteçoç), nnd

nçtiçfif das femin. des comparât. nçœ()og^ der ans nçoeçag^

wie x^çoç aus x^osQog, entstand (Odyss. XII, 230 ist ngwga
offenbar adjectivum, wie ngvfivtj in der Verbindung vtjvç

nçvfivij, welches letztere deshalb in dieser Verbindung für

ein ô^vTot'ov zu halten ist. S. Bekker im berliner mo-
natsbericht 1860 p. 321).

Dann ist hier die praepos. sed zu nennen, aus der

durch abfall des d sö entstand* Da diese ursprftnglich

der ablat. des pronom. reflexÎT. ist, so bedeutet sie eigent-

lich für sich, woraus sich, indem sie in beziehung auf

andere gegenstände gesetzt wurde, der begriff gesondert
entwickelte. Daher bedeutet sie als praepos. separabilis

sonder, ohne ( „eam pecnniam eis sed fraude sua sol-

ito Inscript. bei Gruter. 509 , 20. „ Si plus minusve

secuerunt, se firaude esto." fragm. XII tab. bei Gell. 20, 1,49

^Im cum illo s^elirei ureiye se fraude e8to.<< id. bei Cic.

de leg. 2, 24. Veigl. Fest p. 148. f^Sed pro sine inve-

niuntur posuisse antiqui^), in welcher bedentung später die

ans ihr, wielat.po-ne aus po8-ne, snper-në, infer-ne

und umbr. per-ne und post-ne, gebildete praep. sï-në

gebraucht wurde (denn keineswegs kann ich Corssen bei-

stimmen, wenn dieser in d. zeitschr. bd. IX, p. 158 be-

hauptet, daJOs si-ne eigentlich „so nicht^ bedeute, indem

das si dieselbe form des localis des demonstrativen pro-

nominalstammes so sei, die sich in si-c erhalten hat);

als praepos. inseparabiHs theüs ebenfalls sonder, ohne,

theils abseits, bei sei te. Der okal derselben ist duroh-

aufe lang, wie in sed-itio, so in bêcedo, sôcerno, sô-

grego. Von demselben pronom, reflex. stammt allerdings

auch die conjunction sed ab, die, wenn wir blos auf diese

form derselben und auf ihre bedeutung sondern, aber

sehen, mit dem ablativ des genannten pronomens nnd mit

der praep. sdd identisch zu sein scheint; dennoch ist die-

ses nicht der fidl, denn dieser annahm«, wie sie mietet

noeh Corssen Aber ausspräche bd. I, p. 334 und 335f
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and bd. II, p. 55 ausgesprochen hat, steht nicht sowoU

eotgegen, dafs die conjanction sed stets knrzen vocal hat,

als vielmehr, dais ihre ursprüngliche form sediim war

(Charis. p. 87- P. und Mar. Victor, p. 2458. P ), welche,

wie band- dum, ne-dum, nec-dum, non -dum, vix-

•dam, cet., aus se und dum entstanden ist, gleichwie

ans ni-hilum nihil oder aus dem zusanuneogezogeDea

nilum Dil, aus ne-oinum, noenum non und aus do-

nicum donec.

Eine andere praeposition, welche hieher gehört, ist

red, deren d sich in klassischer zeit nicht blos vor einem

vokal (redarguo, redeo, redigo, redîntegro, re-

doleo, redunduj und h (redhibeo, redliostio), son-

dern in reddo auch vor eiuem konsonanten erhielt und

iu auderen mit einem konsonant beginnenden Wörtern sich

diesem assimilirte (rec ci do, relligio, relliquiae, rep-

peri, rettuli), während es sonst vor einem kousonantea

meistens ausgestolsen wurde. Eine parallele zu ihm findet

sich in keiner der verwandten sprachen, aufser in ra (wie-

der) in dem zum kreise der arischen sprachen gehörenden

ossetischen (vgl. Pott etym. forsch, bd. II, p. Iô6); deun

ich kann Bopp, weiiu dieser in der vergl. gramm. p. 14?^2

Iteausg. annimmt, dais das lat. re und ossetische ra durch

Unterdrückung der ersten silbe aus dem skr. pürä (retro)

entstanden sei, nicht blos aus den von Pott angeführten

gründen nicht beistimmen, sondern auch deshalb, weil der

Verlust der betonten ersten silbe an sich sehr unwahr-

scheinlich ist, wfthrend leichter die unbetonte letzte schwin-

det, wie in dem litauischen par, z. b. in par-eimi (re-

deo), dem skr. parft zu grande liegt.

K lull ich ist noch die alte form der praep. per perd
anzuführen, die wir in perd-eani für por-eam Plaut.

Foenul. 4, 2, 62 und in perd-agatus Claud. Mamert.

de stat. anim. 2, 3 antreffen.

Dagegen gehört nicht hieher die praep. ad, weil die

filtere lateinische form derselben ar war, die sich sogar in

der späteren spräche in arbiter und arcesse durchgän-

gig erhielt. Arundo, welches Pott etym. forsch, bd. I,
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p« 242 ptÂ Qndam crescens calamus^ erklärt, ist nicht hier-

her zu ziehen. S. darAber yielmehr Hugo Weber in

d. zeitsclir. bd X, p. 260. Corasen hat zwar de Vokoor.

]iDg. p. 10 und 49—50 und über ausspräche, yokalismos

und betonung bd. I, p. 89—91 behauptet, dafs in der alt-

lateinischen spräche viehnehr das t in ditscr praepositioo

der ursprüngliche consonant p^ewencii sei, der in d, wel-

ches sich dann in r verwandelt habe, übergegangen wäre.

Dafs Cor 8 s en aber darin irrt, dafs er im lateinischen die

f<Nrm at als die ursprüngliche aufßftist, hat schon Schwei-
zer in d« zeitschr* bd. VII, p. 448 mit Verweisung auf

BitsOhl tit AJatr. IV gezeigt, insofern dieser behauptung

die Ältesten inschriften widerstreiten. Dafs dagegen Tiel-

mehr der r-laut in den italibcheii .s^irachcn in dieser

praeposition der ursprüngliche ist, geht erstens daraus her-

vor, dafs sie nur in der späteren lateinischen spräche,

mit ausnähme der oben angeführten Wörter, überall ad
oder at lautet. Dazu kommt zweitens, dafs sie im um-

brischen- gewöhnlich mit dem zwischen r und s stehenden

mitteUaut, der von Ânfreoht und Kirchhoff durch f
bezeichnet wird, zuweilen auch mit r (siehe meine ab-

Handlung de vocabul. Umbric. fict. Partie. I. not. 12), wie

in ar-ni-po (do-ni-cum), niemals mit d oder t geschrie-

ben wird. Allerdings setzte für d zwischen zwei voka-

len im inlaut, gleichwie die römische plebs öiters r. in*

dem sie z. b. peres fdr pedes sagte (Lucian Müller
in den n. jahrb. f. phil. und pAd. 1866. I. abth. p. 387), so

der Umbrer vielfach jenen bezeichneten mittellaut; dar-

aus folgt aber nicht, dafs überall und so auch in ar die-

ses r, wie Aufrecht und Kirch hoff umbr. sprachdenkm.

bd. I, p, 85 annehmen, aus ursprünglichem d entstanden

sei. Drittens war auch im voislti.-uhen die form dieser

praep. ar, wie ar-patitu in der tab. Veliterna beweist,

obwohl vor einem vokal in demselben dialekt, wie ans

atahus in derselben tab. Veliterna hervorgeht, ihr r in t

tkbeiging. Endlich gehört viertens wahrscheinlich dem si-

keHsch^latisinischen die glosse des Hesjch. an: rov S' açy

nçoç TovTov dé* (Doch ist fiüschlich tov &q dem £pi-
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charm. bei Athenaeus VI, p. 235 F. nach Petitus in Mis-

cellan. I, 6. c. 3 von Maittaire graec. ling. ül il. ed. Sturz,

p. 333 und Pott etym, forsoh« bd. I, p. LXXXII zuge-

acbrieben.) Wie diese praeposition iodessen im oskisohen

gelautet habe, bleibt dahin gestellt, da wir sie ntir in ase-

rnm, i. e. asserum (asserere), aotraffen, wo ihr eonsonant

sich dem folgenden eonsonanten assimilirt hat. Gegen die

ursprünglichkeit des r in dieser italischen praeposition kann

man nicht anführen, dais das litauische, aufser in ar-ti

(prope), nur die form at kennt, z. b. in ateimi (adeo,

accedojy ateiwys (advena) und dafs in den celtischen

sprachen sich sowohl ar, als ad oder at findet (vgl. Zeufs

Gramm. Geltic. vol. II, p. ö76 and BSG), zumal fEkr jenes

die altgalUsche form ar6 war (von der Ebel in den bei-

tragen zur vergl. sprachf. von Kuhn und Schleicher
bd. ni, p. 35 sehr unwahrscheinlich annimmt, dafs sie im

anlaut ein p verloren habe), so wenig, als man sich fur

die ursprünglicJikeit der form ar in den italischen sprachen

auf das sanskrit, welches die form ärät (prope) bietet,

oder auf das ossetische berufen kann, welchem die form

ar eigenthümlich ist, wie in ar-tzawin (accedere), nr-

ch as in (afferre); denn Ober das den italischen apraofaen

eigenthflmliche können diese verwandten sprachen nicht

entscheiden. Auch kann man nicht einen gegenbeweis ans

den Worten des Priscian. entlehnen, wenn dieser I, 45H.
sagt; „antiquissimi vero pro ad irequentissime ar pone-

bant"; denn gerade deswegen sagten die ältesten Köiiiei

gewöhnhch ar, weil dieses die ursprünghche italische form

dieser praeposition war. Eben so wenig kann man dage-

gen anführen, dals in den meisten der von Schneider
elementarlehr. bd. 1, p. 257 gesammelten beispielen ar w
folgenden t und f stehe, gleich als ob sich auf die stel-

Inng vor diesen buchstaben der gebrauch dieser form m
der alten latinitat beschränkt habe, da in derselben genug

beispiele vorhanden sind, in denen sich ar, wie das umbr.

ar 8. ar, vor andern eonsonanten (ar-biter, ar-cesso,

ar-ger) hudet. Endlich steht es auch nicht frei, als eines

beweise« für die ursprQnglichkeit -des t«>iautes dieser ia^
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nisoheD praeposition, der sich in d erweicht habe, sich der

sanskritischen praep« 4ti za bedienen, welche Aafrecfat

und Kircbhoff umbr. eprachd. bd. I, p. 8d, Kuhn in d.

aseitecbr. bd. II, p.476, Schweizer in d. seitschr. bd. III,

p. 396 nnd Co resen de Volscor. ling. p. 49 und Aber

ausspräche, vocalismus und Betonung bd. I, p. 72 mit ihr

identificiren, da jene wegen der Verschiedenheit der bedeu-

tung, indem sie eigentlich das latoiiiisohe trnns oder ultra

ausdrückt, mit dieser gar nicht identisch sein kann. Ebenso

ist die Terschiedenheit der bedeutung der grund, weshalb

Boppe SDsammenstellung des lat. ad mit dem skr. Àdhi
(im gloasar und in der vergl. gramm. p. 1467. 1. Ausg.),

der Pott in d. zeitschr. bd. I, p. 326 and Ebel in d. zeii-

sobrift bd. VI, p. 204 beigepflichtet haben, ganz nnzulfts-

sig ist. ar war also die altlateinische form dieser praepo-

sition, aus der durch den zwischen r und d stattfindenden

lautwechsel ad hcrvor«ring. Schwerlich lälst sich mit Pott
in d, zeitschr. bd. 1, p. 326 behaupten, dai's beide formen,

ar und ad, die gewifs lange zeit neben einander bestan-

den haben, erschiedene praepositionen seien, dergestalt,

dals die eine so gut wie die anJere ursprQnglicb, mithin

die eine von der andern unabhängig wäre«

Nicht zu übergehen ist hier apnd. Es ist diese prae-

position auf keine weise zusammengesetzt, weder, wie Pott
etym. forsch, bd. I, p. 1(19 und bd. II, p. 314 will, der sie

als aus ape (i. e. apud, TKajd Gloss. Philoxen.) und ad,

sowie apor aus ape und ar erklärt, zumal jenes ape erst

aus apud hervorging, wie Schweizer in d. zeitschr. bd.

XII, p. 227 richtig bemerkt, noch, wie Ebel in d. zeitschr.

bd. VI, p. 205 vermothet, aas dem skr. apa (» lat. ab)

und lat. ad. Aooh Corssen kann ioh nicht beitreten,

wenn dieser Aber ausspräche, yokalismns und betonnng

bd. I, p. 335 apnd als den ablatio eines verbalsubstant.

apo- von dem einfachen verbum apere betrachtet, das

den hingen vokal des abhitivs gekürzt habe, so dafs es

eigentlich: in anfttgung bedeute. Allerdings würde für

diese ansieht die ähnliche bildung des oskischen contrud
und amnud sprechen, aber geradezu entgegen steht ihr
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die alte form dieser praep. apor, die wir bei Fest, p« 26

ed. Mail, und Mar. Victorin« de orthographia finden. Ich

schlage daher zwei andere erkUbnmgen yor. Entweder ist

das anlautende a ein a prosthetioum, wie in a-cerb*u8

nnd a-mar-ns ond por ist dieselbe lat. praep. por, von

der ich in d. zeitschr. XIV, p. 415—416 gesprochen habe,

woraus sich ergeben würde, dalß, wähicDd die form por

nur drij compositis angehörte, apor sel}>8tändig aufträte;

oder apor stammt gleich den wörteru apex, apiscor,

aptus, wie dies schon Döderlein lat synon. III, p. 276

und Freund im wdrterb. d. lat. spr. I, p. 337 wollteo,

von der wurxel ap in apere, in welchem falle ich die en*

dnng or mit der endung der Htanischen adverfoia lod:

kur (ubi), kittur (alibi), wissnr (omnibus locis), nieknr

(nusquam) vergleichen würde. Aus dem alten apor aber

ging erst, wie aus ar ad, zugleich mit Verwandlung dea

o in u apud hervor. Ueber die Schreibart aput habe

ich schon oben gesprochen. Ich kann daher Gores en

nicht beistimmen, wenn derselbe de Volscor. ling. p. 49

nnd über ausspräche, vokalismus und betonnng bd. II, p.

90, gleichwie at fitlr ad, so aput für die Alteste form die>

ser praeposition halt, deren t sich in d erweicht habe und

dann In r übergegangen sei.

Denselben consouautcn übrigens, den ar und apor

im auslaiit zeio;en, finden wir auch, aufser bei dem schon

angeführten per, bei super und den auf ter ausgehen-

den praepositionen circiter, inter, praeter, propter

und subter, noch in einer nebenform der dem griedn*

sehen otfAq>i und ahd. umpi s. umbi entsprechenden alt-

lateinischen praep. ambe (Varr. de ling. Ut. VH, 30. MüIL),

welche in der form amb sich nur vor vokalen (am ban-

ges, ambarvalis, ambedo, ambigo, ambiguus,
ambio, amburbium, amburbiales, amburo) erhal-

ten hat, während ihre noch mehr verkürzte gestalt am s.

an sowohl vor vokalen (amicio), als vor consonanteD

(ampendices, amplector, amputo, Amsanctus,
amsegetes; ancaesa, ancisus, anquiro) erscheint, ge-
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rade so, wie sich in den celtischen sprachen die unprfiDg-

liobe form smbi, die sich noch in vielen eigennamen fin^

det, zu amb und am yei^ilrzt hat. S. Zeafg gramm.

mit. ToL I, p. 7« 75. 9d. 167 und toL II, p. 83a Die letste

form dieser praepontion nun, die form an, hat man all-

gemein, wie Schneider lat. gramm. I, p. 535 und die

neueren gramniatiker und lexicographen, so auch Aufrecht
und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. IL p 4,3 und Cors-
sen in d. zeitschr. bd. XI, p. 414, auch lu dem particip.

anfractus und in dem subst. anfractus zu finden ge->

glaubt. Dem steht aber rTitnregeu, dafs frango niemals

biegen oder krümmen bedeutet und dafa es höchst selt-

sam und unnatfirlich wäre, wenn der Römer eine umbie-
gung oder krfimmuDg eine umbrechnng genannt hfttte.

Auf eine andere ableitung nun werden wir durch verglei-

chung des oskischen und umbrischen gefüiut. iüi oski-

schen nämlich finden wir die verstärkte form am fr in

ajnfret (cipp. Abell. 32. 45), i. e. ambiunt, und ebenso be-

gegnen wir im umbrischen neben dem vor vokalen stehen-

den amb 8. amb in amperia und amboltu (ambulato)

und dem vor eonsonanten erscheinenden an in anferener

(circumferendi, i. e. lustraodi) und andirsafust s. an-

dersafust (circumdederit, i. e. InstraTerit) oder a in afe-

rum s. afero (circumferre, i.e. lustrare) und aterafust

(circumdederit, i. e. lustraverit) der der oskischen loim
amfr entsprechenden form ampr f woftlr auch apr) s.

ambr in ampr-ehtu e. apr-otu (ambito), ambr-etuto
(ambiunto), ampr-efus (ambieris), ambr-efurent (am-

bierint). Allerdings finden wir die oskisohe form amfr

imd die umbrische ambr, welche Aufrecht und Kirch-

boff umbr. sprachd. bd. I, p. 159, was sehr sweifelhaft ist,

mit dem griech. àufflg zusammengestellt haben, nur in der

Zusammensetzung mit formen von ire, nichts steht aber

der annähme entgegen, dais sie auch in züsaiüinensetzun-

gen mit andern Wörtern angewendet sei. Solche sind nun

das lat. partie, anfr-actus und das suböt. an fr -actus

oder 9 wie sie auch geschrieben werden (gleichwie infe*

riae und imferiae, «. Lncian Maller in den n.jahrb.

Digitized by Google



f. pbil. und päd. 18f)6. I. ahth. p. 387), amfr-actus und

amfr-actufi, die demnach von demselben verbum agere,

wie das synonyme amb-ages, abgeleitet, aber mit einer

andern form derselben praeposition als dieses zusammen-

gesetst sind. Dafs sich neben dem b in ambages In die-

sen Zusammensetzungen das alte î, das wir in frflhmr sdt

noch in der praeposition af neben ab finden (s. Bitschi

de miliario Popilliano p. 7), erhielt, ist so wenig auffal-

lend, als das fortwährende nebeneinanderbestehen von fei

und bilis, von riifus und ruber, von vafer und va-

ber, von sifilare (Non. p. 531) und sitilus (Priscian.

p. 560 P.), woher frz. siffler neben sibilare und sibi-

Itts. Dals sich dies also verhält und an frangere bei

diesen Wörtern nicht zu denken ist, wird besonders an sol-

chen stellen klar, in denen von der kreisförmigen bewe-

gung der hinunelskörper die rede ist, wie Cio. de re puU«

VI, 12 yiCnm aetas tua septenos octiens solis amfractus re-

ditusque converterit duuque ii numeri — circuitn naturali

summam tibi fatalem confecerint Vergl. Cic. de leg.

ü, 8, 19.

Doch ich wende mich zu den auf d auslautenden prae-

positionen zurück. Wie im lateinischen, so finden wir auch

im oskisehen praepositionen mit schlielsendem d, nftmliefa

ehtrad (extra), contrnd (contra) und amnud (oaossa),

welches eigentlich ablatio eines substantivurns ist, wie es

noch auf dem cipp. Abel). 17, amnod geschrieben, er-

scheint, wo ich mit Moni tri s eus ergänzung r(ehtod)
amood, puv lese und recta (iusta) caussa, ubi Übersetze,

da pich Corssens Übersetzung (in d. zeitschr. bd. V, p.

84—87 und bd. XUl, p. 165 und 1(>9) „in circuitu" oicht

mit der bedeutung caussa, die dieses wort ofSsnbar auf der

tab. Bant. 6 hat, vereinigt. Di^egen hat pro (pro) sein

d verloren, gleichwie dies im umbrischen dufchgfingig der

ftJÙ ist, wie hutra s. bondra (infra), subra (supra), pre
(der Ibrm nach = prae, der bedeutung nach » ante), pru
s. pro (pro) und re (re) beweisen. Ich tüge noch sei

(se) hinzu, obgleich dieses nicht praeposition ist, wie Auf-
recht uodKirchhoti umbr. sprachd. bd.i, p. 156* bd. II,

Ltoogie



•rUirangm iwibiiBClicr und laleiiiilohflr wQfter* 388

^p. 76 aod d5 wollen, sondern adverbium, indem Via, 11

tu flberaetzen ist: tum ad (bos) urbanos limites seorsum
ad Qtramqae aerrato. * ^

n. Erklärungen umbrischer und lateinischer

Wörter.

1. Vofro, vufeto, Vufiano.

Von dem adject. vufro, welches tab. Iguvin. IIb, 21. .

24. 25 epitheton eines vitulus ist, haben Aufrecht und

Kirch ho ff umbr. sprachd. bd. II, p. 423 riobtig bemerkt,

dais durcb dasselbe eine färbe bezeichnet werde, näber

aber (ibidem bd. H, p. 348) seine bedentong nicht za be-

stimmen vermocbt. Ich zweifle nun nicbt, dais dieses

vnfro, dessen nom. vu fer gelautet haben wird, identisch

sei mit dem lut. vafer s. vaber, dessen erste bedeutung

wir nur in den alten glossarien finden, nämlich: varius

multiformis, diversipellis. Auf gleiche weise wird in ilinen

das adverb. vafre durch inaequaliter erklärt. S. die an-

gaben derselben bei Hildebrand Glossar, latin, p. 288.

Dais aber fleckig, scheckig ein passendes beiwert ei-

nes vitnlns sei, wird niemand bezweifeln. Von demsel-

ben stamme scheint yufeto abzuleiten zn sein« Man
könnte nun meinen, dafs dieses zn vnfer wie lat. rnbi-

dus zu ruber sich verhielte; dem steht aber kal-cro

s. cal-erso, i. e. cälidas, Itvy.oLiiTomog, eutgcgeii. Ich*

halte demnach, wie es auch Aufrecht und Kirchhoff
umbr. sprachd. bd. II, p. 376 und 423 geschienen hat, vu-

feto flAr ein part. pf. pass., das ich aber nicht, wie jene

yermuihen, durch Inbitns, sondern dem obigen zufolge durch

variatns übersetze, eine bedeutung, die mir zu vufeto als

epitheton von vesklo zn passen scheint. Ebenso scheint

mir dieser stamm in dem namen des gottes Vufiunus ent-

halten zu soin, einem namen, der gewifs mit dem wesen des-

selben auf's engöte zusammenhängt, worin zugleich der

grand liegt, weshalb ihm boves cälidi geopfert werden.

Wie aber dieser auf tab. VI Vofionus heilst, ebenso



künüeo wir aiiiiebmen, dais das adj. vufro und das pari.

ufeto, weuu sie auf den taielu mit lateinischer schrift

York&meiiy roffo und vofeto lauten würden.

2, Mtli^ mel.

Leo Meyer hat in d. zdtecbr. bd. p. 379 and

ebenso Grafsmann in- d. zeitecbr. bd. XI^ p. 48 mit dem
skr. madbn (mel), das sie aus madhva entstehen lassen,

daB lat. mel zusammengestellt, indem sie vermuthen, dais

dieses wort vielleicht ursprünglich melli gelautet habe

und dafs dieses aus mel-vi hervorgegangrpn sei. Dem-

nach meineu sie, dals mel schwerlich unmittelbar mit dem

grieoh. fAkkiT identisch sei, wenn dieses nicht etwa für juéA-

^tx stehe. Diese ganze darstellung muis ioh f)kr irrig hal-

ten. Das skr. madbn (mel) hat bereits Pott etym. forsch,

bd. I, p. 245 richtig nicht blos mit dem gleichbedentenden

lit. modus, lett. meddus, sl. med, oss. mit, im dugor.

dialekt rand, sondern auch mit griech. uiê^v und ahti.

me tu (mulsuin) zusammengestellt und auT die wurzel raad

zuröckgetührt; nur würde ich nicht mit Pott saften: anf

mad ebrium , mente captum esse, denn dieses würde nur

zu griech. lUd^v und ahd. me tu passen, sondern auf mad
exhilarare, voluptatem dare*). Ebenso hat Pott etymol.

forsch, bd. I, p. 143 nnd bd. II, p. 445 richtig gesehen,

dals lat. mell (in mellis) statt ptiUt steht.

%

* i Orîrrn bn'r^e ableitnrT^n sprechen aber die aspirr^tf n von madha
und ftiûvt etjenso weisen agi«. meodu, abd. meta auf indogermanische a^i-
nt« Surick, Ânm. d. fe«L

Zejrfs.



Patten, »or gasehlditt ahdeutsctier declination.

Zur geschichte altdeutscher declination.

(NMhtnig Sil XV, 172 ff.)

Id den sorgfaltigen untersucbungeD, welche Föratenumn

anter obigem titel in unserer Zeitschrift niedergelegt hat

und an welchen sich leicht erkconeu läfst, wie vieles noch

aus einer genauen wissenschaftlichen durchforschung un-

sere alten namenbuches gewonnen werdfii kann, ist auch

eine reibe alter bezeichnungen für ortsgebiete zur spräche

gekommen, die ein genetivisches -ono, verbunden mit

fines, termini, provincia, regio, marca, biusng (letzteres wol

nnr einmal in Ithharteshusono biuang) zeigen. Wir wol-

len Tersuchen auf dem wege» den Förstemann eingeschla-

gen hat, noch einen schritt weiter zu gehen, um den Ur-

sprung dieser formen vollständig aufzuhellen.

Gewifs läfst sich nicht zweifeln, dalis Grapfeldono

marca gleicher bedeutung mit Grapfeldero m. oder latini-

siert Grapfeldorum provincia ist, Salagewono m. mit Sa-

lagouensiam provincia. Wie Grapfeldero einem nom. sing.

Grapfeldari, hewohner des Grabfeldes, so stellt sich

Grapfeldono einem uominativ Grapfeldo gagenfiber. Von
Seite der théorie ist nichts dagegen, ein ahd. feldo in der

bedeutung bewobner des fddes (wie lateinisch Campanus,

èechisch Polan, der Pole, altslov. Poljanintt Mikl. 617) an-

zusetzen, in der Wirklichkeit können aber derlei Substan-

tive, wie sie FörstemaüQ in d. zeitschr. XV, 176 aufstellt,

owo, babho, feldo*) u. s. w., aul'ser der composition (in

Ortsnamen) völlig gefehlt haben, wie es auch z. b. neben

ahd. Û3lenti, elilenti, mhd. Niderlende (Nibel. Â 909), nhd.

analftnder kein eioÊMîhes lenti, lende, länder geben muis.

Ein selbständiges ahd. gowo muAi nicht einem gothischen

gauja zur seite stehen.

Das dem gothischen gauja und baùrgja zum gründe

liegende suiHz -jan ist nach unserm dafürhalten auch in

*) Dên sftte fSntemMiiiiiT daft wétae sabstantive owo, Iwhho, Mdo
U.S.W, „gemeindputfichpn personenramen "wie Rando, Sigo, Thegano u. s.w.,

die häufig statt voller composita gebraucht werden, g«mz gleich stehn*',

finde ich ganz unventtodlich. Konnte vielletebt ein btwohner des Grtb»

HddMy du Gftpftldo iditoditireg ftUto genannt werden?

Zaiticlir. f. vei^ ipnuilif. XTl. 5. 25
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3S6 Fetten

^enen alten ortsnaiDeu aut -ono zu suchen, so dals Grab-

feldoQO, entstanden aus Grapfeld- jono einem goth. baùrg>

janê genau entspräche. Ob -ono streng grammatiech -ond

oder -ôno, -ônô oder -ono zu schreiben sei, mflssen w
aulBer betracht lassen und mit FOrstemaon das recht in

ansprach nehmen, die lângenseicfaen fortlassen zn können.

Das ursprüngliche Suffix -jan Iftfst sich noch zum min»

desten an éinem alten Ortsnamen in FOrstemanns sammhmg
nachweisen: der Ortsname Rhüden (bei Goslar) tritt in den

traditiones Corbejenses im 9. Jahrhundert in dativischer

form: Riudiuu uud daneben in genetiviBf her: in Riudi-

ana marcu (marcu der richtige dativ) auf. Riudiana ent-

spricht aufs genaueste gothischem baùrgjaaê und atimmt

bezüglich des auslautenden a mit magtzohana, pBiedBgogfh

tum bei Graff V, 619, was ins gothtsche umgeformt eis

magntadbanê (vgl. shnlané) ergäbe, wenn die pSdagogeo

der Gothen diesen titel gekannt haben.

Dem anlantenden j des snfiBxes wird wol auch der

umlaut von -stetono zuzuschreiben seiu: Aluuirihstetono

ist von Muniriohess tat (Förstern. Ortsnamen 1()5Ü), jetzt

noch ohiîe umlaut Münnerstadt, Beinre stetono von ßei-

nerestat (F. 172), jetzt lieinerstadt, gebildet. Minder si-

cher kann von gleichem umlaut in -gewono, Sala-, Unter-,

Werangewono, die rede sein, indem sich schon fir&hzettig ne-

ben gawi mit umhmt gewi gestellt hat z. b. Otfirid 11^ 14,2:

in selbiQ gewi sîna5, in Tatians eTangelienharmonie gewi,

r^^onem*

Steht nun aber fest, dafs wir jene genetive auf -ono

aut ursprüngliches -jan-âm zurückzuführen haben, so kön-

nen Förstemanns austühruugen Über die „entarteten " for-

ra([i jenes -ono nicht ofan/ unbezweifelt stehen bleibeo.

Bei ursprünglichen ja- und j an -stammen hat sich in sehr

firfiher zeit das j TerflOchtigt und dadurch eine yermengnng
der 8* und ao-stämme mit den Ja- und jan-stfimmen her-

orgerufen, die dine sichere sondernng in ielen föllen un-

endlich schwierig macht; formen mit der reinheit von go-
thisch Tiljans, reikjam, gudjané erscheinen nur spärlich in den
Ältesten deokmälem des althochdeulscheu und niederdeut-
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sur fMcliiciite alldmitMiiar daclinatlon.

scbeo; bei den ja- und j an -stammen ist bald der i-Iaut,

bald der oacbfolgeude vocal der casusenduug gewichen,

oft auch das eratere in e d. i, 6 übergegangen. So steht

bei Otfrid Judeono mit jüngerem Judono und HieroBoii-

mono (III, 4, 2) im Heliand JvktSénà neben dem häofigereo

Jn^nd (mit mark» 2983 Heyne). Die nebenformen so dem
am häufigsten erscheinenden -ono sind ati&er dem erwfthn*

ten ftltertbflmlichflteD -iana oder -Jana von Rîndiana fol-

geude; -aaoj -iua, -ido, -iue, -eno, -ena, -ene,

-one, -on, -in. Beispiele: Kazabano von Kazaha (F. 357,

vß-l. râtgepano G raff IV, l 'iH); Mawentelina von einem un-

belegtea Maweotal pg. PeruaÜa (F. 1008, vergl. Mouuntal,

Mawenheim, Mawinhard); Ibistettno von Ibistat (F. 825);

pagus Prisingine (F. 294) ; Salagoeno von Salagewi (F. 1212),

womit fosoendeno d« i. fiiosfendeono, nom. fendo aus fenr

dèO) fendjo, Jadeno burgi bei Tatian aosammensostelleo

.

ist; Morobenhofena (F. 1007) vergl. friesisch herena, aga.

dagena bei Kelle, vgl. gramni. §§.283,28); Rumilingene

(F. 784); Suinonedri ht, jetzt Zwijudrecht (F. 1352), was

wir uns aus einem nom. swinjo, swînëo, gothisch etwa

sveiuja, schweinzüchter
,
gebildet wie fiskja, deuten (unter

den ortfinamen Böhmens gibt es ein genau entsprechendes

Sviüany, Suffix -Jan, und mit dem alten suffîx -aija ein

Svhiarey was ein ahd. Swînarin mit dativisoher form wäre), -

Horone, Leimone (F. 764 und 911)» letzteres nachFOrste»

mann ^wahrscheinlich kehiseh**, doch lieise sich gegen ab»

leitnng von horo und leim nichts einwenden, vgl. in B5h*

menHliüany Ton hhna, altslov. glina; Eitrahafeldon marcha

(F. 31), vgl. gen. boton, Judon; Magelingunin marca (F.

973), ein! form, gegen die sich Förstemanus voller Un-

wille erhoben muls, gebildet von einem als staimn beliau«

delten dativ Magelingun, wie Gimundinero vom dat. Gi-

mnndin zeitschr. XV, IG 6, bezüglich des schlieilsenden Ad

mit herrin, irridin Graff U, 924 au vergleichen.

In der abhandlung Aber den geneiiv plnralis bespricht .

Förstemann zuletzt noch ortebezeichnongen wie Sechen*

heimo, Biberesheimo, Rorbabo, Heitnngesfeldo marca; ne-

ben auslautendem o tritt aitch a, u und e auf: Althaima,

25*



pAiteii, rar geaclücfato «ltdentodier deelinatioii.

Gunsanlieimu, Altaime marca. Alle genetive dieser art, die

bis ins jähr 743 zurückreichen, sieht Förßtemann för ent-

stellongen aus vollerem -ono (oder gar «oro) an. Könnte

mao hier nicht an verdunkelte ja-stämme deokeD, die steh

mit goth. ingardja, uiahaiinj&f afhaimja (Bopp y^, gramiD.

901), mit SaXaptiwaç^ Koçip^oç zusammeohaltea fie*

Isen? -heimoy -baho u. e. w. gehen nelleicht aof «heimjA,

-babjô zorflck, wie kannd aus knnnjô goth. kanjê, hirtft

aus hirtjo goth. hairdjê entspringt. Der Schreiber von Nah-

gowii (P. 1067 unter Nachgowi) hat vielleicht mit seiner

gelehrten latinisieruntr von athen, was man sicli bei einem

genetiv wie Ecchenheimo zu denken hat, und sein alt-

deutsch besser gekannt als der scbreiber yen Grapfeld«^

nun provincia (statt Grapfeldioruin?), der vom ableitenden

i keine ahnnng hatte. Möglicherweise steht ona ftkr un-

sere erklftmng ein ebenso guter beleg an geböte, wie obi>

ges Bindiana: unter Eggistat gibt FOrstemann p. 10 Heg*
gistetiu marca, dessen anslant gegen die gemeine regcl

nicht ärger verstolsen kauu als die von Förstemann X\\

169 f. gerügten -aru, -uru, -oru, -er«. Soll unser Heg^-
-stet-ju nicht wie Odderstateru aus Odder-stat-arju erklärt

werden? Förstemann hat sich in seinem trefflichen buche

über die deutschen ortsnameo s. 184 bei Homaetehnson

ein ganz gleiches verfahren erlaubt.

Auf ein enges htnterpfortchen möehten wir noch aafmerk-

sam machen. Wem die dentnng ron Ecchenheimo marea

(F. 11) SB Ecchenheîm-jô m., genetiv eines subst. Eccheo-

heimi nicht zusagen will, der beruhigt sich vielleicht bei

dem gedanken, dafs wir in diesen formen eomposîta mit

marca zu erkennen haben, die nur nach alter Schreibweise

gesondert stehen : Kcchenbeimomarca wäre wie tagostëmo,

apilohûs, ftlter hovaman, grasawnrm; selbst an kOrsung

alter jan-stftmme lieise sich denken, wie in hanokràt, ongi-

ano, augadaürö gekfirzte an-stftmme Torliegen. Auch die

formen Ounsanheimumarca, Wetarungumarca h&tten an

cofuwëppi, aukncorht ihre stfltse, vgl. Grimm, grammatik

II, 4 1 4 tr.

Leitmeritz, ostern 1867. I. Petters.
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Kvihm, MM^B. 989

AltDot4i««hM glMitr. WSrterbueh su einm AMwahl •ItialMnditehef woA

•ItDonregiteber prOMtexte, von dr. Theodor M5l>iaa, *pn>fiMiot in

4« imiTenitit su Kl«l. Leipcig 1866. ZIt, 58S m. 8.

Obwohl da« vorliegende glossar nach der eigenen er-

klärung des Verfassers auf vergleichung mit den verwaud-

ten sprachen so gut wie keine rücksicht iiiiumt, dürfen

wir doch auch in dieser zeitschritt nicht unterlassen auf

die bedeutuog der arbeit hinzuweiaen, denn wenn dasselbe

aoch keine eigenen vergleichnngen gibt, so setzt es doch

andere in ungleich höherem mafte als alle bisherigen wör-

terbflcher in den stand, solche mit grdfserer Sicherheit und
genauigkeit anzustellen. Während nftmlich das Wörterbuch

STeinbjöni Egilssons ein trefflicher und sicherer leiter durch

die poetische litteratur ist, sind die lexika von BJöru Hal-

dorson und Erik Jonsson dies doch in erheblich niederem

mafse fur die prosalitteratur, da sie, jenes in ausgedehn-

terer weise als dieses, sich oft auf die einfache angäbe

der bedentung beschränken, und auch da, wo sie beläge

Itlr diesdben, redensarten u. s. w. beibringen, die stellen,

denen sie entnommen sind, nicht angeben, so daft der le-

aer darflber im unklaren bleibt, ob die bedeutnng, rede-

weise u. s. w., die angegeben werden, der älteren oder etwa

jüngsten zeit angehören. Der Verfasser des vorliegenden

glossars hat nun denselben weg wie Sv. Egilssons auch für

die prosaische litteratur eingeschlagen, indem er den wort-

orrath, der in seinen Analecta norroena, in K. Maurer^s

Gullpörts saga, in Gudbr. VigAtosons Forosögur und Eyr-

byggja enthaltenen texte, in umfassendster weise lezicalisch

verarbeitete, so dafs er auch andre werke derselben litte-

ratur vielftltig aur bestätigung oder begrQndung herbeizog

und dadurch den ersten gmnd au einem umfassenderen

Wörterbuch der altisläudischen prosalitteratur legte. Ueber

den nutzen einer solchen arbeit, sobald sie wie diese mit

gewissenhaftigkeit und umsieht ausgelülirt ward, bedarf es

natürlich keiner weiteren auseinandersetzung und somit sei

denn dieselbe allen mitfbrschern bestens empfohlen.

A. Kuhn.



Ulâlas oder die uns erhaltenen denkmäler der gothischen spräche. Text,

grammatik uad Wörterbuch. Bearbeitet aad herausgegeben von F ried •

rieh Ludwig Stamm, pastor zu St. Ladgeri in Helmstedt. Dritt«.-

aufläge, besorgt von dr. Moritz Hejne, docenten an der Universität zu

HalU. Paderborn 1866. XYI, S87. 8.

Die brauchbare und billige ausgäbe der erhaltenen go-

ihiscbpü apracbdeokmäler nebst grammatik und Wörterbuch

Ton Stamm erscheint hier in ein^ neuen aufläge, in wel-

cher der heransgeber dr. Heyne yorsQglîcb nur bemüht ge-

wesen isty die gothischen texte in einer nach den neue

sten hQlfsmittehi beriebtigten gestalt herzustellen. Die

grammatik dagegen, sagt derselbe, habe es sich empfoh-

len, vorläufig noch in der gestalt, in der sie einmal er-

schienen, beizubehalten; sie enthalte daher nur f^erluge

sachliche abänderungen. Die letzteren hätten wohl hier

und da schon jetzt, unbeschadet einer sp&teren Umarbei-

tung, weiter ausgedehnt werden können. Das Wörterbuch

ist um die neuentdeokten gothischen Wörter bereichert und

in dnem anhang sind diejenigen zusammengestellt, die aus

demselben zu streichen sind, da sie auf falschen lesarten

beruhen. Die so nicht unwesentlich geförderte neue auf-

läge wird gewiiä vielen willkommen sein.

A. Kuhn.

Héliand. Mit ausführlichem glossar herausgegeben von Moritz Heyn?.

Ftederboni 1866. Auch unter 4em Utel: Altniederdeutsche denkmaler.

I. tii«ii.

Die vorliegende ausgäbe des Héliand, der noch ein

zweiter, die kleineren altniederdeutschen denkmAler eiithal*

teader theil folgen sdl, schliefst sich im infseren an die

ausgäbe des Ulfilas an, nur dalh sie nicht eine kurse gram-

matik wie jene enthftit, dagegen abweichend tod jener ein

sehr ausfhhrliches und sorgfältig gearbeitetes gloesar, wo-

bei ihm freilich Schmeller schon trefflich vorgearbeitet,

hatte. Der text ist nach der Münchener haudschrift mit

manchen Verbesserungen, die die geschiohte der haodachrift



«IIMigUI.

augeDScheinJich ergibt (vergl. darüber die vorrede), herge-

stellt; nnr die iQcken des Mon. sind durch den test dm
CoiU auagefQllt, dieser aber durch gesperrteren druck tod

jenem geacbieden. Das gedieht in metrischer hinaicfat in

reinerer gestdt herzuatellen, bat sieb der beranageber nöefa

Torfoebalten. Daa gloeaar lAlat die langen yokale erat bîiH

ter den kursen folgen, worin wir keinra weeentltehen Tor>

theil erblicken; ebenso erscheinen die mit partikelu zusaia-

mengesetzten verba nicht in der alphabetischen reihe, son-

dern beim Stammwort: hier hätte wenigstens eine hinwei-

£ung auf dieses in der alphabetischen reihe gegeben wer-

den sollen. Endlich ist den artikeln des gloaaar eine sehr

reichliche vergleichong der althochdeutschen, aogels&chsi-

«eben und ftiesiacben dialekte beigegeben, eine solche mit

dem gotbiscben nnd altnordiacben dagegen, wenige ans-

nahmen abgerechnet (z. b. bed
,

got. badi n. a. w.), unter*

lassen. So dankbar man nmi ancb ftkr jenes s^n mnis,

60 vermag ref. doch die gründe, welche von dieser abge-

halten haben, nicht recht zu erkennen, zumal das gothi-

sche noch mehrfach dasselbe wort bietet, wo es die ande-

ren sprachen nicht mehr oder nicht in dieser form besit-

zen, und abgesehen davon die nachweisbar älteste form

doch iror allem das recht der vergleichung in anspruch

nehmen mu(s. Dais die grammatik fehlt, acheint uns, sdbst

wenn die ausgäbe auch nnr fdr voriesangen bestimmt Ist,

doch ein wesentlicher mangel nnd mOcbte es geralhen sein,

denselben beim erscheinen des zweiten theils zu ergänzen.

A. Kuhn.

Bêggi dei dialetti greci deli' Italic méridionale raccolti ed illuairati da

Domenico Compantti, prof. neU* B. Univeraita di Pisa. Pia«, 1866.

Die griechisclm dialekte, von denen die Toiliegendie

seiirift «ne reihe von proben mittbeilt, werden in den

sftdlichsten provinzen Italiens, in Calabrien und der Terra

d^Otranto, gesprochen und gehören den grieohiechen nie-

derlassungeu au, die sich dort finden. Sie verbreiten sich



Kind

fiber eine gröieere zahl vou ortscbaâeo; in Caiabrien itt

unter denen, welche in den umgebnngeD von Reggio tie>

gen, ßova der hanptort; im besirke von Leoce der Terra

d^Otraoto sind Ortschaften dieaer art, die hier Tomehnilieb

in betracht kommen, Oorigliano, Martano und Calimera.

Anfeer ihnen führt der heransgeber im yorwort aneh noeh

andere solcher griechischer Uörfer beider provinzen auf,

während er zugleich bemerkt, dafs zwar in vielen andern

dörlem Calabriens bewohner griechischer ab&tammung noch

ebenfalls sich ündeu, die auch bis zu einer gewissen zeit

griechisch geredet haben, gegenwärtig aber italienisch

spredien.

Das Vorhandensein der griechischen spräche in jenen

gegenden nnd die sich daraus im allgemeinen ergebende

griechische nationalität hat eben sowohl ein philologisch-

linguistisches als ein historisch- ethnographisches intéresse.

Professor Comparetti fafst hier das letztere nur vorüber-

gehend ins auge, (ieiiii er ist der meinuog, dafs ^die spräche

eines volks immer das erste und hauptsächlichste moment

sei, das man erforschen mflsse, um seine geschichte ken-

nen lernen und ergründen zu können^. Er ist für seine

persou ohne weiteres der ansieht, dals jene griechischen

niederlasBungen, welche einige gelehrte, wie Miebnhr, Air

reste altgriechischer colonien Grofsgriechenlands erklftren,

andere dagegen mit einwanderungen während der zeit der

byzantinischen herrschaft oder selbst einer noch späteren

zeit in Verbindung gesetzt haben, mit den alten colonisten

Grofsgriechenlands nicht das geringste gemein hätten, nnd

er bezieht sich iUr diese ansieht namentlich auf die b^
weisgrQnde in ihrer spräche. Zu diesem swecke hat er

auch seine «Saggi*^ herausgegeben, mit denen er nicht al-

lein den Philologen Stoff sur ergrflndnng „ meikwflrdiger

linguistischer phänomene** darbieten, sondern auch sur er*

örterung der frage der abstammung jener colonien beitra-

gen will. Er bat hier zu diesem zwecke eine gröfsere an-

zahl von proben jener dialekte zusammengestellt, denn da..

— meint er — , was bis jetzt den gelehrten vorgelegen habe,

ist nur von geringem werthe. Auch réfèrent hat keine wei-
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tere TeranlaasuDg auf die eÜiDographische frage in betreft

der grieohitolien itiederiaaaangen Sflditaliena hier nfther «tu-

sttgehen, aber er bemerkt» daiSi gleichwohl manche« in der

griechiecben spräche jener niederlasenngen stob findet,

was der zeit vor der byzantinischen herrschaft angehören

könnte.

In Deutschland war es hauptsächlich der aufsatz des

prof. Pott: „ Aitgriechisch im heutigen Kalabrieu? " im^phi-

lologii8% elfter jahrg. (1856), s. 245-269, der die Sprach-

forscher etwas nfther und ausführlicher mit den griechisch

redenden bewobnem des sQdliohen Italiens und mit ihrem

dtalekte bekannt machte, denn was man etwa früher dai^

über wulfitc, konnte Tielleicht ein intéresse anregen, aber

68 konnte das schon vorhandene nicht befriedigen. Auch
der herausgeber kennt jenen aufsatz des deutschen Sprach-

forschers (wie er denn überhaupt mit deutscher zeitschrif-

tenliteratur und der sonstigen deutschen wissenschaû. über

den betreffenden gegenständ wohl vertraut ist), und er

Wki nicht nur ihm und seinen eingehenden forschongen

(^e anerkennung widerfahren, sondern er benatst auch

manche ergebnisse seiner Stadien auf dem gebiete der dia^

lekte jener griechischen colonien und manche lösnng der

etymologischen rSthsel, die diese dialekte im einzelnen dar-

bieten. Pott theilte bekanntlich a. a. o. unter auderm auch

drei voiksgesänge aus Bova in Calabrien mit, die er dann

mit linguistischen bemerkungen begleitete und wozu or

noch eine gröfsere zahl von andern in Bova selbst gesam-

melter Wörter hinznfQgte. Für diejenigen, die im allge-

mmen mit der neugriechischen vnlgarspracfae und mit ih-

ren einselnen dialekten etwas genauer bekannt sind, konnte

es sofort nicht zweifelhaft sein, dais es sich hierbei eben

nur um einen anderweiten, in jenen griechischen colonien

gebräuchlicheu und so wenig, wie diese selbst, bisher be-

kannt gewesenen dialekt der neugriechischen vulgarsprache

handele, und dafs die frage: „Altgriechisch im heutigen

Kalabrien ? ^ nur insoweit eine beschränkende lösung finden

konnte, als die nengriechische Volkssprache, an und für

sich und im allgemeinen, so wie in ihren einzelnen di»-

1
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lekten, iiacb ihreui gaozeu wesen nur auf der altgriecbi-

soben spräche ruht, und weseutlich nichts anderes ist, als

die Tieirâch verderbte , mit fremden elemeiiten zersetzte

QDd hembgekommeDe altgriechiac^he apraohe. Dies seigt

«oh auch «a dem dialekte der griednsoben niederlMSuii»

gen im sOdlidieD ItaKen, der selbst in seiner Ärgsten Ter-

ttlinmeluog and snsartang rein altgriediisclie worle und
formen bewahrt hat.

Der heraiiogeber der vorliegenden Schrift verzeichnet

in der vorrede (p. IX— XIII) die wenigeu proben der

in rede stehenden griechischen dialekte, die bereits Ton

deutschen, griechischen und italienisciien gelehrten veröf-

fentltch worden, und in diesem snsammenhange erwähnt

er auoh den Pott'soben ao&ats. Comparetti selbst hat

ans jenen verOlfentlichangen manches benntst, was er ge-

nau angiebt, aber meist ist es ungedmcktes, was er hier

in seine Sammlung aufgenommen hat. Im ganzen sind es

45 dialekt- |)roben aus jenen griechischen uiederlassungen,

und zwar 43 in versen und zwei briefe. Die dichtungen

können meist för Volkslieder gelten, die jedoch hier der

geriogstea zahl nach ein ästhetisches, ebenso wenig ein

besonderes nationales oder culturhistorisches , sondern nnr

rein linguistisches intéresse haben. Meist sind es liebes-

lieder, einige sind lorchlichen inbalts, und zum theil ha*»

ben diese letsteren durch den frommen retigiösen sinn in

ihnen etwas wahrhaft rfihrendes. Die * meisten sind nur

achtzeilig, andere auch kürzer, wenige sind länger und

bestehen aus zwanzig und mehr zeilen, eines (das aber

vielleicht am wenifj^sten als Volkslied angesehen werden

kann) hat sogar 112 zeilen. Meist sind sie auch mit reim-

ähnlichen endnngen. Solcher lieder sind im ganzen 38
aus BoFa, 3 aus Corigliano» und je eines ans Martano
und Galimera. Das aus letaterem orte ist eine freie ftber-

setsuDg des kirchenliedes: Stabsi mater, und es war, wie

Ç. ebenfalls erwähnt, aus der griechischen seitsohfift: Néa
navdeâça, nebst anderen dialektproben und einer aneabl

griechischer Wörter aus der ortscbait Calimera, bereits

firûher im ,,archiv für das Studium der neueren sprachen^



(1858 5 8. 135 f.) raitgetb^ worden. Die beideo briefe

sind i^eiohfalls aus Câlinera. Was bisher ungedruckt ga-

wessD, ist auf deo wqimcIi und mit wisieo des beransge^

bera von befreundeten personen an ort und atdle selbst

gesammelt worden, und auch darflber giebt er im einaelnen

gawissenbsft auakunft. DemgemÜb tbeilt er nnn sunftebst

den text aller dialektproben, wie jene ihn von den eingebo-

renen erhalten, mit lateinischen bnchstaben (da jene selbst,

auch wenn sie Oberhaupt schreiben kömien, doch wohl

am allerwenigsten mit griechischen buchataben zu schreiben

Tersteheo) unverändert mit) eben so aach eine italienische

fibersetanng, von der er ausdrHoklicb bemerkt (p. XIX), dafa

er sie ,,so gftbe, wie sie ihm von den sammlem angegangen,

nad dafs sie auf den erkllrung^ derer bemhe, Ton denen

diase seibat den text erhalten**. Wo er hieran im einael*

nen etwas verlndert, hat er es andi (wie er sagt) aus-

drücklich angegeben. Aafserdem giebt C. zu dem urtext

noch eine transscription desselben mit grirchischen buch-

etaben und in griechischer form, wobei er jedoch in ari-

sehung einzelner verderbter Wörter nicht an die ursprüng-

lidie ausspräche sieh gehalten, sondern sie durch andere

gewöhnliche und verständlichere ausdrücke der volksspraehe

eisetat hat Er spiioht sieh darüber in der vorrede p. ZXf.
ans. Mnls man ihm nun auoh hierbei dem grundsatse nach

insowmt recht geben, als er gewisse dislektfermen der ge-

meinen Tolkssprache beibehalten (a. b. zéro, ^éçùj^ ^péçw,

für ^ff^w, r^^evçw), dagegen z. b. den auödruck juro (d. i.

xtfçto) durch -xijçiog oder xvftiop^ sowie die form ettutte,

die aus èSco&e verderbt ist, durch dieses selbst ersetzt,

und als er sich überhaupt innerhalb der gränzen der ge-

wöhnlichen aosdrucksweise des volks gehalten und nur

adohe ftnderuagen hat vornehmen wollen, welche durch

den allgemeinen gebrauch bedingt sind (p. XXI), so kann

man ihm g^dehwohl in gewissen einaelnen iftllen nicht recht

geben, indem er mit einzelnen Inderungen die dialekti-

schen eigenthQmlichkeiten geradezu verwischt hat. Aach

finden sich in der griechischen transscription griechische

Wörter, die der herausgeber nicht sowohl oder nicht blos
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zur TentindigiiDg, sondero zugleich als etymologische er-

kUroDg des textworta ohne weiteres aufgenommen bat,

ob^eich die erklirang ihre bedenken hat. loh komme
jedoch aof diesen punkt bei der nftheren besprechnng der

dialektproben ziirflck.

üeber einzelne dialektformtii in dem griechisch jener

Ortschaften des südlichen Italiens und über gewisse, dem
dialekte grundsätzlich eigene verfahrungsweisen spricht

sich C. in der vorrede aus (p. XXI f.), und er bringt da-

bei manches lehrreiche fiber den dialekt bei, was die

Sprachforscher weiter benutzen und zu tiefsren etymol«^

gischen Studien dieses dialekts fruchtbar verwerthen klki-

nen. Bin irrthum ist es freiUeh, wenn er manche dieser

formen aus dem italtenisehen eikllrt (z. b. das abwerfen

des g und v am Schlüsse der Wörter), denn dies ist schon

im allgemeinen der griechischen vulgarsprache eigen, auch

wenn namentlich die apliaresis des ç in jenem dialekt be-

sonders häufig ist. Im ganzen ist allerdings die beson-

dere einwirkung des italienischen unläugbar, aber sie ist

auch selbstTerstftndlicb, und zwar hat sie hier zum theil in

«nem grade stattgeftinden, dafs einzelne Wörter in ihrer

entstellnng den griechischen Ursprung kaum ' erkennen

lassen. Manche wdrter sind ganz oder halb itaKeniscb,

manche, namentlich Zeitwörter, haben nur eine griechische

endung. Ein einziges lied (no. XXXVI, s. 38) ist durch-

aus frei von italienischen ausdrücken, und merkwürdiger

weise ist dieses lied auch in Griechenland, wennschon

zum theil mit &aderungen, heimisch. Von intéresse ist es

übrigens, zu bemerken, wie der dialekt in manchen der

proben sich weit reiner und freier von fremden einflössen

erhalten hat Dafs 0. in ansehung einzelner Wörter swei-

felhaft geblieben, wie er p. XXIV f. bemerkt, ist sehr ei^

klärlich. Ebenso ist es in der hauptsache klar, dafs die-

öer dialekt immer mehr verschwindet. Die erinneriing ih-

rer griechischen abstammung geht den eingebornen in der

Umgebung italienisch redender mit der zeit verloren, ihr

gedftchtnifs hält weder Wörter noch formen fest, und wo
etwa Schulunterricht stattfindet» wird er. doch dem voUen
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einfluls und Übergewicht des itaUenischen idioms auf die

länge nîcbi widerstehen kôancB. Jener dialekt hat offen-

bar keine ankunlt, aber er hat» anch in seiner offenbaren

ansartnng der griechischen vulgarspraobe, wobei er die

TemachlSssigung der regeln der grammatik und eyntax oft

anfis änfserste treibt, und selbst als ein absterbendes zweig-

lein des grofsen staiiinies des helienismus eine Vergangen-

heit. Hieruach bat er auch sein linguistisches, wie ein

ethnographisches intéresse.

Jedenfalls sind daher die ^rachforscher dem heraus-

geber fôr die vorliegenden »Saggi^ besonderen dank schul-

dig. Freilich kommt f&r den urtezt alles auf die trene

^nd gewissenhaftigkeit, auch wohl auf die verstlbidmfsfii-

Higkeit der eingebomen an, von. denen der tezt herstammt.

Nach dem , was C. selbst p. XXIV bemerkt , in Verbin-

dung mit p. 97 und 98, ist er von zweifeln in jener hin-

sieht nicht ganz frei, und selbst die italienische Übersetzung

hält er nicht immer für ganz zuverlässig, indem er gera-

dezu in einem besonderen falle sagt, dafs der, von dem

der tezi herrührt, „einzelne Wörter nicht habe übersetzen

können^. Ref. hat ahnliche bemerkungen und ansstellnn-

gen zu machen, wofllr er nur Ein beispiel hier anf&hrt.

Der brief p. 79 f. (no. XLY) ist nicht ohne werth fftr kennt-

nifs des fraglichen dialekts, aber man ahnt diesen werth

mehr und macht sich mehr rechnung darauf, als dafs man

ihn ganz und voll hätte. Sein mhalt hat offenbaren bezug

auf den diaiekt selbst, indem dem briefe eine auffordening

in der absieht vorausgegangen ist, dadurch eine dialekt-

probe aus Calimera zu erlangen. Aber theils nach der

griechischen transscription, theils nach der italienischen

flbersetznng bleibt man Uber manches in ungewifsheit. Viel-

leicht liegt die erUftrung f&r dies alles nur darin, dafs der

Schreiber des briefs von keiner besonderen bildung gewe-

sen, es also hier an der genügenden verständnifsfähigkeit,

am rechten können und ^virklichen vermögen gefehlt hat.

Von p. 85 bis 103 hat der herausgeber sprachliche

anmerkungen zu den dialektproben gegeben. Schon nach

dem geringen ftufseren umfange dieser anmerkungen dürfte
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dadurch dem inneren bedürfnlsse um aufscblnfs nicht die

genügende abhOlfe gewährt werden können, und dieses be-

denkeo ist allerdings gerechtfertigt. Während vielleicht

manobflfl keiner besondeFfo erkläruug beduifte, bleibt Tie*

lee dmikel und unerklArt, anderes iat ahne genügende er-

klfirung gelassen, manches sweilelbaft und nicht unbedenk-

lich. Vielleieht ist hierbei zum theil und wenigstens ut

gewisser hinsieht besonders auch der mangel neugriechi-

scher Schriften von einfliü's gewesen, worüber der herauS'

geber s< hr khigt (p, XXV f.) und we lchen er in bezug auf

die keuntüifs der griechischen vuJgarsprache und deren

dialekte schmerzlich empfunden. Sein hauptsächlichstes

hfllâmiitel sind daher für ihn seine eigenen und unmittel-

baren erfahrungen gewesen, die er in jahrelangem Umgänge

mit Griechen nller dessen ans vielen thdlen Griecbenlands

gemacht hat.

Nur einige wenige zweifei und bedenken erlaube ich

mir in den vorgedachtcu bezichuugeu auszusprccheo, da zu

mehreren der räum fehlt. In no. XXVIII v. 6 (p.30) trans-

scribirt C. da8 wort peratou(n) des textes in TTfptrgwyuvv,

ohne etwas zu erklären. Jedenfalls soll in letzterem worte

keine etymol. deutung des ersteren liegen, wohl aber möchte

ich meinen, dafs sich jenes peratou etymologisch nicht un-

schwer mit mçâtt in Verbindung bringen lieûe. — In no.

XXXIX 3 p. 45 ist i pradi(s) ein&cfa zn erklären durch

mçmxtiii; (i ist ohne alle bedeutung, wie dort auch in y. 1).

Der dialekt von Corigliano, den dies lied vertritt, ist, wie

auch der von Martano, besonders verdorben und verstüm-

melt; aber doch begreift man nicht, wie C. jenes i pra-

di(8) durch 'éx^i(ç) mçnaTel glaubt erklären zu müssen

(gl. p. dd). * Der sinn des wertes birusinnu (p. 51 v. 4)

in dnem anderen gesange von Corigliano kann durch ^w-
(fusfiim der griechischen transseription nicht wiedeigege-

ben sein^ da in der italienisdien flberaetsnng steht: a di-

rittura. Irgend eine etymologie des birusinnu hat der

herausgeber nicht versucht. — Das lied no. XLII p. 55 f.

aus Martano von 112 Zeilen (die beschreibung eines erdbebens

enthaltend), dessen dialekt ebenfalls vielfach verdorben ist
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uikI das selbst etwas verworrenes in sich hat, da sein Ver-

fasser offenbar auf einer sehr niederen stufe geistiger ent-

wieklmig steht, läfst in den anmerkangen des heranag^

be» den nöcbigen anlscblafs häufig vermissen. In r* 1

dieses lieds transsoribirt der heransgeber das wort ploiH

nonta des nrtexts in tmvoi'ovTBç^ indefs ist die hierbei an-

genouiLTiene etymologie von invoio fp. 9lJj vvolil nicht rieh'

tig. Vieluiehr hat jener dialekl das zeitwort ploso (siehe

p. 78. 7. 3), das offenbar aus TJAayiâ^oj (sich niederlegen,

schlafen) entstanden ist, und davon bildet der dialekt wei-

ter die formen : nXaunta (für nXayutffa) ond ro nXtioi (der

schlaf). Damit hinge dann wohl auch plonnonta zusaoi-

om. In demselbsQ Hsds 32 p« d8) ist: arte ampi dsnt

sinie, besiehentHch audi der etymologie oacb, jedenfalls

agn onlom (vgl. p. 59 30 und 38, so wie p. 78. s. 15)

obgleich freilich ampi (aus onlau)?) dunkel bleibt. Aber

was C. mit àot^oç in der griechischen transscription will

(da sich arte durch agri ohne weiteres erklärt, auch wenn

es keinen besonderen sinn hat), ist nicht einzusehen. — In

no. XLIII p. 71 V. 3 kann der urtezt: Pu crematza(n) to

pedi die transscription; IJov xoeuâaâij t6 naiÖi nicht

rechtfertigen, vielmehr molk es daiHr heifsen: IIov x^s-

|Mar£<vv r. n» Ebenso steht in demselben liede v. 14 p. 73
fbr donda(s) des urtexts in der transsoription fUschlicher-

weise &iiiçévtaç^ es mufs heifsen: ^vtaç {Idovrag —
donda). Hier verwischt offenbar die transscription das

eigenthömliche des dialekts im urtext. — Ob in no. ALIV
2. 15 p. 78 der herausgeber recht gehabt, das wort des

Urtextes: ghizi etymologisch durch yvoun zu erklären

(vergl. p. 103) und dies letztere in seine transscription auf-

zunehmen, kann unentschieden bleiben; noch mehr möchte

ich es dahingestellt sein lassen, ob man bei ghizi an

rm denken — dflrfe. — In no. XLV a. 8 p. 80 wird das

wort: ndiassntte des urtexts, nicht nur dem sinne nach,

sondern auch etymologisch durch: èyôeidÇovrai (in der

transscription) erkl&rt. Der herausgeber bemerkt dazu et-

was weiteres nicht. Jedenfalls wäre das alleiu kein grund

gegen diese etymologie, dafs das wort èvôaicéiouai (brau-
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chen, bedürfen) sich bis jetzt in den griechischeu worter-

hOchern nicht findet; wohl aber würde die bildung dieses

Zeitworts aus dem altgriecbischeu tvöua (entsprechend

dem der vulgarsprache eigenen xÇ^tâ^ofAOi aiie XQ^^^) ^
dem dialekte jener griechischen niederlassangen im sAdli*

eben Italien immerhin etwas anffiülendee haben.

Wie der heraosgeber im Vorworte p* XVII bemerkt,

will er der vorliegenden noch eine aweite eammlnng sol-

cher „SciLTgl^ folgen lassen, und in dieser sollen dann

auch vollständige Wörterverzeichnisse au8 dem dialekte je-

ner niederlassun^en nicht fehlen. Eben so verspricht er

dann eine zusammenstelluQg der besonderen eigenthümlich-

keiten des fraglichen dialekts, da ihm dazu ergiebigerer

Stoff zu geböte stehen werde. Warten wir denn dies ab,

nm dann im «nzelnen noohmals auf den gegenständ selbst

ausfflbrUdier aarflckzakommen.

Theod. Kind.
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Lautwandel von er in x.

II. Im inlaut.

(Fortseteung.)

Kachdem wir nun den zur ermittekiDg des lautwan-

del« von a in x ganz geeigneten iibergangezischlaut ax (sch)

in mehreren fällen noch überliefert vorgcfuuden haben, ist

anhält genug da, um den lautlichen Vorgang überhaupt

genauer bestimmen zu können. Die nächste moditioation

des reinen Zischlautes s war scb, darauf erst folgte oh, wie

wir es in sichel und mich auaapreohen, welches dem k
oAlier liegt als dem im tiefem ganmen gesprochen«! oh

wie in sache*) ond schliefslich in k flhergieng, wie wir

die succesÛTe waadelung der laute im griechisohen gefun-

den haben; <t— ffx x^'x. Unter den verwandten spra-

chen haben aai lautwaiidel des bibiiauteü in den guttuia-

len, was den inlaut betri£^, die slawischen den meisten an-

theii, indem s zwischen vocaleu ott zu ch wird, wie in

sl. 8Docha> skr. 6nus ä für snusä, griech. vvôç für ovv
ûoçj lat nur US für snusus, altd. snur sl. macha, lit»

moBse, griech. fivîa fidr fif^<«, lat. mnsca âlr mu8ja<—
im locatiT plural sl. noTechu, skr. n&vSäu für nâvSsQ

(in novis), véotat, und was wir hier besonders henrorheben,

im slaw. aorist dachu l.sing. ,|ich gab% skr. adftsam**),

wogegen ÎD da-s-tu 2. und 3. sing, und überhaupt vor

einem consonanteu das s bleibt. Damit speziell zu ver-

gleichen sind:

4) Die drei griechischen aoriste: 'édtaxa ë&tjxa ijxa^

in welchen der guttural durch die drei personen im sing,

lind plur. des indicativs hindurchgeht, der dual aber fehlt.

Die modi obliqui sind durchaus mit g flectiert; sie sind

swar nicht in hflufigero gebrauch , aber es kommen doch

weit mehr formen davon vor^ als man nach der «raten aa-

regung von Fischer, Animadvv. ad Velleri gram. Gr. 1799.

*) R. V. Ranmers gesammelte sprach^iasenscbAfUiche sohrüten a. 378.

**) Schleicher, compendium §, 182, S.

Zeitschr. f. vgl. spracbf. XVI. 6. 26
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II, p. 481 ((fvvijôijç) und Matthia, auef. griech. gramm. 1807

8. 271 beachtet hat. Viele beispiele hat BocUmn Lobeck

txm Phrynichus p. 721, doch meist ans der spfttern griU

citftt gesammelt, die wîr mît einigen berichtigungen*) hier

wiedergeben: èàv fictif — f^v^f^Ç Gcop. X, 54, orav dùiay

Tzetzes ad Lycophr. v. 447. Moschio de aff. mol. p. 20.

Anecd. Bekk. p. 472, ivcc nooûâ),(rr]ç Schol. Aristoph. Lys.

445 (Dindorf Schol. Arist. Adnott. p. 501), ai> iniy'^riGij

Ëumatb. Hysm. III, 86, ïva ànoxaTfcCTjjcfrj y.cù àaoduiotj

Harmenop. Proch. II, 11 , 157, éàv çéij — nooaifricy —
ènt&ijûij ib. II, 4, 144, otkûç naça?dâ^f] xai éxôuta^ Aesop.

Fab. 44. Diese hat jflngst herr À. Nauck in 8. euripidei-

achen atndien (Petersburg 1862) II, 2 anm. 1 noch am ei-

nige vennehrt: fisärjam Etym. m. p. 575, 18, €tqri<stjç Pro-

eki8 in Hesiodi Op. 748, tov d^arta Vit» Aesop. ed.

Westerm. p. 32, 29, Swörf Etym. m. p. 790, 46, httSwa?]^

Aristaenotus I, 5 p. 26 ed. Boiss. und hält sie sämmtlich,

gleich Lobeck, tïïr mifebildungen der gesunkenen gräcität.

Dieser meinong und Lobecks behauptung, dafs solche; ao-

riste und deren participia t^tjaavreg Constant. Porph. Adm.

L. ni, 148 C. fi£d^aaç Coluth. 125 keinem der alten be-

kannt gewesen seien, wird es genügen, partioipien, die kei-

nem kritischen bedenken unterliegen, aus inschriften tot-

ri^mischer seit: anodocavtm bei Rangabé Antiq. hellen,

n. 869, 17 und ava&strttvteg ffvv rwi Xaßgiai daselbst o.

875, 5 entgegenzustelleu. Ferner gehört weder der von

Lobeck oben citierte Moschion (arzt unter kaiser Hadrian),

noch Josephos und Strabon der p'esiinkenen jrrärität (der

byzantiniscbeo période) au, von denen ersterer Antiqq. VII,

1, 366 den conjnnctiT nttçaStuay (ohne dai's die heransge-

) Das erste beispiel hp\ Lübeck : Mi) — frO^ai-i; — ''ï^î'/s — fîwff'.s

ist au8 einem epigramm auf Crispinus, rüni. admirai von Pontus und freund

des Libanios (welcher letztere 314—391 n. Chr. lebte), in der Ântbol. Pal.

Appoid. S04) 6

—

9 ; da aber das auf einem ttebie an CTsieos aof^eAindeiM

original 0. L 6. n. 3694 obige form|în als futura nach später Schreibweise

h&rjat^ — tufé^tq — âujfft; für if&tjanq — vipiift^ fwelchp«; vollends den

ausscblag gibt, da es keiaeu aorist infH/jq gibt) — ôuan^ autweist, so ge.

bSren aie nicht liieriier. Daa aireite beiqpi^ welebaa nim oben snent »lebt,

int nicht, -wie man bei Lobeck (und Thee. Ving. Graec. ed. Dind. p. t49S)
geschrieben findet: ià» ßuXijq — âmc^q^ sondern
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ber der nachsichtigen entsclmJdigung Lobecks zu Phryii.

p. 722 bedürften), letzterer Geogr. I, 2 p. 2 Cas. ônatç yvoiii

xa'i naçaôtiûu toîç votbqov iaofiivoig den optativ naç»'
dmu (woYon apftter), nicht den von Lobeok p. 720 ver-

dâchtigteo conjunctÎT, bietet. Noob memaod hat bis jetxt

auf die hierher gehörenden glosaen des Hesjchioe aufmerk*

sam gemacht, welche zwar die autoren nicht nennen, aber

nicht 8o spftt, wie manche der Ton Lobeck und A. Nanck
gesammelten beispiele, sondern spätestens, wie Hes)'cbios

selbst, bis 642 n. Chr. hinabreichen. S. Hesych. ed. Schmidt
vol. IV pars L p. CLXXXVIII. Es finden sich nun bei

ihm vom aor. 1 von t^jUi die participla kl^av-i^aaaa
imaTçéipaaa „darauf hin richtend^ und xai^-e-Gdfiivos

XaXctaag „herunter lassend^ — vom aor. 1 von ri&iifii der

conj, avv&ijcii <nri^râ|^, der imper. &fjaiiit&ta xoifuj*

é^Wf der inf. &éca$ &tiaavgiü€u, das partie «no^j^ocr-'

fiévtj tmoûa^voaaa^Miebenà^ und sogar der indicée

-

aaro kvtôvffato und &kinsavro' kL,r}ti}aaVj hea^aeev, «xc-

T£vöav, kveÖvaavTo. Die letzte glosse enthält, wie sonst

manche bei Hesychios*), zwei verschiedene Wörter: das

eine, iftüaavro aus Pind. Nem. V, 10 von wz. Qea „ver-

langen, âehen% ist erklärt durch kLrixriaav èxd&iaav ixé-

TsvaaVf da auch y.ad^uuv von den hülfeflehenden oft ge-

braucht wird Xhno. 1, 126. 136; III, 75. Eur. Herc. fur. 48^

wie xaäi}ö&ai ib. 54. HeraoL 123. Soph. Oed. CoL 1158,

das in der anmittelbar darauf folgenden glosse ^éactc&at

(inf. praes.) alt^v xa&r}0&at ix9ttV6tv zur erklärung dient;

— das andere gleichlautende wort ist ifiöoavto ivtÖvaavto

mit verdopj oltem g von wz. 0£, dasselbe wie die frühere

glosse x'itrx'.To hnSvöcTü. Diese beiden ungewöbulichen

aoristformen will mau sofort durch Verdächtigung, als seien

sie aus Uacaxo und 'iaaavtu verderbt, wegerklären, doch ist

dies sehr gewaltsam und grundlos. Denn Hlr ti&ia&ai hat

die bedentung „sich anlegen^ im sinne von i,àoh anklei-

den ^ nichts nnwahrscheinUches: sie kommt vor U. II, 382

w S* ctifniôa t^étf^A», wo sie sowohl vom Schol. Yen. am

26*
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Tov 7T£çtObat/w, als durch den synonymen ansdnick îffoa-

(îkJai àamôaç XIV, 371 unzweifelhaft sicher gestellt wird.

Daher sehen wir hier den indicativ des t. aoristes Ton ti-

i^fMg in Altester normsler bildung mit a io {^iaaro ond

tféaaarro noch eiludten, wie im sanskrit die 3. pcrs. plur.

act. dhftsus (ebenfaUs ohne angment)*) im BigT.VII,97,5.

Zur ollstftndigeren znsammenstelltmg der aoristiormen ans

den modi und paiticipien bemerken wir, dafs bei Hesy-

chins avväi}r>aq und nQodojaaç zur erklärung von Jv-

vaQf.io(iaQ und Tiooéuêvoç sich gebraucht findet, wie Schol.

Aesch. From. 863 ßdy/aaa mit iJ"^aaaa erklärt. So schreibt

liibanios toI. IV, p. 53, 5: iTtu^rjôaç tolç vw^diQ roç

ifvv^àiç mfçaç^ schoL Od. XIII, 267 iva avtov naçtja^V'

TO» oi fAvtiûT^fpBç (was Dindorf voreilig in nçoawmu än-

derte), schol. Tbao.1, 28 extr. tmç âv âixaç dtùoma^j und

ein beispiel der Ältesten Interpreten ist aus der ûbersetzmig

der LXX Regg. III, 2, 3 'îva avvrjariç (cod. Vatic).

Indem wir nun zu den alten uns wenden, haben wir

auch hier ganz entsprechende fonneti zu erwähnen, zu-

nfichst ein bestverbürgtes particip àn-i-aaç aus einem frag-

ment des CalHmacbos ànéaavvi nag Jii (fr. 82 BentL)

bei Steph. Byz. s. y,!Aniaaç^ und daneben die weiterbü-

dnng jinusttvtto^ bei demselben und Paasan.II, ld»3 ond

sonst noch ji^iifiog Paus. 1,449 13. Etym. m. p. 176, 32,

aUe drei in gleichem sinne beinamen des Zens, insofern er

den in seinem gewölke eingeschlossenen regen loslälst (£.

Cnrtius Pelop. Dann bieten Inschriften einige for-

men, in denen der hiatus zwischen wurzel und llexion we-

nigstens ausgefallenes a aulser zweifei setzt. Eine im Bul-

ietino deli' Inst, di corrisp. arch. 1860 p. 35 f., auch im

arcb. anzeiger no. 136 [april 1860J s. 52* bescfaxiebeDt,

)flngst in die (Wagnersdien) Sammlungen der wOrzbnrger

wnversität Obeigegaogene schale, deren hohes alter man
tbeils aus den rotben figuren, theils ans der Schreibung

der namen JleQtHlHdeg und Evxgarsg (ohne i/) erkennt, wo

*) Die endang'1» «rklärt Bopp krit gninni. der «kr. spr. f. S79 aani. S
ans ant, «lao adhims «m adlii8aa(t).
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vkv Jünglinge und ein grda an einem Opfer theU nehmen,

enthAh links neben dem einen jnngüng, der mis dem ksn-

tharoe eine libation auf den altar giefet, ctft&iov beige-

schrieben*) und rechte xm ^et/pfo], also offenbar avö-eov

för av&rißov (imp. aor. 1) „opfere auch hierher**. Ferner

bietet die 1859 aufgefundene, in äolischer mundart f^e-

schriebene, tegeatische iuschritt, welche wahrscheinhch dem
ende des 3. Jahrhunderts v, Chr. angehört **), z. 13 anv-
doag dar; wie nun die participia aor. 1 (Sivaçj ;^et;a(,

aXivccg auf asvßag, x^^S» àXêvaaç zurückweisen (Etym. m.

p. 710,4—8)9 80 dae tegeatisch-ftolische ànvëoàç auf das

wirklich in einer attischen inschrift hei Bangabé Antiq.

hell. D. 869, 17 yorhandene anodooavxûnv» Dieselbe te-

geatische inschrift bietet anfserdem zum ersten mal ein

analogen zum subst. O^xtj^ näuihch èaâôxa z, 42. 53, äolisch

für èxôoxa (fcs, äolisch = éx, éj, Ahrens dial. Aeol. p. 213)

and gleichbedenteud mit 'éaSoaig (exSocia) daselbst z. 16

„das ausgeben oder verdingen der arbeit^* Dadurch scheint

die scharfsinnige vermutbung Buttmanns gr. spr. §. 119

anm. 14, &n^9i sei eine mit dem Charakter des aor. 1 ä&iixa

gebildete form des subst. anf 17, womit zu vergleidien das
*

mit dem o des aorists aus So^at gebildete do^a^ Yollkom-

men bestätigt zu werden, indem ja èaâoxa gleichfalls zum
aor. 1 è^éôioxa stimmt. Nur glauben wir den Vorgang an-

ders auifasseu zu müssen, nämlich so, dais der im aor. 1

é&r}xa 'ér^t-ixct i^elaufig ßrewordene iautwandel des ursprüng-

lichen o in X auch auf die substantiva &ijxtj iaöoxa, die

ursprünglich nicht vom aor. 1, sondern mit dem sufBx -aa

{oti) wie ôo^a und gtv-aa gebildet waren, sich erstreckt

hat, womit wiederum das slawische parallel geht in sno*

cha (fllr snosa), skr. snudft (&kt snusft), wog (Itlr awaog)^

lat. nnrus (f. snusus), ahd. snar.

*) In AMSEON kann M vor & nur vprschrieben sein statt A^ wie

auf einer vase von Vulci zweimal rirl-.tig iVyi/, das dritte mal aber My/7X/
Btatt NAIXI geachrieben stellt. Auauli dell' Inst. vol. III p. 254. C. I. Gr.

IL 7980. •

**) B«rgk Ind. aoboL Ub. H«1m 1860 p. XII. MtelmlU in n. jfthrb./.

dsM. pUloL bd. 84 a. 586.
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Die auf inschriften eben nacbgewieeenen beiden bei-

epMe des partie, aor. 1 anvêoaç nnd anoèottawmv wider*

legen die behauptung Lobecks und anderer, daiê die hier

in rede stehenden aoristformen, die am öftesten wobl bei

den Byzantinern sich finden mögen, keinem der alten be-

kannt gewesen seien. Dafs sie gerade auf alter tradition

beruhen, sehen wir besonders daran, dafs participien von

êiâtûfii noch mit kurzem wurzelvocal öoaag bei Je. Mala-

las p. 26, 4 èxôoaaç p. 328, 14 erhalten sind, was bei neu-

bildnngen gewifii nicht m erwarten sein würde, wie denn

auch derselbe von xld^fti das partioip anf gewöhnUohe

weise &n<faç p. 264,9 und èm&v<fag p. 247,3« 276,3 achreibt

Nun haben wir fireilich auch tftjxâfievog zn erwähnen tob

Theognis 1150 und Pindar Ol. VI, 39. Pyth. IV, 29. 113*)

und Philetas bei Athenaeos XV, 678a. Aber da die mit

<r gebildeten beispiele aller drei verba nicht laiv bei wei-

tem die mehrzahl ausmachen, sonderu auch allein durch

inschriften — amtdofSttvxiav und ava&^aavti^ — bestätigt

sind, und überdies im cinklang mit den modi obliqni ste-

hen; welche gana regelmftfsig mit c flectierl erscheinen, so

darf man wohl den verdacht aussprechen, dab die weni*

gen beispiele von ^r^xauBvog bei Theokrit und Pindar in

spftten Jahrhunderten von abscfareibem gefiüscht seien, zn

einer zeit, wo man sogar einen conjunctiv äjioöujxcüOiv neu

modelte Fab. Aesopi 78 p. 35 cd. Pnsia.

T)îe regelmäfsige bildung der modi obliqui mit f> ist,

wenn auch nicht häufig bei den alten, doch mit der gröfs-

ten evidenz bei Homer nachzuweisen. II. XIV, 208ff. gibt

Here vor, sie wolle Okeanos und Tethjs mit einander aus-

söhnen:

*) Pyth. IX, 6S, wo die oocUoes theik ^ndfttfM^ tlittili &tj<Taft(9m
bieten, ist jetzt von Bergk Poet. lyr. Gr. ed. 2 nach einer andeutung def

Scholien ( &avun(Taaat) der ver» so hergestellt: rat ()' frti'/ovi iäinv üat;-

nattfat f^çt'fpoi aviaiii, welcher tretl'Uchen emeudatlon T. Mommsen in s.

ftttv^be flndan beistiinint. Die glone nçnaiptdftiroi ^xçonlafié/igrtu bei

Hesjehios ist eine mifsverstandene Wiederholung oder odenmg von ngo^it'
Mttttfvot. yQOfrXrtßnittrni, wif K«t9(^ôfff rov yr(^9nipnKfrov von y.rtt9niörifvrty

Ktt&axffOfUifov. Wie dieses zu xa&ixriofiai mit n, Air t (auch in xaâ^iixra*
kws orber), eo gA9rft Jenea an n^oouiviofim «le «or. 1, irekber in Skato
iAci/7cfo bei Hetyebios vorliegt.
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et xiivvj ^muaCi Tictçainmiitovoa (pilüv x^(f

£ig êùv^v àvétfaêfti OfÂûj&fjvat (piloTtjtéf

Hier darf avéùatfn, nicht mit einigen neuem grammatikem

Tom aor. àvûtfa (àvè^ùà) abgeleitet werden; denn ea be-

deutet nicht ^binaufeetaen** wie II. XIII, 657« oder ^bin-

anfilQhreD, hiDaafbringen'^, äuiserlich gefafst, sondern „an-

treiben, veranlassen'', was otfeiibai der zweck der Qberre>

dinig ist { fETieeovi naoaiJiiTii d^ovüa) , gehört also zu àvtixcc»

So allein taikt es die alte Überlieferung, indem Apollonius

Sophista dieses àviaaifii durch àvansîacu^ii, knoTQvvaifiHy

nçotçe^peUfAfjv erklärt und dabei abiiHch(' beispiele Homers

von àvijifâi bespricht, und nicht blos Hesychiue, der seine

erklftmng von Âpollonius entnommen hat, sondern auch

der paraphrast es mit ävamiüwft* wiedergibt £rst £n-
statbios hat neben dieser alten noch eine neue erklärung

versucht: tü dt si<^ eivrjv ccviaai ocvTt rov àh'uTttînrxi

avaßificiaai^ àvat^ùva^^ xccrà tu y,èç öi(f(Juif àt^éfiai'Tbç

ayov^ (II. Xin, 657 ), indeoi er die zwei aoriste àveloa

und onf^Jta verwechselt, und Thiersoh verbreitete die neue-

rung; dagegen folgten, wie Damm, so auch Buttmann und

Matthi& mit recht den alten.

Ein zweites sicheres horoerisohes beispiel ist Od.XVIII,

26ö, wo Pénélope erzählt, was ihr Odyssçus vor seinem

zuge nach Troja gesagt hatte:

wo àvtrrei dem sinne nach deutlich von àvhjav stammt:

„ob die gottheit mich frei lassen werde oder ich gefangen

werde**. Bei der bestimmung der form atfiau aber ist wohl

zn beachten, dafs der kurze wurzelvocal nur im aorist, wie

oben in ànoôoûupvmv àva^étuxvrëg ànéaag, <xvé(fatfu

and sonst IkfraiUtv Od. III, 182, lün^o^s Hesiod. Theog.

Sö6 (für 'énçrjtre), sich findet, niemals im futor. Das ist

entscheidend: avé(fH kann also nur conj. aor. 1 sein (wel-

cher zugleich kurzen modusvocai im ausgang -aei hat, wo-

für gewöhnlich -aij steht), so dafs der bei eï xev gebräuch-

liche modus in beiden verben, àt/édéi und âXoho^ wie sich

auch von selbst versteht, übereinstimmt. £s fällt mithin
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jeder anlais zu einer äuderung fort; etwa die in m'édij liel'se

sich zum behof leichterer uûterscheidung empfehlen, wofür

es auch nicht an ähnlichen Vorgängen fehlt. So schreibt

der scholiast za Pindar Ol. IX, 115 die arge Homara II.

ZVI,89. 90:

Tçm&i quXonroUftotfUVj àn^ôrsgw âà fu ^r^apg'

wodurch das richtige verständnifs allerdings leiebter ge-

macht wird, als durch das sonst überlieferte {h](jEi<^. Fer-

ner schreibt die Clarke-Ërnestische ausgäbe den vers

Od.Xm, 376:

In aolcher schreibang ist, wia man siebt, der mit a gebil-

data oonjnootiT von i&iixa und ^xa aogar bei Homer aohon

Iftogst anerkannt gewesen, mid anlserdem auch der con-

jonotÎY med. 6(fça • • • vno&iiifeai Od. IV, 163 mit kurzem

modnsvoeal von Tbtersch griech. gramm. §. 342, 1 (3. aafl.).

Es bleibt aber noch zu untersuchen, ob nicht der kurze

modusTocal in obigem unbestreitbaren conjunctiv àvàcei

gleich vielen andern, wie Od, XV, 524 d y.B . . , TslevTfjoei,

ib. XVI, 261 ei' xbv àgxéciij bei ebenso einstimmiger

Überlieferung beibehalten werden solle, sodann in dem öf-

ter wiederkehrenden xivtjau IL II, 147. 395. XVI, 264 298,

waa sowohl die meisten codiees haben, als such Rnatathios

und der parapfarast an allen diesen stellen lasen, neaere

hmnageber i^er mit der sonst beim oonjnnetiy Üblichen

Schreibung xivjjaij bezcicbuen, und in rjcfei II. XV, oo9,

wobei dieselben moment e der variante t/cft gegenüberste-

hen. Bei genauer Untersuchung lasse« sich sogar mehr

gründe iSir beihehaltung von coojunctivformeu auf -atç und

Si, zumal wenn sie handschriftlich gat verbürgt sind, als

filr die gewöhnliche Schreibweise -i^^ und geltend ma-
chen, nSmlidi erstens der kurze modusvocal in oonjon»

etilen wie lo/ue»', worin sohol. Yen. zu IL XQ, 216. 328

wia auch zu ädou%v I, 363 die verkflrzuug einfadi aa*

merkt, desgleichen dötxB VIII, 18, äkercu XI, 192, die er

beide mit mehrfachen andern beispielen bel^t; zweitens
die Übereinstimmung der ent6pi:echenden vedischan con-
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jaootiTc, deren 2. und 3. person oft einen kurzen vocal hat,

wie Tôkati Rigv. tOb, 4, vergl« griecb. fit} noté tiç

ßiin^ffh II. XXII, 106, Yêdas Rigv. I, 43, 9, grieoh. Iva

j^êiôfç Od. II, III, d&sati Naigh. 2, 30 bIç o xe . . .

.

. ano'Stoaêt Od. VIII, 318. Der dritte uod wichtigste

grund ist, dafs conjunctive ;iui £/ in inscbriften, 6ovvol at-

tischen als dorischen, noch Jahrhunderte nach Euklid häufig

vorkommen, wofür wir auf die sorgfältige zusammenstel-

luDg von Ährens d. Dor. p. 294. 295 verweisen und nur

ein paar belege aus später bekannt gewordenen Inschriften

beifiQgeD: ôç Sé xa /i^ q>VTtvif9t inscr, Cret. Drer. IV,

31— 32, xat av r» aAlo nhft^i .... xat [o]ri av tl Aot*

nov inscr. Messen. 50, xcrrox^f ^eî ib. v. 61. Sogar

die 3. pers. pinr. des eonjunotiTS erscheint in dorisehen in-

scbriften mit kurzem o: so in der kretischen inschrift von

Dreros oaaa xa ut) Ttna^aVTi 111, 32— 33, ort Öt xa mm-
^orn ib. 37 zugleich mit ^foox/fwjTt III, 12 und ovQev^

wvTi ib. 41; in einer corcjräischen G. I. G. n. 1845 àq)' oi

xcc an^ovTm v. 17, 6 xa naQaXäßovrt v. 70. 99, naQaSwTt
76. 100, naçayévovtai 133 sogleich mit yévtavvai 12.

76 u. a. Daher dürfte auch oi xs fié Uf*i}</övtn II. I, 175

ein solcher conjanctiv sein, welcher ursprünglich tifXTjaovri

lautete; denn dafs der Termeintliche indioativ nie recht

befriedigte, zeigen die deutungen der neueren und der alten

erklärer, wie schol. Ven. avri tov nuipEKxv ^ so wie die

äüderung schol. Lips. oi y.ai tiui^gojüi, sonst auch der pa-

raphrast, welcher oi yj: . . Tifiij(Tüvüi an 2 parallelstellen als

conjunctiv, einmal II. IX, 1 55 mit ti/a'^ühh und das andre

màk ib. 297 mit (ptlotifiijtUûVTai Übersetzt, wo Aristaroh

TtfêntkâPTM las*)* Da wir nun die schretbnng des con-

junetivs àvéati einerseits handschriftlich ganz gesichert (w^l

) Für ort.- xfr . . rV'.oîfTwfjt H. XH, 227 ist nach Mnyne t. VI, p. 316
mehr handschriftliche gewähr als für öt,iäa*ivai. Schon Tliiersth 352, 8

sprach von solchen conjunctiven «nach ungenauer orthographie'', wie er sie

beseidinet, «kk Öt« . . . /icnoT/ortcw IL ZIX, 867 n. a.{ doob ist dort kein

8o kLares beispkl, wie §. 346, 5, wo die fallsetzung in relativen sitsen den
conjunctiv, nicht das futurum erwarten läfst, wie (j> qA. it . . «rrraiT^iror-

%at Il.^VIl, 134, oi ti . . xi^ivoftou "vl^iiï XVIII, 209, woïu wir noch bei-

Hlgeii n. VÏI, 898 Tftutq ivf^rim ««tî 3^ada$ ... aV vi /uu tv/ofttpot
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ohne alle variante geblieben), andererseits durch die in

epischeu coujunctiveu weitgehende analogie des kuraien

modasvocals, durch Übereinstimmung mit den vediacheo

conjunctiveu im sanskrit ood durch bestâtignng von ixir

sohrifteo begrOadet sehen ^ so ist ein fester anhaltspunkt «

fl&r alle Ähnliche Alle gewonnen. Nnnmehr ist «aç ôr< m-

VTim in den gleichnissen II. II, 147. 395. XVI, 298 nidit

mehr futur, und bedarf, weil der erforderliche conjnnetiv

in der handschriftlichen Überlieferung wirklich erkannt ist,

nicht mehr der änderung; eben so wenig ist eine ände-

ruog für unnure . . . tjost gendufertigt II. XV, 359;

yêifvçûjoiv ôè xéÂev&ov

fMMçif» yë' evQSîav, offov x inï Öovqqq éçan}

yiYVttttt, bnnôt àvf^Q C&évêog nuQtifJtwog i^tSBU

Hier ist ^tsu alte Überlieferung, denn so haben die meistea

und besten Codices, auch der an den filtesten gehfireode

codex palimpsestns (ed. Oureton 1851), und wie Busiathios

nur ijau las, so auch der paraphrast, da er es durch rrtu-

i^er wiedergibt. Die Varianten in schol. Ven. A (Herodian)

und B //H'tî', cod. Harl i. und fragm. Moscov- ^rr/, Vrat. H

7JGI, (wohl blos verschrieben für ii<Si) sind offenbar spätere

änderungen. Ohne zweifei hielt man das überlieferte igltf«

f&r das futur, fand dann aber statt dessen den conj. aor.

mit recht für ndthig, denn nicdt eine snkönftige ha&dlnng

wird bezeichnet, sondern ein fall von unbestimmter zeit

gesetzt. Da nun aber rjtsu nicht blos futur, sondern auch

conj. aor. 1 sein kann, so leistet es als solcher der forJe-

ruug genüge uud mufs als echt geschützt bleiben. Nicht

minder unantastbar sind folgende conjunctive: {^ijrrsi nach

üTznoTe XIV Od. XVI, 282 (vgl. den naohtrag am schlösse

des hefts):

bismoTt xcy noXvßovlog kvl t^tal ô'^u ji&^tj^
vBVtfta fjiév TOI èyu) XEcpalfj'

anoâiicBi nach eI^ 6 xe Od. VIII, 318:

cclkd (Tr^ùûE SoXoç Kai ÔEûfjioç é^i;|ef,

ûç Ö xé fAOi fxaka nàvta nat^ anoêtiCBt ip^Sva,

{mo&iqûiat nach offQU Od. IV, 163:

kféXôtxo ydç 0b ^iSiif&mf

L^iyiii^uù Ly VjOOQle
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i^r^cfWtf nach (loj 11. XVI, 89 und 90:

Tçwifï fpiXontoXéftoiik'Vf àttfiottQov 3é .ii< ^rjauç,

wie der paraphrabt die raahnung des Achilleus richtig ver-

standen hat: fÀfiôccfÂùjg ffv x^i'"^ èuov nooOvuov 7io'Kè(.iùv

Tulg fpt?.o7io?,éttotç Tuiooùi', ctiiuinEOOV Ôé us Tioir^ffr^g,

I^SLgegQik folgen die neueren erklârer meist der ansieht des

schol. Ven. xelrai 6 ôé àvTi tov ydg, wobei thjaeig als

futur, also nicht abhängig von fuj gilt, so dafs der sats

àufioTBQOv dk fit ^fiffaç ein eingeschalteter gedaoke sein

würde. Dann aber mOfste Âchilleus, wenn er das so be-

stimmt voraussagle, gegen seinen freund mifstranen ftus-

Sern, wovon die rede nicht die mindeste andeutnog ent*

hält. Achilleus mahnt den Patroklos, blos die feinde von

den schiffen zu vertreiben und dann zuiûek/ukehreu.

„Wenn dir aber, fährt er fort, Zeus rubm verleiht, so

verlange nicht, ohne mich zu kämpfen und verursache mir

nicht (wenn du unterliegst) gröfsere unebrc (als ich schon

von Âgamemnon erfahren habe v. 59); auch ziehe nicht

in der siegesfreude (jui;^* ènayaXXofisvoç etc.) gen Hios,

damit nicht ein gott dazwischen trete: sondern kehre zo-

rfick und lafs die AcbSer und Troer in der ebene strei-

ten". Für die richtigkeit der hier befolgten construetion,

dafs von jUij erst der infinitiv, .dann der conjunctiv (mit

kurzem modusvocal) abhängt, spricht ein schlagendes bei-

spiel Ii. X, 237 und 238:

fitiâè Gif alâôfitpoç ütjüiv (pçeai tov fièv agüiu

xaXXsineiVj av ôè ;^£/(;ov' ônaûtfiai aîdol ^eixwv,

wo in der abmahnung auf gleiche weise die zwei modi

wechsehi. Wie der paraphrast, so verbindet auch Ëusta-

thios fi^ • • &ipfMgj desgleichen gibt der soholiast zn Find.

Ol. IX, 115, da er {fiiji) ârifAOTtçov âà fju &ijapç schrdbt,

wie codex Townleianns in der kflhoen ftndemng das

rechte verständnifs, jedoch können wir nicht einmal der

sonst beim conjunctiv üblichen Schreibung tW](rfig^ ge-

schweige der überllüssigen conjectur â^eifj^y vor der Über-

lieferten wohibegrüudeten orthographie bei Homer
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eine höhere }:>erechtiguug xugesteheo. Nicht minder bleibt

also Od.Xm,376:
^çtt^iv ofuaç (.ivi](STfjQ(Siv àvcei()'é(ri x^tQaç à^-^tfetÇf

wenn wir auch nicht mit Clarke-£me8tt é<pij(rtiç schreiben,

wie auch scbol. vulg. éç>f^c imflälpg hat doch èifijauç

ebenso wohl conjunotiv wie éç>ifcrft> Od. XX, 39:

^wie ich haad anlegen soll", ganz entsprechend dem con-

jimctiv 11.111,110. XXIII, 324. An mehrereu stellen mö-

gen conjunctivformen des 1« aorists verdrängt worden sein,

indem zu Od. I, 89 6(f>ça . . .jroi fxévog èv (pQSffi d-eiw noch

schol. Yen. berichtet: rtvèg yç» ä'tjcta (schol. Harl. yç^&ijdu})

und f)lr Od. XVI^ 184 iva ro» x6xag$fffUva ötiofitv içd die

Clarke-Eraestische ausgäbe die variante $éao^ erhalten

und als conjunctiv (nicht etwa fut.) Obersetzt hat: ut tibi

grata demus sacra. Uebrigens constatiren wir den conj.

kvrjrrontv noch an zwei stellen: 11. XIV, 131, da dieser

verti zu 129:

den gegensatz {aXXovg zu avtoi) bildet:

ä?.lovia' <)' OTQVVoyrsg èif^ifofAiv

und vom paraphrasten mit lu^goçfiijcûfisv abersetat, von

Eustathios mit ipißdXoifitv JtoU/i^ erklärt wird; dann

Od. XII, 293, wo gleicht weise auf v. 291:

aJiX 17 toi vvv ftè» mt&éfi8&a vmrï fjifXaivp^

der gegensatz {tjùS^bv zu vvv fièv . . vvxTt) folgt:

rjiZß-sv ö' ävaßch'TB^ kv-q Con ev êvoéï fiövrq}.

wie der conjunctiv von Clarke in der Übersetzung; „iutre-

mu8 latum pontuui'^ richtig aufgefafst ist""*) und durch

vergleichung mit Od. I, 372: riw&üif ô* â/o^vJe xa&s^
fuc&tt xtovTtç bestätigt wird.

*
) Ferner codex Harleiaiitta am fände ç^cî^v on0ç pifi^x^^w «sim-

àiooi x*^ç' i(f>*l<f*l1 (sie)-

**) Derselbe unterscheidet also dieseD fall dentUch vom wirklichen fu-

inatnietam dedneemus in latam mare , auf welche stelle sich des Hesychios
glOiM: ir^90fU9 waê-^OfttVf xaO^ékHwrofUff ifißakov/uif besieht.

Ltoogie
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Ë8 bleibt uns noch fibrig, ktf^î an zwei stellen ge-

nau zn bestimmen; denn diese form ist weder conjnnctiv,

wie nach Clarke-Emesti in der note zn Od. XX, 29 » AI.

èq)tj(Ttj^ einige meinten, noch der indicatif des fotnrs, flHr

welchen Thiersch §. 323, 7 an der andern stelle Od. XX,
386 die variante è(f€Ùi aus einer breslauer handschrift auf-

nehmen zu mftssen glaubte. An letztgenannter stelle

àkk' àxécûv nariça nQoaedégxeTo^ ôéyfievoç aUi^

àanoTâ fàvtjcrijoaiv àvaiSiai x^^Q^'i ècpyaei,

ist nur der optatir gerechtfertigt, wie denn ônors bei diy^

fAWoç nach einem praeteritnm viermal mit dem optatif

ooostrairt ist II. II, 794. VII, 415. IX, 191. XVIII, 524,

und damit auch in gleichem sinne II. IV, 334 fUvovreç

Mtfraifeev ènnàrB , .... oçufjifin flbereinstimmt, daher ist

die variante è(f>tÎT} und hf t](Tot cod. Vindob. 5 (Act. Monac.

I, 192) mit den sprachgesetzen allerdings im einklang.

Ebenso mafs Od. XX, 29 :

onjtütQ Si] fivtj'^Tijotfiv àva$âàûé x^^Q èip^ûsi.

nach einem historischen tempus, wie es gerade nach einem

solchen Ton ft^fttj^itto der fall ist H. XIV, 160. Od. IX,

554. XV, 170, der Optativ folgen. Und kqnjm ist beide

male wirklich nichts anderes als optatiy. Eine solche op-

tativform auf -<fet statt '(fstE ist II. II, 4, wo nach fiepfnj'

çit^s genau entsprechend lé^i^ija ri^i](JH folgt, vom

schoi. Ven. ausdrücklich bezeugt: Tipn'icn^' alXoi ygäifOvGi

Tifiijc&i' tovTO avxTixov {t6 öe 6U.aij inoTaxTtxâv)'

WÇ TO „;^oAov TsXé(fEi> 'AyafikfAvujv^ (11. IV, 178). Noch

viele andere beispiele derselben endung kommen bei Ho>

mer vor: ov^ xé tiq fAO$ fnv&ov anfiijm^ ovôé etc. II. IX,

62, ovSi xsv êg » , , mimt läyafiifuvwf ib. 386, pti^ nutç

SëlfSHM &vu(p XXrV, 672, fÜnsQ . . . fievoivfjtfH évï dvfiq)

Od. II, 248, nnd alle, nm dies schon hier zn bemerken,

ohne apostroph, den nur schoL Ven. einmal II. XXIII, 191

cfxijXEi' àfÀffmeçi XQÔa bezeichnet, wo cod. Townl. (Sat^Xh

bietet. Dafs es sich nicht um eine blofs vor vocalen gil-

tige elision handelt, zeigt die von Od. XI, 585 oGfsâxi yàç

xv^m 6 yéçtitv métiv pi%vtalvmf in einigen Codices und bei
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Sextus Empir. adv. matb. IX, 69 Terschiedeoe wortetellmig

6oVax< yctç xviffu nUuv o yégùnf fMveaipav, Auch kann

vom apostroph am ende des veraes a. b* àxovC€t doch

wohl nicht die rede sein, und wenn auch H. XIX, 81 bei

ApoIL Soph. 8. vßßäkUiV geschrieben ist: àvèç&v è* iv

7roX?,(p ôfictôq) Ticog xév ttg axovffBteVj so hat doch Porphy-

rius sicher die allein in den vers passende form àxovOH

gelesen, welche er in seiner Umschreibung (s. schol. Ven.

bei Bekker ad IL T v. 79): xai nwg yàg äv vig kv noXk^

üudcVp àxotxîBi Tov tmoßttlloPTog, rj 6 àxovfrag sïnot; bei-

behält. Indem ferner Ddderleins (boni, glosa, §, 618) und

L Bekkera treffliche emendation der ynlgata nQoaQtp/^

Twffag in der stelle Od. XXII, 96-98:
nsçi yaQ die, firj ug jâ^cuéSif

iyX^g Ävtheoftivov SoXtyétntiov rj èXaûetêV

(fct(Syai'(t) ài^ag )]t TT o o 7i(j7}véa xvxpai

einen optativ wieder herstellt, hätte sie doch, vvoU aut lüe

Varianten rviinj (cod. Harl. und schol.)? rv^Utn-v (schol.),

tvipu (s. Ameis zu d. stelle) gestützt, die rechte auswabl

aus der Überlieferang treffen und statt rvipa^ vielmehr

TVtff$$ herstellen mflssen* Die richtige aufifassung solcher

formen zeigt am öftesten der pari^phrast: H. XVII, 515 rà

dé x$v Jtl navra fuli^ouy wo schol. Yen. gar Toraiohtig

bemerkt: ftëXii<fBt àvtï Ëvxnxov rov fisXijaoi^ Obersetst jener

als opt. durch (fgovricd-Ett] ^ wie TiXèau II. IV, 178, wo

Eustathius T8?J(roi liest, durch èxnXtjçciasiei' und nsiatt

IX, 38(> durch y.araTTfj'aetsv. Aber auch schol. Ven. braucht

selbst solche optativform zu II. I, 417: Xiytzat, ttiv 0értv

nagà Jtoç fia&éiv ta neQÏ jixiXXétaÇf ou si itètf ueivBt

(so der codex , wie Bast ad Grreg. Cor. ed. Schaefer p.

576 not. o) berichtet) ^l>&i<^ noXkfi fâh

Harai avv^ i) (iuii?, aâoioç Sk* û êè <Svvavikä'oi avtotg cet

Hierzu fügen wir nunmehr den nachweis aus inschrifteo,

zuerst aus der alten inscbrift von Teos, welche Kirchhoff*)

in die zeit von Ol. 76—77 (476—472 v. Chr.) setzt, C. I.G.

*) Studien zur geschichte des griech. alphabets in den abhandlungeo
der philos. hisL dawe der akademie der visBemohaften so Berlin 1869.

•. 12S.
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n. 3044: OTr\T : (v. 8) A[nOK]TENEI : (v. 11)

H KIEAAAAI: YPOAEXOITO : H AHIIOITO ; (v. 19. 20).

AoehBöokh erkannte, dafs A[nOK]TENEI nicht das futur,

sondern wegen der folgenden Optative der optativ aor. 1 iat,

in welehem dann das E der vorletzten 8i)be ebenso für st

geschrieben ist, wie v. 39 und 45 KENON: für xe/ror, v. 28
urui 46 rENOItTO KENO : für yé j'Ol,* TO xiivaVf nur hat

Börkh die sonst sichere ergänznng bei der Obertragung

in vulgäre schrift a[nox]TSivei[B noch um den zusatz e

ermehrt, welchen die in doppelpunkten bestehende Inter-

punktion der inschrift gar nicht zuläfst. Ës bleibt also

nur ànoXTêivH Übrig, eine nebenform von anomivet* und

durch apokope daraus hervorgegangen. JOngstbin hat so-

dann Michaelis (n. jahrb. f. philo!, und päd. LXXXIV, ô95)

den opt. aor. 1. act. StaxtaXvasi in der 1859 gefundenen

äolischen inschrift von Tegea v, 6 erkannt: ù Ùè noXitio*^

ö i re y. (oÂvri f t ri . . . . 7] roTr rjoyaauivuiv xi (fifégai^ womit

die entsprechende construction y. 12 und 13 zu verglei-

chen ist: €1 ôé Ti içymviiaaQ ft^ lyMtXfJÇtptoi rolç éoyofç, à

âè noXiuoç ÔiaxtûXvoi, Nunmehr sehen wir ferner bei

Isloa 1, 32: n^ciiTtBiKijifev oti SfjXwau not av rovnp den

Optativ Biihaüu der handschriften gegen die Änderung Sri*

Xdifoi der neueren ausgaben TöUig gesichert, ebenso bei

Strabo I, 2 ontag yvoirj xcci nagceöwcfsi rolg varagov èao-

uevoig grammatisch wie Landschriftlich — nagaÖMffu Par. 3

>

Med. 1. Mose. nnQnâujaoi Par. 1 — geschützt. Nach al-

lenri dem erklären wir nun kffrjrfBi Od. XX, 29 und 386

für den optativ, welcher durch apokope aus éqpi^G'eic ent-

standen ist. So ist der thessalische genetiv auf oi in ^a-
TVffoi r^waoi u. a. ans -oto verkürzt (Ahreos d. Aeol.

p. 222. Dor. p. d34) und Choeroboscns fQhrt Anecd. Bekk.

p. 1231 und 1362 an, dafs Jia nav* ânoxontiv

vi) geworden sei, was Dindorf (Poetae scen. Gr. praef.

p. VI) bei Aristoph. Eccl. 779 ijuàç uovov öei vt] Ji' xat

yàç oi t^sot nach cod. Rav. tri} Si' wieder herstellt. Da-

hin gehört bei Homer die apokope nàg /Jtog II. II, 787

aus naça, àv vixvaç X, 298 aus àvcc^ (pvloiç II, 363 aus

^jtoioitf ^s^47 I, 230 aus jrêtTtpiTt. Wahrscheinlich haben
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die altepisoiieu, noch den Attikera besonders geläutigen

optativformen rviffaaç xv\pm Tvtftstav ein ff eingebafst, so

dafs früheres TviptfCs und lai. nupsissel, ano^SiaCBii

bei Theodor. Stod. p. 237, E (spftt, aber regdreoht gebil*

det) oder firdheres âtiam und der sanskrit-precativ med.

dssiâta mit orauszusetzendem activ dftsidat einer und

derselben optativbildung des aorist angehörten.

Zu den drei bekanntesten aoristen auf -xa muL'à noch

ë(pQijy.fi Ijm/.ugefögt werden, der aorist eines augebÜchen

verbums tf(jtio, dessen eigen Lliclie grundform und flexioü

aber kürzlich herr A. Nauck in den Mélanges Gréco-Ko-

maÏDS der petersb. akademie tome II, s. 519— 548 vom

23. sept. 1863 zuerst ins reine gebracht bat. Indem er in

dem oft erwähnten imperativ aor. 2 tpçiç (Herodian. fior*

ilc|. p. 24, 24 und xa&oX. ngoüt^Ö. p. 1 9G, 10 ed. Schmidt

Etym. M. p. 740, 12), welcher, wie Oberhaupt das ^nze
verbuni, iiui m zuyammensetzungen, txtf fjeg Aristoph. \ esp.

162, BÏCffiisg Herodian 1. c. vorkommt, ebenso im entspre-

chenden particip l.7TEœ<fQîiç Eurip. Phaeth. fr. 781, 4G

(Nauck) und conj. ôéÔoixa fitf (ab . . . ovx èxfpQÙai (Phot.

lex. p. 359, 8: otix hcfpQÜffiv ovx è^atpoiai) Eurip. Phoen.

264 und ganz besonders im aor. 1 èmiOéfpçfjxs Eurip, EL
1033 9 ék<téijpçtixsv bei Oiog. Laert 1,102 und Heajchius,

wo ilaéipçfix6v fftr akaéqfÇtxB» zu lesen ist und auÄerdem
i^ifpQTixev ntpijxev sich findet, eine durchgreifende Ähnlich-

keit und Verwandtschaft mit 'üjfn erkannte, wozu auch die

bedeutung stimmt, z. b. von der znsauiinensetznng mit eis;

^hineinlassen, mit èy. „herauslassen*^, oiklätte er das ver-

bum ftir ein mit der proposition ti^jü gebildetes composi-

tum eben des ïfiut^ wie es auch schon Etjm. M. p. 271,43
zu diatpQm aufstellt^ auf die analoge aspiration io fpgoifiwif

fQr ngooifAiov und (poovçôç für n^oov^g hinweisend. Und
gewifs, die entschiedene Übereinstimmung von tia(pçeç mit

êlcnçoéç, kmi6(f>Qiig mit hn%iiSnQoâç und des aor. 1 ètîws^

(fçtjxe (mit vorgetretenem angment wie in éxâ&iaa*)^ rjfi-

*) Und noch genauer in abexmaliger zusammensetsung t nnOïiraf
Dmuosth. 82, Ii. 9fo«ira^Mr«i> Polyb. II, 24, 6.
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fiiaa^ in èawrjXB und è^vvrjx» ans Aleaens und Anaoreon
bei Etym. m. p. 385, 9) mit éTtuanQorjxs u. s. w. berechtigt

vollständig zur Voraussetzung der ursprünglichen regelrech-

ten präsensform rpoitjia — 7i()0u/ut, Dafs hr. Nauck die-

ses reduplicirte
j
räseus richtig erschlossen hat, dafiir ist

beleg genug das imperfect Aristopb. Vesp. 125 èvrev&ev

ovxét avTov è^s(p()ioft.9v, die lesart der besten hand-

schriften Kav. und Yen., welche in è^ecpQUfAtv m ftndern«

wie hr. Nanck 8. Ö41 will, nnnöthig und daher onmlftssig

ist, Denn bekanntlich sanken eohon frtth die verba anf

fu immer mehr snr conjogation anf -a» herab , so f^sfisn-

fiévoç bei Herodot VI, 1. VII, 229 wie von fisTiu) (fisd-iü))

statt jiis&it]fii^ zi&oLiu Buttm. 107 a. 35, ïoito àff îuLk^io

§. 108 a. 3 und àtfeîofiBV in einer inschrift von Anapa
C. I. Gr. t. II, p. 1008 n. 2131 b. 15 aus des kaisers Tiberius

zeit (wo £^ für langes i steht wie daselbst p. 1005 n.

2114bb. 6 in cc(pshj^i). Ebenso bleibt auch è^e(pçov/AriV

Eniip. Tro. 652 durch hinreichende analogie geschützt, wie

Sé4a an die stelle der illtern flexion ôiStifu trat, Ton wel*

eher noch pf. âédexa und âéôtftai nebst aor. pass. èSéÔTjv

sich in beständigem gebrauch erhielten, und wie stQotr&é*

oLTu Herod. I, 53 und vno&iono VII, 237 ein prSsens d^ioa

statt rit^imi' voraussetzen lassen; es kann uns also das prä-

sens selbst, IntKKfoü bei Eustathiuö (ö. M( langes p. 546)

nicht befremden. Nicht im mindesten ist ferner der aor. 1

act. auf -Ca zu verdächtigen, als sei dieser aorist in der

blüteseit der griechischen litteratur nur auf -xce ausgegan-

gen. Von alten beispielen steht auf der einen seite kiiws-

ifpQfjxe Eur.EL 1033 awar geuchert, aber vereinzelt, auf

der andern hingegen iimosé^^i^cre Bur. Herc. Inr. 1267 nebst

ciTïÀcf Qndetv àfp^Kov' KçcertPOç Oçâaaaêç Hesych. («.-lé^r^;;-

aav cc(fs2<Jccv Bekker An. p. 423, 22 und Suidas) aus der

komödie OQqaaai^ welche im Jahre 445 oder 446 v. Chr.

aufgeführt ward*). Auch von TiyhjiLi läfst sich der aorist

anf <W> ëi^sGct^ im böotischen aus folgenden momenten si-

cher nachweisen. Die in einer Inschrift von Lebadea C. I.

*) BIMneke Hist. crit. com. Gr. p. 46.

Zeltsclir. t T«^. apndif. XVI. G. 27
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n. 1588 (und io «iner zwdten ton Aoraephla in Ulridis

reisen p. 247) Torkommende form ùvè&iav erklftrt Ahrens

de dial. Aeol. p. 179 «pro àréd^eav i.e. àvé&i/xav'^^ weil

nach vielen Zeugnissen der grammatiker ib. p. 210 not. 6

die Aeoler, namentlich die 15öotier die 3. pers. plur. der

aoriste, deren particip auf
t,*

ausgebt, nicht mit ^(Tav^ son-

dern mit »V bilden, z. b. èxoCftij&tv, 'ißctv etc. Ahrem
meint nun p. 211} àvé&tav sei aus böotisohem àpé&'tmtv

(C. L n. 1579. 1593) durch auswerfung des x entstanden.

Viel wahrscheinlicher ist àvk&iav ans àvkôtxsav (aor. 1,

der den wnrxelrocal kurz hat wie ctvaS-iifavteg u. s. w.)

roit Verlust des wie der conj. îwvâ-c (von ünt) C. I. n.

1596 (a. III) V. 46 aus urspr. 'éaœvn und fixia ibid. v. 37

aus urspr. r f 'Ti-jf
,

hervoro'egangen. Einen aorist 1 id-ioa

aber sind wir anzunehmen genöthigt bei Pindar in &é(n!ap

Ol. I, 64 und äaaav Pyth. II, 39. III. 38. Nem. I, 59, weil

bei ihm gar keine periphrastische bildung der 3. pers. pl.

mit "Cav weder im aorist, noch auch im imperfect sich

findet, sondern stets nnr jfotav na^atav tßav M^vp, fyvov

und fyifwVf (pdv und Wt>€v, Uv^ ebenso in den passivischen

aoristen iiiyiVy xçfd'sVy ëur/O^ev^ nXcittö^v. Da non hier-

mit obige von den grammatikern oft erwähnte regel vom

böotischen dialekt übereinstimmt, so müssen wir iUaav

und x^éfffiav bei Pindar dem aor. 1 'é&8(ja 7m rkcnnen, um
so mehr, als beiden activformen auch mediale bei Hesy-

chias, â-éaaro ivkÖvaaro und d-iaaavTo mit derselben dort

zuletzt gegebenen erklftrung hv%8wtavto^ gegenAbersteheD.

An die wenigen formen dieser aoriste auf -tfa reihen sich
|

nun otné(pçtj(fav und knuakcpoi^üB an, welche in ungetrQh-

ter OberHeferung uns Torliegen. Beiderlei flberreste erhiel-
!

ten sich, wenn auch in spärlichem gebrauch und wohl län-

ger nur in dialekten, doch seit urzeiten neben den gang-

baren luofîifîcierten formen é>h]xav^ ènEiotrfçijXf^ ähnlich wie
!

vom althochdeutschen verbum wesan im präteritum der ^

Singular (ich oder er) was neben pl. warun warnt wa-
run der lautwandelung in war nicht auf einmal ginalich

wich und nicht QberaM, sondern sich im aiederl&ndisohio

stets noch so (er was) erhielt In sp&terer période nadi
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Alexaoder dem grofsen îst der indicativ regelmftlsîg — z.b.

bei Polybms 22, 10 eîffitpQtjtfav — nnd die modi obliqai

ausfecliliei'älich mit ß gebildet; coiij. écOy üTjGwüi, inf. eiaffoij^

(fat, und so auch partie. «/(Typ^Vtrç (Mélanges p. 544— 548),

Hiermit stimmen die modi obliqui von iixa gleichwie von

é&^xa und Hôwxa ûberein, welche wir bei Homer und

sonst immer aar mit a gebildet gesehen haben, und dar«

aus können wir deo indicativ auf <fa, wenn aneh fiberreste

davon nicht vorlfigen^ sicher Toraassetzen, woilQr das un-

getrübte verbfiltDifs der entspreobenden aoristformen im
sanskrit nur zur bestfttigung dienen kann. Dort ist z. b.

von der wurzel dft „geben** nicht blos der ganz gebrauch-

Jicbe procativ fs. vollständig bei Schleicher compendium

8. 546 welcher dem griech. opt. aor. 1 med. entspricht,

sing, dâsljâ Soj (Jce
(
jLii;v

^
pl. drisïmâhi öcüOctiuBifa^ mit s

gebildet, sondern au( h der seltene indicativ aor. act. 3. sg.

dä8at(obne augment}*) ïôor/.f. (von dhä 3. pl. dhäsus**)

(ohne wgoi.) id-quav) gleichwie der conjunctiy 3. sg. dä-

sati***) da»ir|;(<a)5 2* du. dftsathas****) StäfS^rov* Nach
all dem ist in den drei griechischen aoristen der aber»

gang der ursprOnglichen endung ûa in xa, welcher durch

alle personen im sing, und plur. des indicative durchge*

führt ist, als völlig erwiesen zu betrachten.

5) Eine wichtige bestätigung ist ferner ein vierter

aorist auf y.cc^ der von i(jr)jfi^ aus einem dialekt sich bei

Hesychins erhalten hat: erraxav ëattjaap „sie stellten*.

Die glosse ist dorisch, vielleicht lakonisch, wofür Ahrens

d. JDor. p. 103 die assimilation rr aus et nachweist, Obri-

gens nach den eben gefllhrten erörterungen filr vollstindig

echt SU halten, auch in der endung -xav aus -ccey (also

*) vom compoBitnm ati-dä im Rigveda YIII,1, 8S: adba pläjögir

ati dâsad anjin asangö, agnë, daçablii: BÉhaarai; «da Sboliot Asanga,

PU^oga's aohn, o Agnil and«» mit HlmUittend " (nlml. gssdieiikter kOhe
oder dergl.).

Rigv. VIT, 97, 5. Ueber die endung -ua aus -ant g. Bopp sanskrit-

gramm. §. 272 anm. 8. Vergl. lat. fteenms (stott ftoenuit) bei Grater

p. 884 n. 8.

***) Naigh. II, 80.

•**•) Petersb. skr. wtb. III, 665. Von wz. dhi „stellen* findet sich 2. du.

eoDj. aor. dhäsathas Rigveda I, 160, 5 = ^ijcripor und 2. pl. db&satlià

ib. III» 2 89 ^ifir^T«.

27*
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Dicht mit Abrens in Itnaactv zq fiadern). Wihre&d daa

mit Sidufti ti&niAt i'rjui gleichmllng durchflectirte imijfu

den normalen aoriat HdTtjaa^ dor, Ifatetaa aufrecht hidt nod

irraxa nur vereinzelte dialectform blieb, sind iäuixa éd-fjxa

fixa früh gemeingut aller Griechen geworden.

6) Wir haben noch einen fünften bisher verkannten

aoriat auf xa hinzuzufügen. Von 12 bei Teos in Klein-

asien gefundenen kretischen inschriften C. 1. G. t. II n,

3047 — 30d8 Tom jähre 194 v. Clir. haben wir folgenden

gleichlantenden eingang.

N. 3048, 2—5 und 3052, 4—7: ^EtutS^ TijiiH

yjccçpiafia »al ngBfSßsvtag ànécraXxav,
n. 3058, 2—4: *EnHÔfj Tijîoi \pcé(fiaua

xat Tiçeiytvrà vg *
) ctniCtaXActv.

Dieses ctniütaXxav ist nicht perfect, wie Ahrens d. Dor.

p. 287 und 328 behauptei, sondern aor. 1, wie die endung

und ganz besonders der vulgäre aorist in

n. 3050 y. 3— 5 anaweiat: 'ßnstdrj Tiiioi ànà"
* otéiXav ^atj^fia xai nçetysvTccvç**).

Von cméffTttXav war die grundform ànécrekaav^ welche

längst aua der yergleichung mit SxaXaa und ana dem ftoli-

achen anicrMav (C. I. G. n. 3640, 10), wo e aich dem
yorhergehenden X aaaimilirt hat (Ahrens d. Aeol. p. 50.

G. Curtius terap. und modi s. 287), erechloëôen imd über-

dies von Hesychius überliefert ist: 'éciBlcev 'édteiXev, In

der ältesten gestalt hatte die grundform den urspr. Wur-

zelvocal a, wie korâkriv^ èoiâXÔ'iiVj ëaraXfiai, éaraXxa petf.

und araXréoç^ biefs also ànéctaXaat und dieaer ateht non
offenbar daa apesiell kretiacbe ànéffrctXxav am nftchsten.

*
) So hat Böckh die frühere schreibun^r TTçttytvrâq hier und n. 2050» 5

auf Ähren» eritmeruug nachträglich C. I. G. II, 851, a verbessert.

**) Ein« ihnfte iudnift n. 8047, 9—4 weieht «tWM «b imth «iiii

anakoluthie der participialeoiulnietkm : *£nftâf] Tr^ïni x^àqiutftct %i

uni rroff7;*?îi<ràç änfarnlHttvTfq jaç* afif , '"'ie solche dort abermals v. 24
vorküuiuit: âtôxi ....... Ôn^ayûvitq. Jenua particip aor. 1, nach Sherard's

abaehrift Mgar ànêot&lcwtrt^ mit der «ndnag Hwmç» itt mit wmwaàm
angmcnt vergehen, wie xoTcari/aa^cro» in der grofsen moOBOnischen Inschrift

V. 52 (archäol. anz. n. 120), eitfaftcroç von tlaa xmA l^nofMPO^ ftor. % n»

Aachen, 13. Januar 1867. Dr. J. Savelsberg.
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L

1 ) Im jähre ]8dT erschien zu Heidelberg (Jalius Grooe)

»das Qroiahersogtham Baden, historisch-geographMoh-sta-

tistisch-topographisch besohrieben von A. J. V. Heoniach

nodt beigaben von dr. J. Bader^. Wie es sich gehört, ist

auch hier etwas Aber die volksspraobe gesagt und man muls

um so mehr sich dafîQr interessiren , weil Bader bei seinen

Studien im Karlsruher reichsarchiv, wie Moiie, nach und

nach auf die mundarten hingeführt wurde und zweitens,

weil Baden eine so bunte sprachkarte liefert. S. 287 sagt

Bader: ^waa von den Wasserscheiden des unteren und mitt-

leren SchwarzwaldeSy sodann von der Wutach, vom Ran*

den und Bodenaee nach Schwaben zuliegt, gehört entschie-

den dem achwäbischen aprachstamme an, wo das ù und t

die Torlaute o und e erhalten (z. b. loot statt lût, weil

statt WÎ1); was dagegen zwischen dieeer Knie und dem
Rheine liegt, gehört dem alemannischen stamme an, wel-

cher das Û und î ohne vorlaute ausspricht. Im untern

Rreisgau und in der Ortenau herrscht der hauptbetonunjr

nach dieselbe mundart wie jenseits im ËlsaTs; nur macht

die gegend am Kaiserstnhl darin eine ausnähme, dafs dor-

ten daa halb wie û klingende û des Breisgauers in ein

helles oi verwandelt wird a. b. h ois statt hus. Im obe-

ren Breisgan oder Markgrafenlande, im Hauensteinischen

und im Eletgan aber hat das Alemannische die Schweizerin

sehe betonung mit dem einfachen û und î und den ran-

hen keblenlauten".

Zwischen Murg und Kraich bis zur Elscnz haben wir

ein buntes durcheinander von fränkischem, öcliwäbischem

und alemannischem. Von da ab geht das ächte fränkische

an, das rheinfränkiscbe. Bader theilt nun proben mit:

wertheimisch, odenwftldisch, pfälzisch, bruchrainisch, karla-

rahisob, ortenanisch, breisgauiach, markgrSfisch, sohwarz-

wSldiach, hanensieiniach, baarisch, konatanaisch. Wenn
ich auch mit Baders abgrftnaung xwischen alemannisch

und sciiwäbisch nicht einverstanden bin, so halte ich es doch
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fflr pflicht den sprachforsclior auf die wenigen biätter des

Heuoisch'scheD bûches aufmerksam zu machen,

2) Auffallend umfangreich ist in der Bavaria, landes*

und Yolkskunde des königreichs Baiem III. bcL 1. abtb.

die abhaadlung über die mundart der drei Franken Ton

dr. Haupt Von s. 191—266* Der Verfasser sagt: ^es

bleibe ihm wegen engen raumes nichts Übrig, als sogleich

in die wirklich bestehenden idiome nnterzutanchen,

um mit diesem sprung uns aller philosophierenden und

sprachuntersucb enden méthode zu entziehen". Althoch-

deutsch und mittelhochdeutsch hereinzielien „gelehrtes

beiwerk^ will er auch nicht. Dafür haben wir einen ga*

ten ersatz; Haupt macht uns die frankenspracfae klar und

ansobanlioh mit vergleichnng des baierisohan und ober^

pfidzischen; er scheidet scharf und klar den bambei^
Hochstiftsfranken von dem Würzburger Hochsttftofiranken;

endlich stellt er zu seiner darstelluDg, wo es nothwendig,

das gränzuarlibarliclie bchwäbische. Hieran bat der Ver-

fasser sehr gut gethan, dafs er die alten sprcngolgränzen

beachtete; denn diese sind ffjr i nunc] artliche Studien von

höchstem werthe; sie wurden frühestens nur nach nationa-

litäten gezogen. Selbst reichsstifle von kleinem umfang

bilden oft grftozen. Der hochstifl-Bamberger ist nach sei-

ner lautlehre praktisch abgemacht; sodann der hochstift-

WOnsbnrger; hierauf kommt es an die ffinterrhön, die ne*

ben überwiegend fränkischem auch niedersftcfasisches tmd

alemannisches haben soll. Interessant was s. 200 ff. über

die dialektgräuzen gesagt ist; so buntfarbiges, wie in Frau-

ken die karte früher bei reichszeiten aussah, läfst sich

kaum wiederfinden : und in folge der vielen geistlichen und

weltlichen herrenländer ist, wie schon gesagt, die Volks-

sprache vielfach verschieden. Dazu kommt die den Fran-

ken , seit sie bairisoh sind, zugesendete beamtenweit, die

vielen auikerdeutschen elemente in Bamberg. AU das be-

einträchtigte die ächte mnndart bedeutend. Zu der ver-

Bchiedenhett kommen endlich die idiome der aschaffenbur-

ger, Würzburger bebifier, der berühmten bamberger gärtnep

u. s. w. Die zusammeusieilung acht fränkischer ausdrücke
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(hauptwörter) 6. 224 bietet leider weniges. Die hälfle des-

sen ist ebeubo oberdeutsch öberhaopt. Dagegen fehlt ein

uralt germ. wort âdl = mistjauche, das der hoclistift-Bam-

berger merkwürdig noch bewahrt hat wie der Baier. Der

Schwabe kennt es nicht; wol der Lechschwabe aus Baiern

herüber. Deo Franken erkennt man augenblicklich an sei-

ner intonation, am strengen „gewesen^; am abwerfen der

infiniti^enclnng; am vereinfiushen der alten doppeUaute etc.

Die alte gränze Frankens gegen Alemaanien ftUt mit der

der Barganden zusammen — bis Hall, bis an den Kocher.

3. Eine andere arbeit Ober die schwäbische mundart
eutliält bd. II, 2. abth. der Bavana vuu Magnus Jocham.
8. 812 ff. Der Verfasser ist eio Allgäuer und siebt alles mit

ungemein gesunden blicken und so haben wir dcuo hier

eine reihe von bemerkungen aber die mondarten der bai*

rischen provinz Schwaben und Neuburg: oder der alten

zwei Bhfttien und Vindelicien, ebenfalls ohne gelehrtes bei-

werk« Das gebiet geht dem Verfasser vom Lech bis an

die Hier; vom Itiefs bis an die Alpen. Diese strecke ist

ebenso buntscheckig in ihrer sprachkarte wie Baden und

Wirtemberg. Sollte nicht der auf'satz lür die Bavaria volks-

thümlich gehalten werden, so möchte man fast dem Ver-

fasser ob seiner alten von Grimm längst vervvorf enenSchmcl-

ler'schen méthode des dialektzusammeuwerfeus zürnen. Das

Allgäu mufs eigens , das eigentliche Schwaben — das alte

ächte (juthungische) Schwaben,— ebenso dasRiels besonders

bebandelt werden. Der Lech ist femer nicht die grfinze

gegen Baiern; Schwaben ging so weit, als das alte bistum

Augsburg ging — d. h. bis zum Hohenstaufen und Ell-

wangen und bis zum Starnberger und Ammereee; freilich

jetzt nur mehr spureaweise sprachlich verfolgbar. Vom
See bis Hindelang erkennt der Verfasser den scliweizer-

diaiekt. Wir hätten bei seiner grofsen keiminils des hei-

matlandes eine strengere abgränzuog des Allgäus gehofft,

denn es läfst sich nationalökonomisch und sprachlich ge-

nau eine solche aufstellen. Sodann darf öchtes aleman-

nisch nicht da als abgegrftnzt angesehen werden, wo û in

Ott und i in ei flbergeht.— Schon im bauernkriege weifs
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man (urkundlicUj nicht recht auziigeben, wie weit das

Allgiiu Lfphe. Das ächte schwäbisch geht von der aleman-

oischen gränzc Sonthoten, Immenatadt bis an die pfalz-

neuburp^sche gränze, bis Lauiugeo, Dilingea. Augsburg

ist der mittelpankt Schwabens und hat bisweilen bairi-

scbe elemente in sebe spräche aufgenommen. Das Rieis

ist nicht mehr rein schw&bisch wegen seiner frftnkischen

und pfillzischen einmischungen. Die Schlagwörter bomm,
doddabomm für sarg im alemannischen gebiete Beierns;

lei als beliebtes einschiebsei „gleich^ im Riefs und spa-

renweise am Lech; hobel im pfalzneubnrgisclien (Lauin-

gen) für sarg sind nicht zu umgehende dinge bei darstel-

lung dieser mandart. Ebenso charakteristisch ist für das

BieliB^ Nördüngen die einschiebnng des unorganischen n

in die adj. und adv. endungen „ig** nnd die aus ag ab-

geschwftchten ig: Snnnting, Feirdiog u. s. w.

4. Eine kleine fleilsige abhandlnng ^beitrSge zum achwft-

bischen qftrachschatz vom ord« lehrer Frans Reiser an

der k. hohem bflrgerschnle su Hechingen** ist in dem Jah-

resbericht von dort 1864 enthalten. Es ist vorliegendes

ein kleiner theil ^einer gröfsern sich über alle buchstaben

erstreckenden sammlan<j^ der in HobenzoUern vorkommon-

den schwäbischen ausdrücke anzusehen, welche der scbhft-

spräche nicht angehören^. Der Verfasser bringt manche

interessante belege nnd zieht mitunter ältere werke herein

8. b. Besoldi Thesaurus, Th« Murner, Sachsenspiegel, mhd.

classiker, Seb. Sailer, alte Ordnungen Ton Hechingen u.s.w.

Das alte balmont will Reiser anch noch olkfiblich ge-

hört haben(?). Unser hoehd. ,,zn paaren treiben^ soll

zu baru, harren abd. parno „krippe" stehen! S. 5a.

üeber beren = liervorbringen ist zu viel gesagt, es ist

allgemein älter deutsch. Unter bäum finden wir aus Ostrach

die bedeutung todtensarg; ich muis hier^ bemerken, dais

dieses nicht schwäbisch, sondern alemannisch ist; der ver-

fassw wird uns hoffentlich auch über die soUerischen sprach*

grânzen aufschlnis ertheilen. Ostrach gehört wie die dor>

tige gegend noch dem streng alemannischen gebiete an.

Interessant sind die zwei belege aus „schimpf und emst*^
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und aus dem schweizerischco Manuel Ich verweise auf

unsere zeitschr. bd. XV, 8. 193li. Belege zu beiten, beit

0.8a Bind su gehäuft, bisen 8. IIa ist ebenfalls nur noch

dem alemanniechen eigen; ahd. piedn, mbd. bieen. Desgl.

bArling, hänfen hen & IBb» wozu eine eteUe ans Beeold

„bierling oder henscbochen, ein sohober hen^ angeführt

ist Es gehört zu bCren tragen = ein hänfen heu, den

ein mann zu tragen Termag; im obem Innthai heifst darum

der pfähl mit querliölzern zum heutrocknen „hoanzel-

birling**. Burre — erliöhun^ a. a. o. ist ächt schwä-

bisch. Ein um Zoilerisclies volksthum sich viel interessi-

render mann in Sigmaringen zog in einem iocalblatte die

gränzen also: 1) Allgäuer *dialekt in Achberg (enklave),

2) der obersohw&b. dialekt inOstracb, Ablach, die sog.Göge

mit Habsthal; 3) der seedialekt in Hohenfels und theilweise

in Wald; 4) der heuberger dialekt im Bftrathal und Beu-

ren; 5) der breite Albdialekt, Hechingen; 6) der dialekt

vou llaigerloch und Glatt; 7) endlich der Wälder dialekt;

in Wilflingen der rotweil-heubergische. — Mit ausnähme

von 5j sind alJe ^egeaden alemannisch.

5) Gelegenheit bairisches und schwäbisches zu verglei-

chen, gibt das sorgfältig ausgearbeitete Wörterbuch Lesers

zu den stftdteohroniken bd. IV, s. 358ff. — Lezer
hat fftr seinen Standpunkt genng gethan: denn es sollen

die formen und worte der im 4. band enthaltenen chroni*

ken auch dem nichtkenner der spraehl. Übergangszeit vom
14.— 16. jahrh. vorgelegt und zusammengestellt werden,

weil doch einmal unsere zeit register über allers haben

will; ein buch, ohoe inhaltsveiiLeichnirs, sachlich und gram-

matisch-lexicalisch, wird gerne bei seite gelegt. Allein bei

dem gegenwärtigen stände der Sprachforschung, wo die

dialekte der deutschen Sprachdenkmäler so genau erforscht

werden, dOrfte nicht unterlassen werden, so andere, denn

sohwäbische merkmale — besonders bairische vorkommen,

sie zu kennzeichnen mit einem wort oder Sternchen. Denn

die bairîschen Urkunden, die ohronik (s. 177. 199tf.) von

Waiiraus u. 8. w. müssen doch einem Sprachregister eine

doppelfärbung geben und mancher meint augsburgisches
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deutsch zu haben, während es streng bairisch ist. Nun
zum einzeluen. Aftermêiitag (159) ist acht augsb. schwä-

bisch: zeîstig, deis tig zeigt alemauuiscbe spuren. Es scheint

der ziukult hier viel früher aus der erionerong geschwuo-

den zu sein; bei deo harto&ckigen naebbarn der Jutuugeo,

den nächstverwandten Alemanaen, erhielt sich der alte gott

im dritten Wochentage bis bente. AiBfenfrald ist schon bai*

risohe form: b flUr tp. So schreibt kein Schwabe. Der
cgm. 344 f. 135b: dô pran ain fewr am äffen wald; noch

im 10. und 11. jahrh. soll die stelle Waldesgruud gewesen

sein. Haid, bist, nacliweise, Augsb. 1833. Antlafstag
(3l)0a| ist wieder dem augsb. Schwaben fremd; es ist ächt

bairisch. S. 361 ist der wechscl des b und w in der laut-

lebre erwähnt und aus Wahraus belegt: also nicht schwä-

bisch. Der schon mehrfach erwähnte auch noch im 16. Jahr-

hundert in kellermeistereien genannte passauerwein hat

seinen namen wirklich von Passau; das stift hatte die be-

sten meraner weine als seheoten und von Passan aus ging

er nach dem übrigen SOddentschland hinaus. (J. V. Zin-

gerle). Derreifeen (iî()7a) ist nur bairisch; Schwaben

kennt das praefix der nicht: wo in den nibelungenhaud-

schritten der vorkommt, ist kein schwäbischer oder ale-

mannischer Schreiber im spiele. Bei geschiesz wäre mein

augsb. wb. zu benOizen sehr nahe gelegen, weil ich dort ei-

nen sehr alten beleg beibrachte, oder das mbd. w^^rterb*

Bei der eompositionssilbe -leich (364a) muüs nothwendig

bairisches lautgesets henrorgehoben werden. Zu rais will

ich das rotweilische stab rais = ausmarsoh innerhalb des

gaues, des reichsstftdtiscben bezirkes, nennen. Sehlems
=s schief erscheint hier aulïallend als schwäbisch. Ich fand

es anf'ser der alemannischen rotweilisrben heimat in Schwa-

ben nicht. Ich habe im zweiten beitrag zum rotweiler

stadtrecht (Herrig s arohiv bd. 38) 6. 351) beispiele beige-

bracht. Ebenso ist zu wortseichen (399a) das dort

s. 359 gesagte zu Tergleichen.

6. Bei dieser gelegenheit fftge ich noch bei, dals Bene»

dikt QreüfS in dem gymn. programme (1864—65) von St
Anna in Augsburg, dem Bortholt von Regens bürg

L^iyiii^uü Ly VjOOQle
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zumuthet, er hätte die meisten seiner predigten im Doiu

zu Aiigsburc^ «gehalten; nach dem ganz verfehlten unkun-

digen beweise mit den heiligen, stellt Greiff s. einige

ausdrucke auf, die j^ibu als Schwaben verraten sollen^.

Das wort kar = irdenes geföfs, kachel ist ächt augsbur-

giech und kommt Yor, soweit das alte bisthum ging 9 bis

an den Ammeraee. unfaore ist allgemein; wie es kar
frfiber sicberlich auch war. waehe ist allgemein mittel*

hochdeatscb, hente nocb alemanniecb. taetelin (macnla)

ist wieder aligemein süddeutsch. Heimgar ton läl'st sich

kaum mehr localisiereii. belangen ist schwäbisch, be-

vorab alemannisch. Bruder Berthold war reiseprediger

und war in seinen predigten auf gleicher stufe mit den

guten dichtem der höfischen zeit, was die spräche anlangt«

Er kann darum weder in Kegensbnrg, nocb in Aleman-

nien, nocb in Scbwaben localisiert werden: er ist ollkom-

men der allgemein Über den dialekten stehenden böfiscben

spracbe meister.

7) A. F. C. Vilmar's interessantes literarhistorisches

sciiriftchen »zur literatur Johann Fischarts" hat

die zweite aufläge erlebt. Frankfurt, Völker 1865. S.

50 C bespricht Viimar Fischart's orthographie, die

in drei perioden serföUt. Wir erfahren hier, dafs Fischart

nie wo, sondern wa geschrieben; à bat er wie seine lands-

lente 1— 2 jabrb« fHkber dnrchans, bie und da mit à gege-

ben. Altes ai (mhd. ei) bleibt baften; wechselt aber in

den von 1578*-81 herausgegebenen scbriften mit ey. Pi-

ctorius gebraucht ey stets ffir î; ei für ai. î ist längst

zu ei geworden bei F. Merkwürdigerweise haben wir auch

bei ibin das selion in olsässischeTi denkmalem seit 200 jäh-

ren vorbereitete î der reduplicierenden verba hilt, ging,

Stils U.8. w. die predigtmärlein, der cgm. 6 (13G2) haben

acbon Î. Dehnungs-h wirft Fiscbart aus. Im anlaute aber

stets tb; tbaü, thuch, tbnn n. s. w. Fischart schreibt

noch durchgängig mè statt des spfttem mehr.
8. Einen interessanten beitrag zur künde des alemanni-

schen gibt W. Wackernagel „sechs bruchstücke einer

uibelungenhandsührift etc. Basel 1806 (Georgs ver-
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lag). 4. Wackernagel nimmt an, dafs der abschreiber ein

gutes mittelhochdeutsch des 13. jahrh. vor sich gehabt

habe; die umsohreibung in dio eigene mundart überwog

doch bei weitem. — Abgesehen von der festetelluog einer

wichtigen lesart haben die bruchstflcke manohen interes-

santen beitrag zar alemuinischen grammatik geliefert, â

geht nie in wohl aber in au Qber: es ist das ein laot-

wandel, der noch seiner physiologischen und historischen

erklänuig harrt; er erscheint als die mittel stufe, über welche

das â Doch tiefer hinab in jenes dumpfere ô sinkt. W.
setzt das au = â als ausartung hin, die nicht vor der

mitte des 14. jahrh. nachgewiesen werden kann. — Auf

der andern seite finden wir hier eine reihe der alterthOm-

lichsten laute, lante wie noch im elften ji^h. festgehalteo

recht nach der eigenheit aller mundarten mit dem einen

fois noch über die Schriftsprache hinaus in Verarmung und

yerderbnifs fortssnschreiten und ssngleich mit dem andern

weit jenseits auf einem Standpunkte zu verharren, deu

diese längst schon überwunden hat. — Wir begegnen hier

jenen vollem vocaleu statt der stummen e, die noch vor

dem höfischen deutsch üblich waren: ein hauptmerkmal

der alemannischen mundart. Das alem. dört lebt heute

noch, üns, ûnser desgleichen als îs, îser, weil das AU*

gäu keinen nasal will. — sw ist hier noch in der alteo

reinheit; dagegen wieder sohl, sehn; schm kommt sa-

AUig nicht vor. cht ftür ht ist fast überall gesetzt, g
für j kehrt ebenfalls ächt alemannisch wieder, ir als be-

sitzwort wird decliniert.

Einer entdeckung dürfen wir nicht vergessen. S. 38

sagt W. bei erwähnung des Überganges betonter kürzen

zu gedehnter ausspräche: „es steht aber, um einen dieser

vocale besonders hervorzuheben, die Verlängerung des.ur-

sprAnglich kurzen a in einem organischen wechselbezug zu

der diphthongiemng des ursprünglich langen, die wir gleich

werden kennen lernen: die eine tritt in Verbindung mit der

andern und wie um derentwillen ein, ganz entsprechend

dem jetzigen verhltniis zwischen alemannischem â und ô:

wo in der Schweiz es noch kurze a nach alter art gibt,
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behauptet ebenso das lange die alte reinheit des lautes;

wo aber das letztere zu ô geworden, ist jedesmal das er-

stere gedehnt^. Die Sohwarzwaldaleinaimen haben iHr

à — ao (Baar) und spreohen doch die alten kOrzen, Die

Verdoppelung des consonanten (s* 38) ist sicher einer an-

dern ersebeinung Euzuschreiben : es Sbllen die alten kOrzen

damit angedeutet werden (gesattelot, vatter, pitten, mitte,

vermitten u. s. w.). Au position im alten sinne dachte hier

niemand mehr.

9. Seit Schmellers arbeiten über die sogenannte cimbri-

sohe Sprache ist mir nichts von bedeutung mehr bekannt

geworden. Da erscheint in der Zeitschrift des Ferdinan«

deiuns III. folge» 12. heft 8.90 ein anfsata: »Die deat-

sehen oolonien im gebirge zwischen Trient Bas-
sano nnd Verona von Fr. von Attlmayr^. Der Ver-

fasser ging nicht zum behufe Sprachstudien zn machen

dorthin (1862), ist aber alsbald auf dieses gebiet von selbst

gekommen. Sprachlich sind wir im gründe genommen

nicht viel weiter gelaugt denn Scbmeller; geographische

Dotizeu erhalten wir hier sehr viele neben cultarhistorischen

nachweisen, was Schmellem bei dem kurzen aufenthalte

nicht am herzen zu liegen schien. Dieses und des kon-

dtgen ver&ssers hinweisang auf die fihnlichkeit der soge-

nannten cimbrischen spräche mit der des Pnsterthales und
Etschlandes ist von git>f86r bedeutung. Da ist er Aber

Schmeller hinausgegangen. Andere iiotizen bestätigen

Schmellers vermuthungeu wieder. v.A. bespricht sodann die

verschiedenen hypothesen fiher abstammung der deutseben

gemeinden. Er kommt zu deoa résultat: hat die Verbin-

dung mit dem deutschen gesammtkörper in der vorzeit

wirkÜQh bestanden (SehmeJler) und ist sie im 12. 13. Jahr-

hundert unterbrochen word^i — wenn die fthnlichkeit der

Sprache mit Deutschtirol erhellt und sich insbesondere nach

500 jähren heute noch an die dialekte des Pnsterthales

und Etschlandes anlehnt — so drängt sich wohl von selbst

der gedanke auf, dafs die bojoariscben einwanderer zur

zeit als sie von norden her bis 8alurn und Lavis vorrück-

ten und die romanischen einwohner theils nach Enneberg,
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fei. Diese entsprechen laat für laut den eben behandel-

ten da-piu-8 für *dvi-plu-8, griecb. öi-nko-Q für *ôfi''

nXo'Ç. Der zweifei ist also, wie in abd. zweo, zweifei=
altbulg. dvoj, dvoje So$6g = skr. dvajÄ adj. zwei-

ÊMïhy 8ulwt.li. doppeltes weseD, falschbeit, als die aneot-

sobiedeoe doppelheit bezeichnet. Genau dieselbe orsteU
Inn^ Wegt, wie sieh anten ergeben wird, dem lat. dnbtns
zu gründe. Das voa tveifla- abgeleitete adj. *tveifl-i,

abd. z w Î- fal -i alts. tvî-fl-i dubius, zweifelhaft wäre also

formell mit *ilfL-7iXo-jo-g identisch. Beiden oahe steht das

in den XU, tab. vorkommende dupliün- m. das doppelte,

welohes aas dnplo- entstanden ist wie söniön* die zahl

sechs aus sêno» (sdni)| dnpliön- : dnplo- = lu-

dion- : ludo- SS sanniôo- : sanna es» got* fiskjan-

:

fiska* u. a.

Sehen wir uns nun im sanskrit nach einem anhalte

ftlr lat., gr. -plo-, got. -fla- um, so kann zunächst nicht

in frage kommen vära-, welches den sion von „raal'^ hat

z. b. in êka-vîira-m adv. nur einmal, auf einmal, weil

wir eine Verhärtung von v zu p, welche Christ gr. lautl.

23i> annimmt, indem er -per in paullis-per = Tftra

setzt, nicht zu geben dürfen. Eher zulässig wftre eine ver-

bindung mit p&ra entfernter, jenseitig, welches auch be-

deutet „mit einem Qbereohasse Tersehen* z. b. pàrâ ça-
tàm BlUnaj. 2,70, 29 mehr als hundert. Den lat. sim-
-plo-, du-plo- entsprftche dann (abgesehen von der dif-

férent zwischen sim - = sama- und ëka) ved. eka-para,
Rv. X, 34, 2 aksâsja ëkaparâsja eines Würfels, bei wel-

chem ein auge den ausschlag j2^ibt, und dvü-para der

Würfel oder die würfelseite, welche mit zwei äugen be-

zeichnet ist (s. petersb. wörterb.). Letzterem geben auch
Amaraköda u. a. die im petersb. wörterb. nicht belegte be-

deutung zweifei, so dals dann ein eoger zusammenbang
mit got. tyeifla- hergestellt wftre. Die erkOrznng Ton
para- zu pra-, plo- am ende von compositen wflrde keine

Schwierigkeit machen, allein die bedeutungen von dvä-
para und duplo- sind nicht so leicht zu vereinigen. Ich

ziehe daher voç skr. k äl à zu vergleichen, welches am ende
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von oompofiitis ersobeint, x. b. eka-kftla*m adv. nur eiu-

mal am tage, êka-kftl-ika (vgl. sim-pli-c-) Dur einmal

stattfindend, tri-kftia-ro dreimal. Das wort erscheint

auch mit kurzem a in tri-kalä nom. pr, einer «Güttin, die

aus der verbinduug dreier götter hervorgebt, ferner in sa-

-kala, welches das ganze bezeichnet als das eintheilige

(sa =3 sam, lat. s im-, sem- = griech. or d,b. uagetheilte,

einfache. Man wird also kftlà die theilbare zeit mit kàl&

kleiner tbeil eines ganzen verbinden dürfen, wie ja auch

Sra, welches sonst im sanskrit unserem j^mal** entspricht,

nrsprflnglich nur »seit'* bedeutet. loh setze nun sa-kala-
= 8im-p(u)lo-, tri*kala =: tri-p(u)Io-, was im fol-

genden zu begründen ist. käla wird näm^^ch im gotischen

bveila; über die raischung der a- imd i-reihe vgl. Schlei-

cher zeitschr. VJI. 221 ff., ich ffij^e hier den von Schleicher

gesammelten beispielen nur noch einige hinzu: ahd. feil,

fei Ii venalis neben nord, fal vonalis, fala feilschen,

bandeln, Graff III, 49d bietet auch im altbocbdentscben

einen nom. plur. fali vénales, diese worte gehören zu

né^-vti'fu u. 8. w. ; femer got. *aika, erhalten in af-aika

àçvùvfuus skr. àha dizit, lat. a(g)jo, ad-äg-ium; ahd.

sweif= <To/^f? för *(f/:oß/]; got. us-ki-j-an, kein-an =
skr. gâ-j a-tê, vv/. ga, gan; ags. thrist, thrîste, nhd.

dreist = skr. dhfsta, wz. dhars. Das v, welches sich

in bveila entwickelte, verband sich mit dem gutt. in be-

kannter weise zu p, got. f. So ward kala- zu lat. *-pûlo-

und dies za -plo- wie mänipölus bei dichtem zu mä-
ntplus, das alte diseipnlina Plaut. Most. 154 zu di-

sciplina u. a* Ueber lat. p^urspr. k vgl. Corssen krit.

nacbtr. 29. Entsprechend ward griech. »noAo- zu -nXo-^

got. -fala- zu -fla-; in ahd. zwtfal ist das a wob] kaum
als aub der urzeit bewahrt zu betrachten , verdankt viel-

mehr dem häuhgen vocaleinschube seine existenz; vergl.

ahd. bittar, got baitrs, nord. bitr*). Sim-plu-s, du-

1) Der labial in altbAktr. bl*fra zwielkch, uweifelhall (belegt ist nor
a-bi-fra p;ewifs). welclipf« ich früher übersehen hatte» liestiirmt mich jetzt

(juli 1867) die erste erUärung von -plo- =ss skr. p«ra fUr wahrscheiuU-

cher zu halten.

Zeitsehr. f. vgl spracfaf. XVL 6. 28
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-plu- S u. S. w. bedeaten also ursprftiigUch eintheilig, zwd-

tbdlig.

Mit den anidogien für die eingangB erwähnte eildft-

rung von got. •fslth'S ist es also ziemlich schlecht be-

stellt, denn auch die noch flbrigen zwei sind unsicher.

i>i-7iTvxu-ç bedeutet bei Homer nur doppelt gefaltet, r^/-

•nrvxo'g aus drei schichten oder lagen bestehend, und eret

<3ie traii;ikei' gelirariclieii sie im siiuie von zwiefach, drei-

fach. Jberner unser -vach erâcheiût erst im mittelhoch-

deutschen, und zwar zum theil noch vom zahlwerte ge-

trennt als selbständiges Substantiv: d»( verräten ist drîer

vacher LiS. 1, 43ô (s. Grimm wtb. III, 1221), ist also eme

ganz junge bil(^ng, von welcher dorchäus kein zwingendsr

schlufs auf jene alten formen gilt.

Gehen wir nun an die Untersuchung de^^ gut. -falth-s

selbst. L. Meyer zeitschr. Vlll, 130 stellt -na:^ in a-na^^

lat, -plec- (richtiger doch -plic-) deutsch -fach, -fait

und got. falthan alle zu skr. park, praes. prnâkti, con-

jungere. F alt h an soll also aus "^falhthan entstanden

sein. Als beleg für den ausfall des b führt L. Meyer wei-

ter nichts an — als lat. ultus aus ulctus! Man mnft

aber ganz entschieden die möglichlLeit dieser erkl&nmg

verneinen. Skr. park hätte allerdings got. falb zu laa*

ten, und in dieser form hat sich die wnrzel im kftmtischeo

falohe falte (s. Leser kirnt wOrterb.) erhalten. Tritt nun

irgend ein dental, gleich viel ob t, d, tli, sei es als wur-

zeldetermiiiativ, sei es als anlaut eines suffixes hinzu, so

mufs nacli allgeiuein anerkanntem gesetze h-f-dental zu

ht werden, also würde i'alht oder mit der häufigen Um-

stellung fiaht entstehen, und so liegt uns die worzel al*

lerdings vor in flahtôm dat. pL nkéyfiaat. Aber falthan
bewdst eben durch sein th annmstdlslich, daüs es kein h
verloren hat, in welchem fidle es 'faltan lauten rnftlsle

(wenn man die möglichkeit, dafs h im gotischen so aus-

fallen kann. Überhaupt einräumen wollte). Aufserdem aber

siud für erklärung deutscher worte stets die nächst ver-

wandten sprachen, slawisch und litauisch, zu berücksich-

tigen, welche hier in den mei&ten iallen von gröfserem wer-
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the für die wortdeutuog sind als irgend eine leicht herbei-

zuziehende sanskritische wurs^el. Das slawische bietet nun

pletq, inf. ples-ti plectere laut tlQr laut entsprechend dem
got. falthan. Aach filr das slawiaehe ist bis jetzt der

aasfall eines k vor t noch nicht nachgewiesen. Will man
also got falthan und altbnlg. plet^ dorchans mit plec-

tere ansammenhringen, so mufs man den erlnst dea k
in die slawo- deutsche gruudsprache verlegen. Doch ver-

lieren wir uns nicht in unnütze Hypothesen und kehren

wir zurück zvi got. falth-s, für welches wir also, ebenso

wie für faith au, den verlast eines h vor th leugnen

mdlsen.

Aach hier bieten die nordischen sprachen uns hilf-

reiche hand. Im litauischen wird „mal^ bei sahlen durch

kàrta-8 ansgedrackt, ven^ kàrt^ einmal, dü kartü
Kweimal, trls kartü s dreimal u. s. w. (Schleicher lit. gr.

s. lül). Ihm entspricht bis auf den stammauslant genau

altbulg. kratü Iii du va kraty bis, tri k rat y ter u.s.w.,

poln. kroc, welche ßopp (vergl. gr. II, s. 100) mit dem
vedischen kftu in päi'iKa kftvas fünfmal u.a., und krt

in sa-kft einmal verbunden und auf wnrzel kar facere

aurflckgefQhrt hat. 2m diesen gesellt sich nun got. falth-s,

.welches mit Vertretung von urspr. k durch f, wie in fimf,

fidvôr, vulfs u. a., aus urspr. karta entstanden ist.

Cortius (zeitsohr. f. d. alterthumsw. 1847, p. 491 und 1849,

p. 344 nnd n. jahrb. f. philoL und päd. 1854, s. 93 f.) setzt

das oskische pert, welches zahladverbia bildet, mit kàr-

tas, kratu, krtu gleich; ist dies richtig, so läge hierauf

italischem boden derselbe labialismus vor wie im goti-

schen; vgl. indes zeitschr. V, 107; XIV, 420ff- Was nun

den Stammanslaut von got. -faltb- betrifit, so erscheinen

die damit zusammengesetzten ain-, fidur-, taihuntai«

hund-, manag- faith meist in dem ebenso lautenden

acc. sg. nentr., außerdem nur ainfaltha>ba Sketr. HI, c

in^d SÔ managfalthÀ handugei guths Eph. 3, 10, der

stamm ist also dentlich -faltha- und schliefst sich mithin

eng an lit. k art as an. Das deutsche unterscheidet sich

von den verwandten sprachen dadurch, dal's es zusammeu-
28*
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«etzuncf eintreteu liels, wo diese beiden worten ihre selb-

stäudigkeit wahrteo. Einen anlauf hierzu macht schon das

sanskrit in aeioem 8a-k^t. Auoh eio lit. *?ëD-karti-8

wäre gans dem spraohgeiste gemftfs. Der fibergang der

bedeutung von ein-, zwei- o. s. w. -malig in einfach, swie»

facsh, d. h. eintheilig, zweithdJig darf nicht befremden, um-
gekehrt liegt er vor im aHnordischen, welchee ekipti theil

sur beeeicbnung von „mal^ yerwendet, z. b. h it £7 rata

skipti das erste mal.

Eine andere noch nicht genügend betrachtete reiht

von numeralableitungen schlieiät sich au die sanskritischen

zahladverbia auf -dhä dvi-dhà, tri-dhâ u. s. w. Dafs

diese mit griech. Si-^Oy xgi'Xc^^ ^*'X^j identisch seien,

ist längst allgemein anerkannt (s. Bcpp vergl. gr. II, 101).

Eine aofißUlige ttbereinstimmong zeigen noch skr. katidhà
an wie rielen« orten und' das gleichbedeutende noca'^
(gnmdform katja-ghä). Da gutturale oft in dentde

übergehen, das umgekehrte aber wohl nur durch folgende

consonanten bedingt stattfindet, so hat man als grundform

des suttixes -gha aiizuöetzeu , welches wohl ein instr. sg.

eines Stammes auf -gha ist. Wir nehmen also die stamme

mspr. dva-gha, tri-gha u. s. w., griech. Jf-;fo-, rgi-^o-

an , auf welche auch die adverbia ^^tX^9 ti. s. w.

ifthren, und suchen ihre Verwandtschaft in den anderen

sprachen auf. Im altbaktrischen wird nrspr. gh unter an»

derem durch i vertreten (vgl. Schleicher oompend.* a. 191),

und 80 finde ich denn in thri-i»at n. drittel nnd thri-

•i-'VSki dreimal das fragliche suffix. Beide werte sind ans

einer zu grande liegenden form *thri-ia-, jenes durch

anhängung von urspr. -ant, neutr. -at, diesem von -vant,

nentr. -vat, hervorgei^ancren. Justi (handb. der zendspr.,

grauimatik §. 321) führt unter den secundärsuffixen auch

-ant auf mit der bemerkung: „aus vant entstanden", ich

habe aber nicht die kOhnheit ihm beizustimmen. Wie
thri-z-vat zu dem vorausgesetzten thri-ia, so verhält

sich thri-vaÂt dreifach, dreimalig zu thri. Das zend

bestätigt also unsere annähme eines ursprOnglich guttm-
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len eletnentes im suffixe, eine fernere stutze wird ihr wei-

ter nnten aas dem litauischen erwacbsen.

Uisprftogliohes gh wird aber im grieohiscbeii auob za

^ (Schleicher comp., Cartios gr. et% s. 423 f.), und so

sehe ick in êi-tpa^ûto-Çy TQi-rpa-ata-g abermals unser sofSx

-gba. Wie nftmlioh ivi^â-aio-ç Hes. von ëif&a^ Si-nXa-

^<îio-g von ùt^lo- oder öi-nXrj', nçvnv/-aiO'^ von nQvuvi}

mittels suff. •(T<o- = skr. -tja- gebildet sind, so öi-fpce-

-fTfo-c
,

Toi'ffet-(îio-ç von *Öi-(f ct^ *TQi'(fa. Sie drangen

dann auoh in das lateinische ein, wo sie mit Wandlung

on s zu r als bifarius, trifarius so geschiolit romap

tdôert worden, dals man ihren fremden urspmng Tfillig

vergaia und nach ihrer analogie auch ein multifarina

bildete. Das soffiz -aio tj a trat an den iostr. sg. di-tfm

SB ôi'X^ = dvi-dhA, wie in skr. am^-tja- baosgenosee

on am À daheim, kv&â^isio-q von év&a, skr. ihä-tja- von

ihâ, tatfLi-tja von tâtra, in welchen sicher auch er-

storbene casus vorliegen; vgl. ferner tadâ-nlm, idà-nîm
u. a., die Benfey ausf. skr. gramm. s. 238 als weibliche no-

minalaccusative erkl&rt, welche von tadà, ida abgeleitet

sind.

Andererseits finden sich aber ableitnngen aus urspr.

d^a-»gha-, tri-gha- u.s. w., wie wir jetzt sehen werden,

in allen indogermanischen sprachkreisen. Im griechischen

trat an die stftmme ^t;^o-, tqixo- das soffiz urspr. -ja-,

und *Sixjo^ *TQixjo wurden mit wandelung von '/j in a(t

oder rr (worüber Ciirtius g. e.* 596 fi'. /ai vergleichen) zu

^fdfToç,', ôtTToçj tQioGÔq, tqittÔç. Dicse formen erklären

Bentey (zeitschr. II, 220) nnd Curtius (g. e.*2t5) aus

-tJo-ç = skr. dvi-tija-s und *T^t'Tjo-ç = skr. tjr-ti'ja-s.

Lautlich steht dieser aufiassnng nichts im wege, denn rj

wird bekanntlich ebenfalls zu aa^ rr, wie aber lassen sich

die bedeutnngen »der zweite, dritte** mit „zwiefach, drei-

fiu)h^ vermitteln? Femer weisen die ionischen formen êi-

^6çj TQi^àç wohl auf unsere ansieht hin. Das | liefse sich

zwar auch aus ursprünglichem dental -\-a erklären, wie in

àXand^M, nolstii^oi, ncn^otucti von r(Xa7taL,co, TinXstttLO}^

nai^w. Indessen wird man auch vom rein lautlichen ge-
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sichtspuokte die erklärung vorziehen müssen) weiche am
wenigsten unursprüngliche lautwandlimgen voraussetzt. Da-

her hat denn früher Benfey (im griecb* ws« lax* II, 219« 2ii0)

und nach ihm Grafsmann (zeitschr. XI, 25) mit vollem

rechte *âixjoçt ^Tçiyjos als gnmdformen angesetzt. Wie
der stamm gbam in altbaktr. zem, lat, hnmus, griech.

Xauni^ lit. zémê, althnlg. zemlja durch ein parasitisches

i
zu *ö!;hjani wurde, welches im griechischen durch /i?wi',

stamm X''f>>v (aus *'/J^j>>j(^ */Ojoii, *x>^ou) vertreten ist, im

Sanskrit aber durch assibilatiou und dadurch bedingte ver-

hirtimg und hauchentziehung der aspirata sich in ksam
verwandelte (vgl. Kuhn zeitschr. XI, 310, Grafsmann XII,

94; für kd ans kj bringt auch Weber zeitsehr. X, 463

anm. zwei beispiele), so mfifsen vir annehmen, daTs dva*

-ghja-8 sich zu 'dvaksas umgestaltete, welches dann

durch das ionische dt|oç repräsentiert wird. Aber anch

die andere Dacli beliebte Vertretung des j durch d- fin-

det sich in iir/Jfa^ rmyßä^ xixQctyß-ct, welche sich, wie

Curtius f £r. e.^ s. 604) bemerkt, zu ^t;^«, roixct, xtrortya

verhalten wie vaTceiiog zu vararog^ ?.otö&wg zu koioihj^-.

Wir haben also die reihe *dva-ghja-, d'/|o-, öixOo- ge-

nau entsprechend der obigen reih« *ghjam, ksam, x^^*
Unsere eridftrung wird aber noch durch die verwandtai

sprachen gestutzt. Im lateinischen entspricht dem btaooq

laut ftlr laut dû-bin<-8 filr *dvi-b-iu-s (vgL da-pln-s

aus dvi-plu-s). Es ist freilich nicht mehr zu ersehen,

ob dvi-dha- oder dvi-gha dem worte zu gründe liegt,

denn int lateinischen wird bekanntlich sowohl g h als dh

durch f, inlautend durch b, vertreten. Ich denke diese

erkläruug bedarf gegenüber der von Curtius (zeitschr. Xill,

397) gegebenen von du-bi-u-s als zwiegebend (dva+
WZ. ba = ga gehen) keiner weiteren empfeblnng. Ferner

entspricht dem lat. dnbius u. s. w. ganz genan altbaktr«

dvaidî acc. sing, neutr. zweifelhaftes, welches nach Josti

nur in dieser form an einer einzigen stelle belegt ist. Hier

liegt, wie in skr. dvi-dhà, di« dentale aspirata vor. Was
den stammauslant betriät, so hält Justi das i für ursprüng-

lich, denn er führt die form bei der declination der i-
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Stämme (gramm. §. 536) an. Der mange) des m könnte

allerdings bierliir sprechen, befremden mufs aber die deh-

nung des ï. Die beiden anderen bei Justi a. a. o. aufge-

fûbrteo beispiele uài und büiri-ka zeigen den regelrecht

zu erwartenden kurzen vocal. Langes i ist aber sehr oft

ans ja entstanden (vgl. Juati §. 23, 9) und so könnte d vai-

-d-i an« nraprflnglicbem dva-dh-ja-ni entstanden sein

(vgL d&itim aec. sg. neutr. von dftitja gesetzlich, s. Justi

§. 533 und wôrterb. s. indem das auslautende m wie

in bva 1. sg. aor. von wz. bü sein und im suffix des dat

abl. instr. dualis -bja neben bjam (vergL Justi §. 103, 9)

abfiel. Es verhielte sich also dvaidï fiir *dva<ilii i zu

akr. dvidhâ wie Öiaöö' zu öi'/cr. Wegen der br utung

TOD dubius und dvaidl vgl. oben tveifla-, ahü. zweo.

An die obigen worte schliefsen sich ganz genau au

altbulgarisch dvai&dy, auch dva^di geschrieben, bis,

triidy« tri£di ter. Das, suffix seigt, wie im ariscbeo, die

Wandlung von gb in dh, welches im altbulgariscben, wie

im altbaktrischen seine aspiration Terlieren mufs. Nach

ebenialia bekauiiten iautgesetzen wird dj zu zd, so dafs

also dva-dh-ja zu dva-zdu werden muste, dem btauime,

welcher obigen erstarrten casus zu gninde liegt. Bemer-

kenswerth ist die einmal belegte nebenform trizda ter

(s. Miklosicb lex.), weil sie laut fflr laut mit rgs^^a idou-

tisch ist

Das litauisebe trennt sich hier vom slavischen, indem

es den gutturalen beibebftlt. leb stelle nftmlich hierher die

bildnngen auf -gis, -gis, welche die zahl der altersjabre

bezeicbnen: dvei-g^^-s, trei-g]^-s, ketvér-gi-s, pen-

kér-gi-s, szf s/ér-gi-s zweijährig u. s. w. In dvei,

trei hat man wohl nicht skr. dvu-ja, tra-ja zu suchen,

sondern dva wurde zunächst in die i- reihe hinüber ge-

drängt, dvi, tri dann zu dvei, trei gesteigert. Dals

dies der hergang war, beweisen skr. trè-dhâ adv. drei-

fach, triti-db& adj. dreifach, dvé-dbâ adv., dväi-dhä

adj. awiefach, altir. tréde trinitas, gdf. trôi-dh-ja-m.

In ketvér-gi-s rOdct das -gi-s unmittelbar an den al-

ten stamm ketTcr-^skr. Katvar, dessen analogie pen-
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9ze8sér-gi-8 ihr er verdankeo, wie ja gerade

bei den Zahlwörtern oft eine bildung andere in ihre ana-

logie zieht; vgl. z. b. ital. quinter-no nach quater-nu8

gebildet. Das -£ci-s, -ç^y-^ ist nach bekannten iautgc-

setzen aus -gh«ja-8 hervorgegangen, dveigys, treigyg

entsprechen also, von der Steigerung der grondsahl abge»

•eheo, geoan den griechischen Ôiaaàçj tçtatjog^ aoefa in der

aeoentaatioii merkwürdig mit ihnen und skr. dTÏdbé,

tridhà flbereinstîmmeod. Es liegt demnach in ihnen nr-

sprOnglich gar keine beseiehnnng des jahres tot, sondern

sie bedeuten nur zwiefach, dreifach u. s. w. nnd wurden

erst durch den usus auf die altersjahre beschränkt. Ganz ähn-

lich bedeuten sexagenarius, septu agenarius ii. a. ur-

sprünglich nur sech'/ig, siebzig enthaltend, z. b. bei Kroutin,

aquaed. 54 fistula sexageoaria eine sechzig zoll lange röhre^

ib. 56 listala septnagenaria eine siebzig soll breite röbre^

spftter worden me nur vom lebensalter gebraneht Ebenso

ist es mit nnserem ^seobziger, siebrager* n.8.w. Althoch-

deutsch ist dyi'gha als awfg (da* den stamm verdop-

pelnde) erhalten.

Wir haben also im griech., ahd. und litauischen Stämme

auf urspr. -gha, im sanskrit und slawischen auf -dha, im

altbaktrischen auf -gha und -dha; im lateinischen ist

nicht mehr zu erkennen, ob -gha oder -dha zu gründe

liegt. Gegen unsere oben aa%e8teilte annähme, dafs gha
das ursprüngliche sei, spricht also nichts, f&r sie viel.

Dies -gha ist wahrsdieinlich mit dem gleichlautenden pro-

nominalstamme skr. gha, ha, griech. y9, got »k (in mi-k,
thn-k) identisch.

Sobliefslich sei hier noch auf eine uralte multiplicatÎT-

bildnng hingewiesen, von welcher, so viel ich sehe, nnr

das sanskrit und litauische schwache spuren bewahrt ha-

ben. Das litauische bildet nämlich neben den e^euöhn-

lichen dvi-linka-s, tri-linka-s zwiefach, dreifach noch

dvi-guba-s, tri-guba-s (nur diese zwei formen sind

erhalten). Diese sind augenscheinlich verwandt mit vedi-

Bchen numeralbildungen auf -gva, von denen folgende vor-

kommen; nàvaogTa- neunftltig, aus nenn bestellend^
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dâça-gva- zebnfaltig, vergl. auch Atithi-gva nom. pp.,

ferner daça-gv-in zehnfach (Rv. VIII, 1, 9: jé të sànti

daçagvina: çatinô }é sahasrina:
|
àçvâsô) und ça-

ta-gT-in hundertfältig welobe aus dàça-gva undvoraas-

zasetssendem *çata-gTa henrorgegaDgen sind wie çat-in^

aahasr-iD aos çatÂ^ sah&sra. Im litaaischeo findet sich

ein snlfix -ba zar bildung denominativer adjecÜTa öfter

erwandt (s. Schleicber Ht. gramm. §. 54, s. 128); aller-

dings wird meist der auslautende stammvocal des zu gründe

liegenden wortes beibehalten und zn i geschwächt^ wek lies

dnrch den accent (diese Itihiungen sind paroxytona) zu y
gelängt wird, z. b. valy-ba-s willf'älirig (valé' wilie),

anksty-ba-8 frühzeitig (anksti früh), vèljf-ba-s spflt

(é'iai spät). Ich nehme nnn an, dafs dTl-gii-ba-s
entstanden Ist ans ^dra-gva-ba-s, indem obiges -ba-
an eine den belegtra 8an8kritfi>rmen analoge form dva-
-gva trat, deren auslautendes a nicht sn i gescbwftobt,

sondern mit dem voranfgehenden t zu u contrahiert wurde,

g va : gu = ved. dvä zwei ; du. Die beiden formen auf

-gu-ba-8 sind Überreste einer jedes falles Rehr alten bü-

dungsweise, wie aufser ihrer geringen anzahl und ihrem

seltneren gebrauche der umstand beweist, da(s nur das ve-

dische sanskrit noch verwandte besitzt, welche schon in

der klassischen spräche verschwunden sind*). Sie stammen

aus einer zeit, in welcher sich wohl vor dem secnndArsuf-

fix -ba- noch andere laute als das später allein herr-

schende y fanden, wie ja das primarsnffii -ba durchaus

nicht an diesen Vordermann gebunden ist.

Anch das altbulgarischc h it ganz genaa eaCapnehaode worCe in

dro^gtibi dapio mi^or» tri-gnbi tripl«x.

Berlin, nov. 1866. Johannes Ôchmidt.



442 Aftcoli

Die eutstehung der skr. tenuis palatal-

aspirata*).

Bopp vgl. grauiiii. §. 14 (2. awsg.) sagt einfach: „Die

aspirirte tenuis dieser kiasse, nämlich Jih, erweist sich

durch die verwandten europäischen sprachen überall als

entartuDg der lautgruppe sk^ sc^* ^jäheres über die ent-

' stebangsgeflchicbte dieses laates wird bei ihm vermiist

Der erste lauthistorische versuch gehört wohl liasseo, der

sich ind. biblioth. III» ôOf. auf folgende art ausdrückt:

,Wir sollen, heifst es, das Ich darch Tt verdoppeln, weil

es position macht. Woher kommt aber einem einzelnen

coDSonanten vorzugsweise vor allen seinen brOdem dieses

gewicht zu? Wenn ich nicht irre, so ist im anlaute vor

dem K ein ç ausgestoi'sen, dessen prosodische krafl blieb,

auch nachdem es in der ausspräche und schrift verschwun-

den war. Hierauf führt die vergleichuog von khid mit

scindo, cxiitut skaidan; khäjä mit ffx^or; khad mit

dem gotbischen skadus, skadvjan. Die indische erste

aspirata entspricht am häufigsten der tenuis der altclassi-

schen sprachen. Ein beispiel von der verdränguog eines

anlautenden ç ist im sanskrit selbst vorhanden: Kjut ^
çkjat«

Ijciifey wurzellex. I, 166 wollte Lassens schluls (urspr.

çkh tür kh wegen der europ. réflexe; die Seitenzahl ist

dabei verdruckt) nicht gutheiiseu, hat jedoch beither seine

eigene ansieht über die entstehung unserer aspirata modi-

ficirt, vgl. diese zeitscbr. VIII, 82« Die genauere art und

weise, wie jetzt dieselbe von diesem forscher erklärt wird,

ist mir aber leider nicht bekannt Allerdings ersieht mao

ans der eben citirten stelle, dalli er keineswegs auf aUe

übrigen fiüle das von ihm (kurse skr. gramm. ss. 32, 79 £)

in betreff des zur bildang von präsenstbemen antretendeo

-kha behauptete, d. i. ks (kö) als ursprüngliche lautgestalt,

erstreckt wissen will.

*) Dieser aufsatz gehörte seinem Hauptinhalt nach eigentlich in die

beitrüige, doch schien es mit rückaicht auf die voransteheade arbeit Savels-

Imga zweckmifoiger ihm hi«v teinen pUts «nsnwtiseii. «um. d. fed.

oyui^ i.y Google



die enMéhuiig der «kr. tennie ]»alet«l«epiTftta* 448

Pott £Qbrt zigeuner 11,210 folgende hypothèse auf:

9Da im Baoskrit (aufser ]£hari) attch kduri, a knife,

klnra, a rasor, and khiira« a borae-hoof; da ferner das

Shaksp. dict. den flbergang anlaatender skr. kâ aaf der

einen eeite in Mfa, anf der anderen in kb, a. b. bind. Kbftr

(nahes) und kbftr, alkalî, vgl. mit skr. k^ftra, zor genQge

rechtfertigt, steigt in eiuem leicht die vermuthuDg auf, ob

nicht die Vertretung des Ich durch (^y^ ax in anderen spra-

chen, et. torsch. I, 88 , darin iliren grund habe, dafs dem

M;h eigentlich kà vorausging, wovon ax^ die transposition

bildeten^. Diese bjpotbese wird wohl auch deren urheber

wenigstens in so weit angegeben baben« als dabf i (ks)

als die beständige älteste lantgeetalt gegen das einstimmige

zengoifs der enropilsoben scbwestmpracben ond ancb ge-

gen speciell indische zengnisse angenommen wurde. In

ihrem znrflckbleibenden tbeile (Ib ans k&; folglich die

lautabstufung : sk, kâ, kh) berühre ich sie unten, neben

der LasscDschen erklärnng, wieder.

Kuhos ansieht über die uns beschäftigende lauterschei-

nung läfst sich kurz ans dessen tief einL'^ehenden erörto-

rungen (im dritten bande dieser Zeitschrift) folgendermaisen

darstellen: urspr. sk ist zu sk, skh (çlk çkb), endlich durch

achwand (assimilation) de« Zischlautes zu kh geworden

(326); das nach vocalen dem Kh yorgesetzte It ist nichts

anderes als das dem kh assimilirte s (ç)^ und so reiht sieb

kkb aus sk, abgesehen von der palatalisirung des gutta-

rals, der prSkritischen erscheinnng genau an, wonach z. b.

aus skr, asti (eötj pr:)kr. ntthi wird (ebcnd. und p. 328.

329). Skr. sp st u. s. w. wird also nach Kuhn durch sph

sth u. 8, w. im freien anlant f schwund von ö ) zu ph th;

im inlaut aber zu pph tth, indem sich „die vorangehende

Spirans s assimilirt hat, ein Vorgang, der sich physiologisch

kaum anders erklären läfst, als so, dafs dies s erst in das

stark gehaachte h ûbeiging and sich erst dann der fol^ ^

genden aspirata assimilirte**). Folglich: st sth fath ttb

*) Es stimmt somit Kuhn in betfoff des biet besprochenen präkritiscben

lautwandels mit A. Höfer vollkommen tiberein, der sich in seinem übrigens

wohl zu sehr vemachllLssigten buche ^zur lanüebre" (s. 426) folgender-
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u. 6. w. bei allen übrigen. Ich gestehe, dafs mir diese laut-

entwickeluDg an und für eich sehr bedenklich erscheint.

Wir müssen dabei ft&r das präkrit einen durchgreifeDdieD

aspirireoden eioflufa des selbst so h hiDneigeDden und be-

Btftndig im aolant sdiwindeiideii s, und die im inlaute dnreli»

greifend anhaltende (endlieh durch Verdoppelung yeränderte)

so unprskritisehe Zwischenstufe btb hph u.fl.w. (fiSr den

uns nächst liegenden fall: hkh), femer bereits in der älte-

sten skr. literaturperiode eine alterirung vierten grades

für das nrspr. sk ( çk çkh hkh kkh, oder skh çkh hkb

lürb) annehmen. Kuhn hat sich selbst eingewendet (330),

daCs im präkrit aus sk nicht (ä)kh, sondern (k)kh (skanda
k h an da) wird; „aber eben der umstand (heifst es wdter

bei ihm), dafs sk im sanskrit Oberhaupt eine seltene Ver-

bindung ist, erscheint hierbei von grölsestem gewicht [es

kommen aber auch die ftlle von skr. äk, pr, "sk kfa hinni.

A.j) und es ist kaum mehr als zufaD, dafs der guttural

nun nicht in den palatal überging, da in den zahlreichen

fallen, wo k mit folgendem s zu ks verbunden erscbeiut,

die regel für das präkrit allerdings auch der Übergang zu

kkb ist, daneben sich aber zahlreiche beispiele auch des

Überganges zu kh (kkh) zeigen'^. Einerseits erscheint mir

aber unser verehrter heransgeber durch einen solchen ein*

wand gegen sich sdbst zu streng, da es sich um keine

dgentlicbe prakritisirung sondern um einen altftrisohen Qbei^

gang von k zu K bandeln wird; und andererseits Qberzeugt

mich die erledigung des selbsteinwandes nicht , da flber^

banpt prskr. K Mb aus skr. k kh nicht vorhanden ist*),

folglich auch nicht z. b. piTikr. akbi akli.hi (skr. aksi)

aus ^akhi ""akkbi, soudern wohl direkt aus aksi, somit

mafsen ausspricht (desselben präkrit. grAmm. ist mir nioht zur band): „Eioa

,d«r wiebtigsten enfedednmgen , die tiéb mir in batn^ d« piücrit ei^aben,

war die betnerkang, dafs s eine bedeutende aspiratiomkraft beaitae, vermSge
deren es jede ihm verbundene tenuis im artlaute, wo es dann verschwind«!,

zur aspirate umlautet, im inlaute hingegen auf dem wege der assimilatioii

mit der ihr enttpraehenden» nach einem allgemeineren geaetae nnehfolgendw
aapirate erbindet". — üeber akr. Kh schien Höfer an lieinem bestimmten

téUasee gekommen zn sein; s. ebendas. p. 807.

*) Als einzige ausnähme loi anlaute vor i der volksname Kil&da k
kirita, Laiaen inst, pracr. §. 33, 1.

LiOOQle
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kikh als zerquetscbteö k», wie auch kkh als zerquetschtes

ts und p8 Yorkommt *
), zo erklären ist. Es ist also auch

folgender präkritischer lautwaudel: sk skh çkh kkh, der

flbxigens flir Kuhn aelbfit weder nothwendig Docb am be>

eten pasflend war, nicht einzoriiimen.

Schleicher sagt im oompendinm (§• 123): „kh and lüi

treten fQr ursprAngliches k nach s (im sanskrit) ein, dies

a iällt dann öfters hinwog"". Der ausdruck ist hier viel-

leicht ausnahmsweise nicht gaoz glücklich ausgefallen, denn

es könnte Schemen als ob auch sKh (r*l<h) neben kh be-

stünde, was bekanntlich nicht der iail ist. Uebrigens

schlieist sich Schleicher der Kuhnsohen ansieht wesent»

lieb an.

Stölst aber diese schon an and f&r sieb aaf die oben

angedeateten bedenkliobkeitea, welche auch gegen die im
gmnde auf eins binaoslanfende Lassensche aafGusung ihre

geltuDg haben, und mufs bei Potts freilich alter vermn-

thuüg iurtwülifüiid neben einander skr. metathesis und

prakr. zerquetschung (die allerdings bei kauri khuri vor-

liegen mögen) bereits in der ältesten skr. literaturperiode

angenommen und durchweg die eränische wahlstimme ?er*

nacblftssigt werden, so glaube ich hingegen schon längst

(gl. s. b. die it. xeitschr. ,|Politecnico^ XXJ. bd. s. 87, 1),

da& sich ^r. Kb ans nrspr. sk and sugleicb die prfi-

kritiscbe bebandlong der skr. lantgruppen sk sp

u. s. w., d. i. ein sehr bedeutender theil des prR*
kritibchen lautwandels, auf sehr einfache und beiiie-

digende weise Ibigendermafsen erklären läfst:

Aus drspr. sk ist oft, bereits in der arischen

(iudo-eränischen) période, durch den gewöhnli-
chen Übergang von k zu çl^ entstanden. Diese
laatstufe dauert im altbaktriscben fort: urspr.

*) Präkr. Tth. ftu» altem ts ps, das Lassen mit recht ziemlich befrom»

dend schien (ib. s. 266 n.), dürfte durch Päuskarasädi'« Mkdeutung (Benfey

vollst, skr. gramm. §. lô) erkl&rlicher werden, wonach k tt ( t p vor einem

sisehlant in ihre aapirtta ttbeigdien ktencD* Somit s. b.: atsac« *vath-
•ara *vathsara (vgl. .<ikr. kà ans ks) vakKhara. Audi zwischen skr. kà

und präkr. kh wäre *kh8 anzusetzen. Aus der fusion von ks (ks) ts ps

ergibt sich unschwer die paiataiis, schwerlich aber zugleich die aspiration

der latsttteo.

Digitized by Google



44« AmoU

sktd, altb. çir'td, 8kT,k'hid; urspr. <A^a<l, altb. çk'ad^

skr. k'had.

In Indien ist die ârisohe grappe çM^, ihrer

besonderen beschaffenheit wegen, am frühesteo

jener alterirong onterworfen worden, die »U«

mJIhlich in indischer znnge sämmtliche echt

consonantische oombinationen erfahren haben,
deren erstes glied ein siscblaat war, und die

darin besteht, dafs letzterer als zweites glied

und zwar in der gestalt von h erscheint. Es ist

folglich z. b. k'-h-id weiter nichts als die präkri-

tische ausspräche von *çk'id; gerade so wie

a-fft-A-i (mhi) vi-n^k^u k'h-andha die präkriti-

sehe ausspräche für a^sm-i ri-â^jt-ti sk-andha ist.

Wird dem skr. kh, ähnlich so wie dem inlau-

tenden pr&kr. ans st u, s. w. entstandenen th

o. s. w., hinter vocalen die entsprechende tenais

vorgesetzt (gak'k'kati u.s.w.), so hat dies meiner
ansieht nach blos darin seinen grund, dafs kh,

ebenso wie präkr. th u. s. w. aus st u. s. w., keine
einfache aspirata war, sondern als wiikliche
(folglich auch positionswirkende) consonanten-
gruppe mit entschiedener absonderung der bei-

den elemente (k+h; vgl. mh mbhssm) ausgespro-
chen werden mufste*). £inen schlagenden beweis
fOr die riebtigkeit meiner ansieht finde ich

darin, dafs die vorsetzang der tennis auch dort
stattfindet, wo jedermann die einfache Umstel-
lung zugeben mufs^ wie bei präkr. bbh aus hv
d.i. hb, b-f-h = bbh, der fall ist. Auch vergleiche

man: prakr. kkh = ts, ps.

Ganz überflüssig ist es nun vielleicht nicht, das oben

fUr das prukrit aufgestellte generelle lautgesetz hier so-

gleich noch etwas näher in's auge zu fassen. Neigt sich

also der zischer (einziger präkritischer zischer: s) als er*

) Vgl. cUigegen die abweichende an&icbt Savelsberg's oben s. 36S.
«nin. d. red.
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BteB glied eiodr consonantengruppe zu b, so entsteht ooth-

wendige und wie auf einmal, jene umeteUung, die eben

auch bei altem in fthnlicher läge eich beÜndenden h erfol-

gen mufs. Aemi z. b. wird zu *ahmi, jedoch weiter so-

gleich zu amhi, ebenso wie skr. brähniana zu präkr.

bam h an a wird (vgl. oben präkr. bb = früherem hb hv).

Dafs auf solche art aus altem çn m nm sn sm (die sämmt-
lich sich zuerst zu präkr. sn sm niveiiiren), präkr. nh mh
eotstebt, ist längst schon erkannt (Laeaen inst. pr. §§. 76,3;

77,2; 7d)49Ô). Wenn aber Lassen sagt (ib. 76, 1): Aa-
similatnr ç eonsonantibns ordinatis et lüi; alias ne san-

soritioe quidem antecedit. In jnnctnra KK, quae e çlt on*

tur, adspirandnm est posterius It propter indinationem si-

bili prftkritioi versas b; Propter eandem rationem sanscri-

tice dicitur t a k k Ii a s t r a m p ro t aK Jt ii 0 1 r a m , — so kommt
dieser forscher, wie ich glaube, der Wahrheit kaum auf hal-

bem wege entgegen (vgl. ebend. 8.232), deun es handelt

sich bei der präkritischen erscheinung blos um kh aus

bk *); bei der sanskritischen hingegen (takkhästram)
verhält sich k-h zu frOiherem k-ç wohl ähnlich so wie

prakr. k*h zu früherem k-â. Wegen der in beiden fidlen

voigeeetsten tenuis s. oben. — Weiter ist auoh bei Las-

sen immer assimilation im spiele, bei (k)kh sbb lk Âkh sk

skb; (p)ph = sp sph sp sph^^ (t)tb fca st èth,- (t)tbœ st.

sth
;
wogegen für uns immer nachgesetztes h (= s) einfach

vorliegt, das bei schon dagewesener aspirata (z. b.: -pphur
= sphur) mit deren zweitem elemeute scheinbar zusam-

meoûielst, rechtmäfsig jedoch durch die vorgesetzte tenuis

hervorgehoben wird. Ist also bei der von Kuhn reichlich

nachgewiesenen aspirationskraft des s auch irgend ein bei-

spiel von skr. kh ans çkh immer denkbar (vgl. axiä-)^ so

wird dadurch unser gesetz, nach dem znletet bemerkten,

nicht im mindesten gestört Üebrigens bedürfen vielleicht

*) Dieser fUr die entstehung von skr. \th schlagendst analoge prikriti-

8che fall erklärt sich alao nach meinem gnmdaatae durch folgende pro-

portion:

dar. paçlit : pr. pal-bS a tàx* praçnii : pr. pay-ha,

wUinnd nach Kulm folgende lautentwickelung anzusctzMi wäre:

paçkât ^oçkJiâ *paiLlLbft palckbä.
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die einzelnen akr. ftUe, woflOr Kuhn eepirirenden einâiils

und spAteren Schwund yon s behauptet, einer neuen prO-

fong, um diejenigen davon möglichst sn scheiden, die eher

durch Umstellung des zu h gewordenen 8, d. i. auf rein

pr^kritischem weg, werden entstanden sein.

Hat ferner lientey, wie ich glaube, recht skr. k in ei-

nigen fällen aus altem çk zu deuten (vgl. oben das bereits

von Lassen hervorgehobene beispiel), so verhält sich die

um das s gekommene lautgestalt zu der anderen (-iüch)

genau so wie z. b. skr. tftrtf (*stfira) zu prftkr. -tthar

(star). Bine verschiedene vereinfiMshnng von çfi; hat in

Srfinien stattgefunden, indem die beiden demente zn einem

einzigen, besonders inlautend^ znsammensehmmpften. Neben

altb. çlHd (*skid) haben wir demnach altb. ga-ça (*ga-ska,

skr. gakkha, griech. ßdaxe) u. s. w.; im armenischen, mit

krättigerem palatallaute : ar'-a-d-el, bitten, d. i. an-ge-

hen, vgl. skr. ar-kh (ar-sk), eo-;^o-w (*ar-8ka-) u. s. w.*).

Im Sanskrit ist, wie ich glaube, altes (^k auf ähnliche weise

auch durch à vertreten; in bha-d (ffdaxta), la-â (lasc-

•ivus) und fthnlichen, und zwar entschiedener als in praé-

-far u. s. w, (vgl. praç^na u. s. w.)« Im neupersischen ge-

langen wir nach und nach zum einfachen dentalzischer,

z. b. linfi-8-am (gno-sco; im infin. aber: âinakh-tan,
wegen der alten palatalis; vgl z. b. sükh-tan, altbaktr.

çuk, brennen); — und das nämliche bildungselemeut, d.i.

lat. -8 0 0 **), ist durch verschiedene und spätere palatali-

siruDg in romanischen mundarten eben£Eills zum bloisen

dentalzischer herabgesunken; z. b. venezian. cresse =
krese mit scharfem s (tosk. Cresoe^ krefe, Ut. oresoit)***).

*) S. Friedr. Müllers fruchtbare Zusammenstellungen , wien. Sitzungsbe-
richte, XXXVIII, 680', der jedoch für ar'-a-<*-el die indischgriechische
parallel« ttbcfsehon hat und lat oro (os oris) an» TerMhen beilyrnigt.

**) Lat. gli-sco und tJkr. krl-tth («igentlich erröthen, daraus: sich
schämen) stimmen, so yf'\& ßänxt galtKha, in ihren beiden theilen iiberein;

das g iu glisco ist aber weder die um ihr zweites élément gekommene in-

dog«niMttiache ra«dia atpirata, noeh die wlantTenalüebiuig'' eines voritali-
f^chen oder gar sanskritischen h, sondern die regelmftfsig am «rlateioiBcbem
il entstehende media, wie ich ansfilhrUch in wlaftein. and loman. m« nadi«
zuweisen versuche.

Aueb in der ératen penon: ereseo, obwobl kain palataler Toeai
auf PC folgte (cresco), durch anilinUchung an die übrigen; vergl. venesiaiu
pianzo piango, wegen pianse s piangi, piange; Ti.i.w.
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1q Ërâuien bat eicb aber wobl ancb die älteste laut-

gestalt des suffixes -ska, und zwar guten rechtes beim
Domen (vgl. s. b. im sanskrit: juga, sarga, paka, me-
gba, karna neben ja^, sar^, P^K» mih, çr-nu), er-

halten. Wenn nämlich Justi alttaktr. ar-*a-çka, neid,

pere-çka, preis, durch umstelluDg aus den bypotbetischen

formen *arekhs (= ares) *pare8 ( *parekhS) erklärt (hand-

buch 364b), so möchte ich ibin darin nicht folgen. Ar-
-a-çka (neid) ^dus feindliche entgegentreten" ist sobwer-
lich von *ar-8ka im slu:. ar-kkha-ti zu trennen; und es

verhielte sich ar-a-çka zu ar-kkh-, vom biDdevocal ab-

gesehen, genau so wie pere-çka (kaufpreis alsforderung

wie es übrigens wohl auch Justi auffik&t) zu pra-lEKh-.
Hingegen hat Justi wohl das richtige getroffen, wenn er

mit altbaktr. ar-a-çka das gleichbedeutende skr. iräjs

vergleicht; da die skr. verba Irlj, beneiden, irasj „zür-

nen, übelgesinnt sein gegen" (s. Boebtling-Roth) ebenfalls

auf "ar-sk *ar-a-sk zurückgehen dürften. Es dürfte näm-
lich dies ableitende -sj = -sk (irascit-ur = irasjati, ob-

gleich die beiden verba verschiedenen alters sind ), d. i.

als eine von dem oben berührten skr. é = sk etwas vero

schiedene lautgestalt, angesetzt werden, die in skr. sjand
SB skand, sjona ^ goth. skauns (Kuhn diese zeitsohr.

III, 433), und vielleicht auch — wenn es mir erlaubt ist

eine stark angefochtene Zusammenstellung hier zu emeneni
— in *asjanti = lat. cscunt u. s. w. wieder vorkäme.

Ein weiterer beleg für firisch sj = sk steckt vielleicht auch

in dem namen für di(^ liukc band: skr. savjâ, altb. havja,

griech. ßy,ui6g^ lat. scaevus, sl. âuj, dessen verschiedene

formen ich auf folgende weise in historischem zusammen»

hange zu bringen suche. Vom urspr. skavja, das in der

grikoita]. form fast ungetrübt (skaiva) fortlebt, kam man
zn *8javja, das regelm&fsig durch sl. äuj vertreten ist;

daraus endlich, in der iodo-erBnischen période, durch die-

similation (sja.nja): savja, havja, wobei sich z. b. roma-

nisch cavic'la statt clavic'la vergleicht, und auch die

ind.-griech. oxytonirung (folglich: *sjavjâ) zu erwägen ist.

Mailand, 27. febr. 1867. G. J. Ascoli.

Zei«aciir. f. vgl. sprachf. XVI. 6. 29
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Batauik der späteren Griechen vom dritten bia dreizehnbeu Jahrhunterte (Ij,

von dr. Bernhard Langkavel. Berlin 1866. 8.

V^orliegendes buch versucht die in den Schriften der

spftteren griecbifichcn botaniker und ärzte uns ûberlieferteo

pflaDzennamen nach deo oft sehr aUgemeinen angaben Wvd-

seoscbaftHcb zu beBtimmen ond ODter die beutige botaDiaehe

nomeodatur eiiuuordnen, um dieses weite gebiet weiteren

£:>rscbiingen zugänglicber zu macben. Die betreffenden ni-

briken sind mit den nöthigen literarischen nacbwdeen Uber

die aUeu autoren und die neuercu Untersuchungen reichlich

versehen, wobei namentlich auch auf die philologische be-

handlung gebührende rücksicht ciienommen wird — von ein-

sclilageuden arbeiten letzterer art scheinen dem umsichtigen

Yerf. nur Pott's abhandlungen in der zeitscbr. für die künde

des morgenl« 57 und VII, 91 ff. entgangen zu sein,

wneelbst eine groise menge der orientaliscben namea auf

ibre ricbtige Ibrm zurAckgeftkbrt und in ibrer weiteren ver-

breitung naebgewtesen werden. Die namen sind meist in

einer höchst wüsten, durch die spfttere griecbisobe ans»

Sprache beeintlufsten gestalt überliefert und der Verfasser

hat wohl 80 unrecht nicht gethan, wenn er sich vorläufig

auf emendationen nicht eingelassen hat. Eine sorgfaltige

bebaudluDg dürfte aber su vielem uud vielseitigem nutzen

gereichen. Die namen erstrecken sieb ja über fast alle

den Grieoben bekannten Völker, über Gallier, Dacier U.8.W.,

am meisten scbeinen freilicb die Orientalen vertreten sa

aôn. Aber auob für das besobrftnktere gebiet des grie-

cbiacben wird mancbes von wertb sein; namentiicb finden

wir yielfacbe religiöse beziehungen, die sich den von Pott

(diese zeitschr. IV, 172) besprochenen zur seite stellen: so

(pavoç u. s. w. Möge daher die sorgfaltige arbeit auch in

den kreisen der Sprachforscher die ihr gebührende beacb-

tung finden.

Berlin, ang. 1867. Ë. Kuba.
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£iiie Imperativform im gotiiischeii«

In deu grammatiken des gothischen wird, so viel ich

weifs, allgemein aiiii^eiioinineu, dais es eine passivioriii des

yerbum gebe und daneben ein medium. Der indicativ die-

ses medium, heifat es, j^iaiit uoch dazu mit dem passiv

zusammen ; und nur der coojuuctiv zeigt geringen unter-

schied^ (Ulfilas, Ton Stamm, 3. aufl^ bes. von dr. M. Heyne,

s. 253). Dals medium und passiv «nsammenfallen, darf

um mcht wandern; im gegentbeil, es versteht sieb so

ziemlieh von selbst; das wunder w&re, da(s sich nur im
conjnoctîv ein nnterschied zeigte. Noch wunderbarer ist

es, dalö diOî-er conjuiictiv (ur^pruiighch optativ) in keiner

einzigen beziehung sich als solcher iiund giebt, weder in der

form noch in der bedeutung. In den drei einzigen bei-

spielen dieses angeblichen conjunctiv, nL atsteigadau,

lausjadau und liugandaa, fehlt gerade das nothwen-

dige bilduogselement des modus, nl. das i. Dazu kommt,

dafs alle drei verba activ sind. So lesen wir z. b.

Marcus ZV, 30: „nasei thnk silban jah atsteig af thamma
galgin^. Man sieht, atsteig ist 2. ps.sg. imperativi activ.

In V6. 32 finden wir: y,sa Christus, sa thiudans Israelis,

atsteigadau nu a{ thauima galgin". Ist es uicht deutlich

genug, dals atsteigadau die 3. ps. sg. imperativ, activ.

ist, dasselbe was das griechische wort des textes, ni.

'xaraßatw? Das zweite beispiel lausjadau Übersetzt çv*

aâcif^i'i , also wiederum eine 3« ps. imperativ. Allerdings

hat das griechische wort medialform, doch oatflrlich stimr

men nicht alle gr. media zu gothischen. Dals im gothi-

schen lansjan immer activ verwendet wird, davon kann

man sich Überzeugen, wenn man die stellen anlschlagen

will. Wer kennt nicht das y,iausei uns af thamma ubilin^

u. a. Das di itte beispiel, welches wenn möglich noch stär-

ker spricht, 18t Hu g and au in Cor. I, 7. 9. Das verbum

liugan hat immer eine medialform (passiv) — auch da-

von überzeuge man sich selbst —, wenn ein weih das snb-

ject ist; dagegen wird für mânner unveränderlich die active

form verwendet. Kurz in diesem falle stimmt der gothi-

29*
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gebe Sprachgebranch ans leicht erklftrlicben graodeii TÔlIig

zum griechischen; ïiugaitb «= yafLisï, liugada = yo'

fiBlTai. Nim in Cor. I, 7. 9 Öbersetzt liugandau das gr.

yafiiiôftTMdaVy d. h. es ist die 3. plur. imperativi activ.

Es ist der mühe werth zu vergleichen, was in' Gab.

und Löhe gramm. d. goth. spr. §• 178 über diese angebli-

chen conjuttCtive des medium gesagt wird. Ich will hier

nnr diese worte anfftbren: ^ëb könnte zweifelhaft sein, ob

liugada und liuganda ?on weibem Mo. X, 12. XII, 25.

Lnc.XVII,27. XX934.35. Cor. 1,7, 28 pawivnm (ver*

heirathet werden) oder medium (sieb Terbeirathen) ist, in-

defs durch liugandau Cor. I, 7, 9 wird für das medium

entschieden". Wie weoig stichhaltig diese behauptuiig sei,

wird klar sein, wenn wir dieselben worte wiederholen, und

nur für gothisches griechisches substituireu. Also: ^es könnte

sweifelbaft sein, ob yafABirat und ya/iùVVTm von weibem

passivnm (yerheirathet werden) oder medium (sich verhei*

ratben) ist, indefs durch yafitiaatioaav wird für das me-

dium entschieden**. Folglich, weil von männem gesagt

wird yaftrjatxTwaaVy dadurch wird entschieden, dafs ya^ü-

reu und yauovvtai Yon weibern nicht passiva, sondern

media sind!

Es braucht kaum bemerkt zu werden, dafs die enduug

dau (st. thau, wie 3. sg. ind. da st. tha, und 3. pl. iod.

nda St. otha, und 3. pl. act. nd st. uth u. s. w.) zum
griechischen tm, dem lateinischen to stimmt, und ndan
zu vttav und nto. Das au steht hier statt o, d. b. in

filterer période â, wie auch in der l.ps. sing. conj. Der

Wechsel zwischen au und o kommt öfter yor, z« b. taut,

tojis; fullatoj is st ''taujis; Trauadai st Troadai (TçiO'

ctôi); stojan, stavida.

Nicht nur der speciellen gothischen, sondern auch der

vergleichenden grammatik glaube ich einen lilenst geleistet

zu haben, wenn ich solche ungeheuer, wie atsteigadau,
lausjadau und liugandau als conjunctive des médiums
sein würden, aps dem wege gesobaâl habe.

Leyden. H. Kern.
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Nachschrift.

Nachdem der geehrte herr hcrausireber dieser Zeit-

schrift mich benachrichtigt, Uppström sei schon früher z»

demselben résultat gelaugt, bleibt mir nichts übrig als den

leser um entscbuldigung zu bitten, dais ich mit einer ver-

meintlich neuen erklärung auftrat. Ich gestehe, dafs ich

nicht alles auf deo gegeoBtand bezügliche vorher gehörig

gelesen. Zu gleicher seit glaube ich aber die schuld gröia*

tentheils von mir abwälzen zu dürfen auf die Schulter der

grammatiker, welche dergleichen resnltate nicht einmal

erwähnen. Wenn der lierausgcber, den jetzt in keinem

fall der geringste tadel treÜ'en kann, sich entschliefsen

könnte meinen anfsatz aufzunehmen, wäre der gewinn,

d&nkt mich, ein doppelter. Erstens wird die sache in

weiteren kreisen bekannt, da die Zeitschrift von vielen

gelesen wird, denen die übrigen obige gotbische impera-

tivformen behandelnden werke unzugänglich sind« Zweitens

kann ein jeder an meinem beispiel die nicht sehr erquick-

liche erfahrang raachen, wie wenig man sich auf gram*

matiken verlassen kann.

Leyden, 1. mai 1867. H. Kern.

Barbara und ßdqßaqoq.

Ein richtiges verständniÜs des wahren Verhältnisses de«

sanskritischen barbara zum griechischen ßccQftaQoq ist von

so groiser Wichtigkeit, dals jeder, auch der kleinste bei-

trag zu diesem zwecke willkommen sein wird« Die frage

ist schon so oft, auch in dieser Zeitschrift, behandelt wor-

den, dafs ich, auf früheres hinweisend, mich^ kurz fassen

kann. Wäre das sanskritwort aus dem griechischen ent«

lehnt, 80 Wörde entweder das alter der Pnitiçâkhja sehr

herabgedrückt, oder die zeit des ersten historischen Ver-

kehrs der Indier mit den Griechen weit hinaufgeröckt

werden. Hätten die Griechen das wort von den indiern

geborgt, so müfste dies Tor der zeit Homers geschehen

sein, wid dann würden alle unsere hergebrachten TorsteU
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lungen tiber die filtesto völkergeschicbte über den häufen

geworfen. Ist endlich das wort ein suni gemeingut der

arischen spraeben gehöriges, so frägt es sich, was war

seine nrsprflngUche bedentung. Auch hier sind die oon-

sequenzen sehr bedeutend. Drückte es ursprünglich die

Verworrenheit der spräche nicht -arischer Völker ans, so

setzt die beibehaltung dieses wortcs in derselben form und

bedeutung ein sehr weit fortgeschrittcuet* nationales selbst-

bewulstsein bei den arischen völkt^rn vor ihrer trenaung

voraus. Bedeutete barbara die Verworrenheit und kraus-

heit des haares, so führt auch dieses zu eigenthüinlicben

ethnologischen folgerungen.

Ich habe mich früher (zeitschr. V, 141) fflr wollig

oder struppig als die ursprüngliche bedentung von bar^

bara erklSrt, und filr die richtigkeit dieser auffassung wird

ielleicht die folgende bemerkung einen kleinen bettrag lie-

fern. Unter den fehlcrn der ausspräche der üsman wird im

Rigv.-Prfitiçâkbja, Sütra 777 (XIV,(>), loraaçîjam angeführt.

M. Régnier ubersetzt es durch délicatesse, mollesse,

ich übersetze es durch raubbeit, da nämlich die drei be-

sten mss. asaukumärjam statt saukumärjam lesen. Lo-

maçja wOrde also, auf ausspräche angewendet, dasselbe

bedeuten als das griechische ôaûvTîjç^ denn auch dieses

bedeutet ursprünglich haarig, struppig, dann rauh. In Satra

782 (XIV, 8) kommt nun das wort barbaratft vor. (Warum
fehlt es im petersburger lexieon, da doch die Schreibart

mit b durch alle mss. gesichert ist?) Als zwei fehler in

der ausspräche des r werden an dieser stelle des Prâtiçâ-

khja, atisparça und barbaratä angeiührt. Atisparça be-

deutet einen zu hohen grad des contacts, denn als an-

ta:8thâ sollte r geringen contact (dutsprsta) oder wenig

contact (lâatsprâta) haben. Zu viel contact würde ein

schnarrendes r hervorrufen. Barbaratä, der zweite fehler,

wird nun ganz wie lomaçja, durch asaukumftrja erklftrt;

uud es steht also nichts der annähme entgegen, dals bar-

baratft, wie lomaçja, ursprünglich die haarige, struppige,

rauhe ausspräche des r bedeutete.

Oxford, 10. mal 1867. Max Müller.
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Nachtrag zu s, 410.

In der oben besprocbeneD, zwar interpolirten, aber fi&r

uns wichtigeD stelle Od. XVI, 282:

ônnoti x€u nolvßovKog èvl <fQ^ï ùijcu Id&ijvfi^

vtv(fw fâiv TOt, èyw xtipaXp*

findet auch dir. Claesen (jabrb. f. class. phiL 1859 s. 304)

das angeblicho tutur //r;nfi mit recht höchst befremdlich,

wobei er bemerkt, dafs überhaupt eine modalsyntax für

Homer selbst nach den treÜ'lichen vorarbeiten von Bäum-

iein (und doch auch Thierfich) ein bedCUrfoifs sei^ )edoch

neigt er sich zur annähme einer änderung wie &^ot^ die

Diinmehr gana unn6thtg ist, denn iV^Vst ist nach obiger

auseinandersetzoog oonj. aor. 1, gleichwie auch IL V, 260:

aï xé» fioi nolvßovloQ ÙJ&tjPtj xùâoç ô^éfj?,

worin Aineis, anhang III sa Horn. Od. s. 67 den Ar fene

interpolîrte stelle benutzten vers erkannt hat, solcher oonj.

aor. steht. ist zwar noch eine entgegenstehende stelle

übrig, II. XX, 335: Ötb xsv avußXi^ami mni), wo avußh]-

ösai nicht aorist sein kann, da es keinen nnt o gebildeten

aorist von ßaAlu) gibt, und deshalb ailgemeio für futurum

gilt. Aber es kommt sonst nirgendwo ein futur ßK^aut

ßkipsofiat vor als an dieser einzigen stelle, dazu noch als

einziger fall einer regelwidrigen yerbindung von ot< x«v mit

dem futnr* Daher nennt Dindorf im Thea. ling. Gr. T. II

p. 90 D mit vollem recht dieses fW/nflkncMt ein ,,oertisBi-

mum librariomm commentum und stellt den conj. aor. 2.

0VfÄßlrieai wieder her mit hiuweisung auf den gleichen conj.

ßXfjsrai Od. XVII, 412: önnor àvrjo .... ßlijeraiy wo die

erdichtele liiturform V.-qof.rai wieder erscheint, freilich nur

als variante, aber wohl noch bei keinem herausgeber auf-

nähme in den text gefunden hat.

dr. J. Sav Olsberg. '



I. Sachregister.

Accent auf der eraton lilbe dt« «ndang I

abschwilcbeiid im rom. 200.

A^ectiva auf u im lat. 240. auf ba
im lit 441.

Adverbla. ahd. ortsadverbU auf -sun

78. t in nhd. adverb. am ende mehr-

fach augeseUt 79. lat. adv. auf tim

ISS, S98. adT. auf Utrjr, âr}»; ôô v

188. acc. pl. n. nnd acc« sg. f. in

adverbialformen nebeneinander 289.

skr. zeitadv. auf änlm 208, 437. lit.

ortndmbi« auf or 8ê0.

Aoiiat. aoriste amt tror, aoft^r bei

Homer 3 1 IT. aor. auf blofses a von

vocaliüch oder mit muten endenden

-wnneln tbeils alte p«rf»eta, theOa

dnroli ausfall de» «r -/u iTklän ii 31 f.

aoriste auf y.'t 40], 116fr. sigma-

tiscbe nebenformen im ind. 417f.

in dm modis 402 ff., namentlidk

bei Homer 407^413.
Aspiration, von t vor r altbaktr. noth-

wendig, griecb. und ital. arbiträr

198. aspir. aalantflnder vokal« im
griech. 288. media« aapicataai ef.

physiologisches.

Auslautsge&etze dea gotbischen 850

—

857 (passim).

Caans. Nominativ: altlat. nom. pl. auf

a (von der ersten ded.) und e 296;
auf es von o-stämmen 296. langes

i d«s nom. pl. n. atidi lat. amreilen

erhalten 297. — Gailltiv b«i verbis

des liörrns, rUhmens u. s. w. griech.

und skr. 216. gen. auf um von lat.

i-atimmeii 990. ald. gen. anf emm
800. — gen. sg. im deutschen:

|

gesch. desselben in den altdeutschen
!

Ortsnamen 321— 343. — Dativ:!

dat. pl. dar atariten dad. im d«nt-

•olMii; dessen geschieht« fa dea
altd. Ortsnamen 81 — 100. dat. sg.

der dritten lat. ded. anf e 189.

ambr. dat. abL plnr, auf m 805.

blldimg das lat. dat. abl. pL 807.
Composition, stufenweise annSherung

der blofsen zusammenrUckung an

di« eigentL oompositioik 116t an-

stimme im deutschen in der conr
pos. verkürzt 388.

Conjunctiv mit kurzem modasvokal
im griech. 408f.

Consonanten.

Gutturale: k aus s siehe unter Si-

bilanten, lat. qu s gr. n mit

e weebaelnd S77f. lat. e ca g
erweicht S78. skr. ks aus kj (aus

gli -+- par««5tischP!n j),
s aus ghj

(welches anderseits m wird)

488. yif ans gescbwltebt 880.

Ubergang von gr in gh im skr.

232. abfall von vor t 170.

von lat, h vor i 168. neup. h

s altem f S14.

Palatale: skr. Kh, seine efttntsthnngî

bedcutting und Vertretung in den

verwandten sprachen 442— 449

(cf. 60, 867 IT.).

'Dentale: t neuumbr. hintar naail i«

d erweicht 191. dor. ir aas ar

419. dentalaspirata th neuéràu.

an h, selbst bls -sam vocal tsp*

flilchtigt 199. neueren, d = alt-

baktr. z (= skr. h, é)214. verhilt-

nis von d zu r, 1 in der indo-

germ. nrspraeb« 819. eiir. db dis

aspiration verlierend 287. ]at.n

vor t ausfallend 198. ww-li-sd

von nd und nn in deutseben dis-

leklea 258. fibergang Toa md ift
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SAchregltter. 4â7

Bg in doatccheu dUlekten 260.

261.
Labial«: altw bh = mnbr. nie

V 194. inneres m griech. in v

Uberf^'hond 8. Unterstützung eine»

auâiauUnddn m dardi angefUg-

tM « im itnnanisdien 118. mi

(ng) in romanischen mundarten,

in gn (= nj) übergebend 124.

iat. m Tor r in n abergehend

197. mr S84. avalant, m im
send abfallend 439.

Halbvocalc; r hinter labialen im

skr. öfters wegfallend 163. osk.

IT ans n 176. nmbr. r binter

conaonanten abfallend 191. rom.

r aug br, tr '200. umbr. Î vor t

sich völlig aullösend und durch

längung der ailbe «netel 181.

Übergang von v hinter consonan-

ten in die labiale muta und seine

gea^e; lat. sp aus sv 210.

Sibilantes: lavtwandai toh s in Ir,

namentlich im griech., und sein

verhAitnis zu den lauten sj , «rtr,

<rK, à, th 54—73. 3&6_
871. 401—490 (cf. 487 f. 442
— 449). — abfall von s vor

andern consonauten 57 fr., 181,

806, 319, 448. toskan. s zwi-

•ebea oaden ç ausgesprochen

dantet auf altes ns 204. lat. sp

ans altem sv 210. an (und lat.

ac), ffjf aus &j ÔJ *j fj 364 f.

ana xj, V
Declination der starken subst. im go-

tischen 344 — S56: die vorhistori-

schen foriueu ä40-^840. vorlie-

gande fonuen regelroelit nach dem
«nalantsgesetz gebildet 350, 351.

unregelm&Tsige formen 351—56.

Deminntiva. ai fUr al in böhm. und
klmt. daminntivbUdnngan 76.

Daaiderativa dar indogarm. sprachen

und deren Zusammenhang ntit son-

stigen bildungen 862— SÖU, cf.

447ir.

Dantschc dialektc. grenzen zwischen

schwäb. , aleiu., friink. in Baden

421. frtlnkiscbe roundarten in Baiern

4S2, alem. vnd sobwftb. mnndarten
423. 424. grenzen der mundaftan
im hohenzollemschen 1'2F.. Ursprung

des sog. cimbrischen diakkt« 429.

noch ndtteldaataeh.

Genmdiuiii. berUhrt sich mit dem
part, pracs. vielfach in den germ.

nnd rom. sprachen 242* varsetaie-

dene ansidilain Uber die eutstehung

de<^ lat. genindiiims 243 ff. ; seine

bald active, bald passive bedeutong

erUIrbar dnrob die indiArau dar

pnitt, inf. nnd gerund, zwischoi

activ und passiv 24öiF. gerundium

im deutschen 250 ff.; im engt 254ff.,

daselbst iidi mit dam part. bezOb-

rend: foffmell S68ir., syntaktiacb

262 f.

Infinitiv, ist im lat. dativ 189. im

umbr. u.osk. acc. von einem o-stamm

189. acbwanken des inf* swisclMB

act. und pass. bedeutung, nament-
lich im deutschen 245. 246.

Imperativ. 3. sing, und plur. imperat.

auf -dau, -ndau im gotischen,

ftlacblleb für medialformen gebaltoi

461 f.

Italî-'clip vBlker. rflirtio'-c nnterschiede

innerhalb derselben 101 f. griecb*

einäufs anf die relîgionsansdianan-

gen der lat.-08k. gruppe 108—107.

lateinische durch suffixf fcbildcte

göttemamen lOä— 114, compouierte

oder zuaanunengerttekte 114 ff;. mit

soff, gebildete osk. 117. ana der

indogerm. zeit herubcrgenommene

göttemamen: lat— osk. 161— 182{
nmbr. 182—196.

Uanita. Deieii njCholoi^die bedeu-

tung 162 f.

Metathese im romanischen 201.

Metrik des Higreda. gesetze derselben

165, 17ä. ergebnisse detselben für

die ansapraehe gewisser flexionalbiv

men: fém. anf 1 169. 170; phtùr
dung äsa-i 184; suff. tama 185.

Mitteldeutsch, mitteldeatscbe lautvcr-

hältnisac in der spräche dei> sog.

kleinen kaiaenedita: Tokale89—48.
consonanten 43—44.

Neugrie<di. dialelcte in Italien 891—
400.

Nomen und verbum. beider verhält-

nia in den indogerm. »pmchen 162*

Nominalstämme, ailmme anf -e im
lat. und deren Verhältnis zu den

consonantischen 120, 211, 293.

itMmme auf -o ala listes glied eip
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ner zusammensetzang in floldie aal'

-ta Ubergehend 287.

OpUtàr» «pokoptcrto optativfoimen

auf on für auf 413—415. ana^,

ffttf stehen fttr *c(Htaq, *atKTf

416.

Ortaaemen. deotedhe ortebeseiehonng

-ODO marca 385 ff. -o marea 887 f.

vgl. noch unter Casus.
Palatalisierung von g (sowie von di)

zu i ottd atttftn dendben 288, 284.

Participinm pracs. beziehang dessel-

ben zur dritten ps. pl. Iô2. er-

kläning der form desselben im engl.

S64ff.

Petfect im lat. hnt langes i 138. reste

einer kürzeren bilduug desselben in

altlat. inächr. 138.

Penonennfttnen. die sog. veriEflnten,

schwach declinierten personcnuamen

im deutschen und ihr Verhältnis zu

den volleren formen 341 f.

Phjrsiologischee 227—286. bei jedem
vollständig gebildeten sprachlaut

drei momente zu unterscheiden 221.

vocale 228— 230. consonanten 231
—285. mediae aspiratae 282. war'

sammengCHCtzte consonantrn 234.

Praepositionen. italische auf d 371 ff.:

lat. 872— 379. umbr. 382. sind

grSfliteiitbene ablküve 872^876.
weiterbildnn;'i^ti von lat. UHd lllllbr*

praepo8. mit ue 875.

Pronominalstämme, im lat. dordi î

erweitot 299. gen. ag« dieaer et^

weiterten stttmmc auf ias ebd.

Suflixa. schwanken der suffixa zwi-

achen activer imd paaaiver kedeu-
tnng 247.248. SniBxa der itali-

schen göttemamen: lat 108— 115,

osk. 117-<119. — Einzelne suf-

fixa:

1) deatscha:

-jan nom. ag. bildend 159.

-8-ti, s-tra 197.

2) grieehiacha:

-c(d«o, -(fio 481.
^nf>i-> 24.

-ax erwei^md 481*

>oçi'0 80.

-offo primär 2, 66.

-nQo i-tjQo) seeondlir 2.

-a\}f 56.

-tt-trio, ^-ffio 481.

-<wo 18.

-ax*» 16, 19.

-,^o 19.

.^M» 188,481.
-lann 14-2.

-/«wf zur ableitong tadelnder (le-

seichnvngen 61.

-roç 80.

-Ol'), 010 16,

-oaao 15.

-Ç0 66,

-ir»o SS akr. -^a an caanaformMi

(ortsadv. u.8.w.) aatretaaidiS?.

-f>o, (>!»o« 16.

8) italische:

•ario, -ari 188*

-bo 189.

-bro, -bulo 132.

-do, -culo 132.

•dtOy -lio in lat eigenwaman 188.

•ec erweiternd 430 f.

-emo, -urao 80, III, 182.

-ido , altlat. -Sdo geht auf altee

-ito Bortldk, «aa umbr. erhdtea

194» et. 888.

-ie 292.

-iön 432.

-is 800.

-ïssimo 300.

rom. -iata deminutiv 201.

-lento 134.

Hnen, -menio 119.

-ön secundar 161.

-ono, -ona 103, III.

-OSO 134.

nmbr. lat. Hivio, hitIo 192.

-t nur Verstümmelung ToDflMr sa^

fixe 298, cf. 289.

•tat an comparât tretend, an Do-

mina auf -oê 808.

-uo, vo 113, 177.

usco, nsto 278.

4) sanskritische:

«ai HMD. ag. bttdand 168.

-îvant, -ivan, -lya 12.

-tja 481, 487.

-man, -mäna 112, 118.

•ja nom. ag« bUdend 159.

-SU 370.

5) zendische:

-çka 449.

6) Utanieehe:

-ba adj. bUdend 441.
-iszké 319.

Supinum des lat auf -tu aus dativ un^

abl. sttBammengefloflaen 807, ef. 188.

Googl
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Tempor«. veigl. aoriat» perftct, ver-

bum.

Tenui« im anslant im deatschen aspi-

riert geaproehen tiU
Ycrbum, verbalstämme (cf. Avurzcln).

übertritt der Stämme der fünften

classe (nu) in die erste (nva) 186.

aaninie auf na, nu in ihnn an»

sammenhniig mit nominalbUdungen
140. Stämme auf sk und ihr ver*

bältuis zu sonstigen secundttrwur-

sdn 142, cf. 867 f. 448. xa im
griecb. perf. 143. verba auf rrr«

145. ycrfnillnic der bindevokali-

scheu uud binUevokaUosen conj. zn

einander 147. snsannnensetiiing mit

WZ. as ftir aor. und fut. besweifelt

I4K. entstehung der indogcrm. ver-

1

baiklassen 147— 161. verba auf

er««•, lat easo 863 ff.

Vocale. TocalvetliiltDisae des kitesten

arischen lautbestandes nach Âsceli

153. mischung der a- und i-rcihe

im deutschen 483, im skr. und lit.
^

439.

a. achwldiung von S an ï (akr.

griech. lat.) 65 urspr- a im lat.

vor gutt. bewahrt 207. Schwä-

chung von a zu I 211. inuh-

rait. S lutofgan. verlSogeruog von
skr. a 219. dor. Ô nicht auf ;

zurückzuführen 281. a uud f

vor volleren endungen zu ot ver-

stilrict S84. abd. a eAalten ge-

genüber got. i oder u 358. deh-

luiiig des kurzen a und Ubergang

déti à zu Ô im alem. in wechsel-

beang atèhend 428.

e. ion. att. if gegenflber dor. acol.

« als unnrsprtitiglich 279 ff. —
e fUr i im auslaut und vor sehwach

anal, eonaonanten im lat. 898. e

/.^vi^.ellen /.wci r anafalloid lat.

und osk. 302.

i. «Ar « 58. schwinden von i

vor folgenden vocal nach einem

coMonanten im latainischen 295,
298.

n. ü akr. nnd lat. aua va 120.

akr. u f&r a naeb r 188, ür ne-

ben ar 238. mm. nn = lat. in,

gemeinrom. en 200. aeol. v =
gemeingr. o = altera a 214, of.

65.

diphthonge. got. an für o = älte-

rem 4 452. Verhältnis von ei,

6, I im lat. 188. t» an • con-
trahiwt ichon im Ulteren griecb.

160.

Vocaleinscbub nach r vor consonauten

127} im abd. 488.

Yolkaetymologie in der griecb. form
persischer eiji^ennamen 53.

Wurzeln (cf. verbum). entstehung der

wnrzeln auf i, n 141, cf. 213, 216,
218. — neutrale und active bedeo.

tung in éiner vorael anaunebmen
148.

Wunselerweiterang: tiberbaupt 140
153. einzelne erweitcrungen 22,

24, 26, 30, 34, 104, 215, 237.

Zahlwörter erscheinen vieliUltig lie-

xionaloa 296. multiplicative aabtr

Wörter, zahladv. u. ä. bildnngen
430 ff.: nhd. -fach 430, 434. lat.

plic, plo 430 ff. Tikn, nkaxi rtka-

âtOf nktfäto; nltia^n, TtXriaio 481.
got. ila- 431 ff. goL faltha- 434 f.

= lit. kàrtii
,

altbulg. kratil, skr.

kft kftu, vieil. = osk. pert 436.

akr. dbi 486 ff. griech. xh iC*"*

486. altb. za, zva( 436. i^cur«!»

= lat. fario 437. altbulg. idü 439.

lit. gy-s, gi-s 439 f. Ut. liuica 440.

gu-ba s altbulg. gubi 441.
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460 Wortregiater.

II. Wortregister.

A. Deutsche sprachen.

I) Gotiscb.
ttinthas 358.

tveifla- 431.

•tich hâ.

stôzu

afaika 433. uiigatasa 222. stràla 22Ù.

ainfalths 430. uskijan iM^ sand fi&^

allis 2M f. vairthan 221. sundrôni h&^
ast« aweif 455.
faltUau 434. wabs 2m
flahtôm 434.

ga- 69^ 222. 2j Altliociideatscn.
wetar 266-

zand 353-
gabei 221. abah 353. ziga 319.

gabigs 222. agalastra à&. zwifal 431.

ganahan 222^ anu, ano äM. zwig 440.

ganisan 222. briuwan 1 30.

gataujan 222. bajuw. carmula 22IL
gaveihan 222.

gaumjan
fali ia^L
-fait 480. 3} Mittelnocndeatsch,

gazds 131- fedara nenliochdeiitsch und

baknls 155. feil, feili 455. neuere oberdeutsche
haura 217. gi-, ge- iüL

hausjan 271. hachai 353-

hlathan 223L halU 223. Schweiz, âbed, àbig 2£L
hlutrs 137. altfrftnk. hain ûâ. bair. abreispen 7A^

huliatr 197. hrind 211. alem. agal»ter, agelster

hveila 433, hruoh 217.

ibuks 8&?. hruorjan 272. Schweiz, ägerste u. s. w.

in mit gen. 240. hût aiâ.
inu 353. ilki, ilgi 221. Schweiz, almeta 25.

keinan 433t inwartson 79. ampfer i5±

kintus 22jL ka-, ki- böhm. anraum 11.

-lif 2iâ. kart IM. ant- 255.

lastus 174. kartja 15L. tir. atolmata 15.

managfalths 480. metu 384. mhd. bereht L2&.

maorgins 358. milti IM. mhd. berhteDnaht I2L
muka- 223. mOrkan 353. beschreien 2^
milds t81. obaa 22A. binse 221.

raihtis 2Mf. peraht Schweiz, bort 221.

raihts 238- sabs 207. brauen 155.

razda 222. sàmi- 63. nahd. dinster 155 f.

aama &iL aarf 357- dreist 4M.
aamana 69. scarf 367. düster 199.

samath ùâ. scarta 22A. einfach 480.

eiujan 225- sciluf a£IL ent- 255.

skauaa 440. siula, 8Ûla 225. tir. enz'n Tfi.

smalists 223. dlaff, slaph 22h. kämt, falche iü.
staua 21Aj snêo SIL fauat 288.

atautan snur 60^ finster IM.
stibna 215. steccho 96. före 221.

svaihra Stecheboron mhd. galander
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fränk. gessna Zfi.

gewitter 2iüL

bdhm. gidal Z£.

tir. gittele

glücke IBi

böhm. graslitzbeere TL.

tir. grätig IL
grindul 222>
grob 222.

Schweiz. häl8(l)ig 261.

hamster '22^

mhd. Heising i&l^

frftnk. heaaüi Zâ.

hinken
holz 221^

cimbr. indarzalt 2SL

cinibr. innarzent Zâ^

tir. intolmat

alem. kSgersch 4Ä.

karmin 226.

kermès 22&.

klofs 223.

klotz 223.
nUrnb. kmt
böhm. kmz Z£<

bair. Schweiz, kalm 225.

lebendig 2üiL

last III.

henneb. mangelkem 2&iL

hcnneb. mannel 260.

minder 253.

murren 287.

oberschwtib. nagelhex 4Sx

bohm. nîra 76.

peitsche 22L
pfennig 2£iL

zips. nordböhm. pottom
«n.

aachen. pottQhm SiL

quader 207.

rebhûn 224.

recken 238^ 2AÎL

reichen 238^ 2ASL

oberbair. rennet 2LuL

mhd. rise 22L

fränk. rispe ZJL

frftnk. rispel ZÂ.

mhd. roum (Parz. \^ 21)

mhd. rüeren 272.

saul, senle 22Il.

schale 22A^
oberd. schart 224.

schief 62.

schlank 22^
schnee &SL

schwank (adj.) 22h.

seichen hh^

seihen 5fi.

senden 253.

mhd. sinnen

mhd. smiegen' 225.

Stab 22^
stamm 2 1 5.

strecken 238j

streichen 238. "^^JL

Schweiz, süttif; 261

.

mhd. täber 225.

cimbr. telele Z2.

böhm. teile 2jL

tiberwinden 2.'>3.

böhm. uitai ZiL

kämt, nrass

Ssterr. urassi

österr. nrschen 76.

verwinden

wachsen 22Û.

weben 1 94.

wetter 2Mff.
mhd. wfde 221.

wirtel, Wirten 22L
zeige 221x

4) Altsächsisch, mit-

tel- and neunieder-

deutsch.

mnl. belien ZI.

mnl. berispen ZA.

mnl. denneghen 75.

hlust m.
ndd. hoiken 319.

ndd. hoken .^19-

holm 225.

hrorian 272.

ndd. slank 225.

ndd. telge 9^«.

wedar 2M.

5) Angelsächsisch.

Englisch.

engl, bark 221.
beorcan 221.

hrêran 272.

hrim 77.

meodu 384.

ofät 924-

scacan SIÂ.

scearn

smûgan 224.

spit 212.

tbrfst, thrlste lâB.

väfer 194.

vefan 194.

6} Altnordisch.

ama IB.

ami IB.

brot 221.

fal AM.
fala 4M.
holmr 22^
hroera 212.

hvâsa 2iiL

laeri 113.

sam- fiâ.

I
skaka 818.

skoekja 319.

sraiüga 22h^

veör 2Mf.
vefa 194.

11 Altgriechisch.

nyxtaTQoy 196.

àfivtqiiq &Z.

B. Griechiscli.

alô-ti> IM.
a^Tiô^oç 179.

atO'j^oç 365.

'./^«aAaviIçoç ft4.

aKovc»»* 2Z1.
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a/ia 62i fiiL

dftttXSvvu 313.

dor. afiaç

aMi}(>oç 66^

äiuf'Hrßijriw 281 •

ai-aArni; 3£i

arartoç -1-2-

âi'avTa 2iÜL

nc/a u. 8. w. i ff.

(x ' Ia 2âiL.

f<vriji' 289.

oi-i/ 2Ä1L

ät'Tofiat 2_8iL

âoaatjitji} 25 f.

ânAôç 431.

«ffiorç 481.

ci(i>aßo<; lA.

6G, aüiL

(»«tiaxta 3£&A

â^naÇoi 301.

açni} 3£jL

â<rxoi; IM*
âffTTjt' 279.

«ffTïpoç 21SL

ßalt'oi *ÀiSL

ßctaxw 448, 3G8.

ßflxiXnv, ßfixtlov 369.

ßiß\i(naxw 869.

lak. ällL

dor. ßuQ d-o(i äü.

ßQVKW 369i

^oiila 13Qt

yafißQoq ^ 97.

807i llû*

Xfi'ftf^a* 271.

yiayov

y^attf 221a

y^î(^oç 3-ßiL

i}a^va» 283, 8_fiÄ.

dor. /^àloç 2â2*

(Tot/foo 197t

ôtâiaxofiat

Sföloaofini BüiL

di;;ioç 2M.
äol. ^fî'xoç ^li

Afxftttv M. 2âiL

()('tti (binden) 2M.
^ijt.oç 2EiL

(Î17X0Ç 282 ff.

Jfjf*t'itt}ç lAL.

ijyuoç 2iaf.

âij,tto<; 2ML
ê^rnq 368t

liLL

«ïta^rctf 2RQ .

(TiaAai; 2M*
ÔtaXo<:

/fiâffMx ä2IL

JiJâffxêd' 283, 868'

SiSaxij 3£â*

^M»nf 117; 320,

160, â2iL

^MiçcipTjç 3_2iL

/rftoi'i'Joç 60, ZI.

JiôadoTOç 310»

Jinaifôçoç 32Q-

Jjtôç 70, lä^ff.

^f:iila(f»oç n. 8. w. 431.

aixAal 430.

^(;rAâ<rtoç 431.

ât:tX6q 430.

iy*;rio»'? 430.

Ötnivxoq 430. 434.

.ï«rffô(; 70^ 4âÛ ff.

dïffxoç 3Mi
Jiçoaioç 437,

âtxa 70^ 436ff.

öixO^a 70. 436 ff.

Jktavvaoq 6Û*

«îô/<oç 22â.

^ôçi> 80.

rfoi'Aoç 27.

drffitjio;- 2iâ.

M«KO 4ûlff.

f/>}jxa iûlff.

«ïxcAoç äll<

ftxiaf 371.

flt'cttTtq 59.

iirnuijf^ 8.

ftaavta 289t

//<rx(.> E£ilf.

èxtâtajo 73.

fkfynnv 275r

fruria 2B_9i

^o»xa 3£âf.

loaatjiriQ 2S.

èmflxekoi 3ü2.

i:ttxnvf}Oi i4j

tnCygnO-oq 2^
^/riTO(^()o^oç 28 f.

12.

içfi''yu 22^

iglyàovTtnq

' t{iVXM â£â.

fçx**f'^^ 368. 4A8.

/aavra 2&9.

tegeat. iaâôxa 4Q5.

K<rTi}xa 2±&.

fffcijf 2J_&.

;<rrta 130,

'£fft/« mff.

^<r;^nçrc 224.

I

dor. fTTaxay 41â.

[

f r- 2Ââ.

fuartoç 2Ââ.

cûdf^filoç 2M.
JSvi^voç 2Krt.

ivXOfixx* 3_fifi.

«f;« 172j 211.

èq)i<T%ioq 173.

f<pçi]xa cett. él£f.

r;f4Ç Ifiâ.
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Mrai 2&L

Çéw 211.

^tjjtia 2BX.

Çbr^nt; 57.

Ç<wô(; 281-

Çwçoç 281.

ijxa 401 ff.

^xaToç 6 1

.

'Hhç as.

ij^r^a 289.

^*r»'ôç 169.

^«(oç 159.

&^^i,fx(i 289,

f>taniai>oq ïhâ^

ùiaiiq l&âj

GtaTiQoijoC IMx

»v)ni 405 .

kret. i>tôç IM.
t^rrtîffxcij 866.

&ÖQvßnq iSL

&çvloi; lâ.

£it£A«ç an.

infiuinn^ 2Ä4f.

iffoç, «roç âûL

"Trrrfr; Ulf.•/rrr/'f; mf.
Icrxila (gerasenfell) TA.

ûtfxÀat r baumschwämm«xÀai ( baumschwämme)

dor. xct

xa/w 221.

dor. xaf 1 .^*4.

xamyi; Lfi^

xa^eroc 319.

xamôç &£.

xa^irraAi/joç 192^ älii.

x ail 77/a

xaonts'

xrcorrnç âÂ2.

xf'tiraa 319.

xotTorra 289.

xaranyjjrôo» 287.

xarntoi'ta 62.

xavvnç &2s

X/ IM
xfoiÇtt) 14.

xiafjvnr äXL

xtdaff&érxfii lâ.

xf/a» 74.

x/Aadoç 14-t

xfAa»KÔç 6fL

xfAaçt'Çfc li.

x^fo^ai 1^
xiXXtiv

xir IM.
xf^iattfif 21x

x/ootç 21 7 .

KifttuXnç 62.

Kl^oiv 67.

Kuat&a 62.

xivavQftif

K*i /aç 62.

xîr^t'i'oç 67.

x»£o(AAi;(; 2iL

xiçaôt; 2Û.

xifftralijç 2Û.

xAoyy»! 217.

xAncToç 22^
sicil. xAo(5 12.

KltiâtiftOi; i fiO.

xA^o« 21fi.

x/li''(ii 216.

Xfiikt&çor ßiL

xrfçaç &2.

xi'/qîoç &2.

xi-tôi// 5_Z.

xoii'oç 6£.

xnAâÇfti' 16.

xoAaî lâ.

xoAa :TTfcy 16.

' xnXaif.oq L6.

I

xolf liL

; xnlf tçâv 16i

.

xitf.n^lnq Lfi.

I

xnifiiot; 1^
xoknxi'tia lA.

I
,

I

xnlof L£.

I

>«oA<K 16.

!
xnXnffiroq lA.

j

xoA«i(Ti'(iiô; 14 f.

I xoAoï'ai- 1!L

xoAowt*' 15j^

xnlovttßät' UL
xnXaq wv 1&±

xuXilivi] 1&.

xnA)>;o<; 16.

Koftat&nq 62.

xô/»no^ 12.

Kôiiotr 62.

[

xt'trnßnz 12.

66.

1 xoi'toçrn^- 14.

,

Korooi'yïîç 66.

I Körott- 62.

j

xôot Ifi.

:

xôri^oc;

! x/^»aS 212.

xoftiç 21^

lac. xo^oi 24.

Kovçtjiiii 24.

XOl'yifTfÇ 2Ai

xfjutïittXti E£2j

x^iatniôç 192, afi2.

XQfjnl:; 859.

xoi^ôç 70-

x^(<r<roç ^XL

xQOvw 221 f.

xçi',9(ïa 2fiiL

x{}i<ßdr}t' 2Ââ.

XQVfiàç 11.

XQ(t}Ttiov 857.

Nti'nroç Jifi.

xiaftnq 16.

xi'ßf'()fij SIL

xi'v?»j 16i aû.

xvfaxw EM.

xvfff'tyx'*} 62, filL

KvftnlSa £2.

Kv/iaçfiôrii; £2.

xvftßaxoq li^

xrtißrj 16.

xi'i'oy/ij 62, 66^ 68.

Kvrai&a 62.

Kï»»ai(^«ç 62.

d by Google
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Kvreita ûâ^

Kvt'öfiiaii &h±

Kvroi*(>ia fi2*

XV7ttU.OV liL

xi'trnç 319.

xûlor

Kûra{inq Q&^

Xalop 861*

latpvffov S61'

Afffj^ij Ml.
A.fwi' 361»

Xtlaioftat 11^^

Xvoi I£2<

Maîa lllL

ftair0fiai
3Ü

ftafifiai^m lÂâi

ftaQftaQOi; IM*

ftaaàff&'at 2â±

,«*^i> EM.

MivxiùQ 111»

^/yo) 3_L3j

ftiçifira 818.

fUfivalaxta 366<

fiifirf\axia 813.

fioaxoç
^lû 237t

fn>la äfi^

ftvxoç M2<
«rç 865.

fivffxnç 362..

fn'moq 288,

^1 ci>i^ 366.

Ntavt^afa fil-

r/oç filL

r^fpoç 57 f., Ifil*

rt/a 58.

i't(})âc

iVoioç 5Ä*

riiy 60-

i'i»6ç 6iL

5Çoç 2fif.

oraî ai

ai.

ôitix^ 869'

okia*o) 367.

'OfiaiiMv fifi-

'Ofiôlfi fifi*

o^ôç 62j 66.

ftol. ôrvfta 21A±

onâwv 2fi*

ôç^yoi 2â&i

Ôçni; 367t

ooreof 28j L3J-

ôff^coç 29.

ôffjfij 29.

ôffj(Oç 29, 238.

ö\oßo<i lA.

BÏcil. Oûil^Jov 22*

oi'()a/<>; 19.

1&
«a/f*!- 19i2M.
rro^oî 822.

7ta(tal 373.

nrâ^oç 373-

nàç m.

noÎTa/oç lâ*

/lâr^oxiloç 1M<
nflxfx; âfilj

îié'xxoi; 8fil*

TttQlùiîtil fifi-

nfçaifpoi'fi 1 Q6t

^rit^a 2Û&.

néT(>oç

ntjdtt»' 281.

71 6'w 119.

TtCavQK; 2Ûfi*

nAéxcd' 430.

IJolvôfvx^i; iûfii

n()nviji 287t

nçavoi^ 2ÔIi

;[^0 2&â.

/rçoffjji'ijç 2âfi.

îiçoffiji'Oiaioç 287t

TCiioxC 289.

nçctf^ct 376t

ti^ùeoç 875.

nratitv 19.

nttoow 365«

jitÔçi^oç 2â*

Ä45u 12IL

qaniq
^ânt'ç 860.

^ayai'oç MIL
çaçrrç 36Q.

lac. ^»n^ 869i

qlTtoq

^Af» EM.

^ô^oç 22.
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(tnîl^oç 22m.

QfKfttr

(w&ft-oç 2^
(u'-axtv 869.

ffalfoq 61.

crato/, odioi ß-L

craKTa 55.

Safttmv 65,

Sauoi; 6j&a

Saftvloç 6^
Sàftotf 65, 67.

£afiû)Piov (nfèCor) ÔA*

Ù2.

2ai'a,iiri fîfi.

aap&fi<î &2m

aariç m.

aavvtov 2iL ,

<rarçoç 2iL

SttSéxjaq 159.

St(nofinoç 160'

Sehiftoç l&SL

lac. ff»â 159.

0-^ç>iov 860.

Stftat&a fiL

StfJtà()iaroz 62j Êfi^

StfivXoq &iL

Slfiùiv 65} 67.

[ Strcu&oç 61.

otvdftoiQoç 2&hM

JSirafâqnç 68-

Slrw 67.
' Sivttnfi fiiL

1 dor. fftoç 159.

,
ffxâÇw 319.

(Txaioç 61,

;
SxdfiavÔQOi;

;
axafißoq ù2j.

I Sxàftw»
ffxàntrot; 319.

ffxci/axa; fi2<

axiftßöq 62*

&ol. (Tx/ç'oç 78.

59.

axWçto; &Bf>

oxoo/t/oç 3AZ.

ffxvpaXov 5A.

(TXÎ'TOÇ 312>

<rx«Jç

ct^açiXri 61-

SofKpoçoç

bÖOt- (TOV» fii

<rni<i&at

<r;i/Ji}ç 2_LL

ffm&âfiij 212.

<rT^»'oç 215, 28Ai

tsxiw 215,

OTfV/ua* 214, 2fiâ.

cxàfiu 21Aa

Kol. OTVfia 214.

(TTiino^c» 56i
aTvnjo B-6i

«TVÇi^»' 5fi.

<nw/«i>iloc 214_i

2vfxat&-a 67.

JSùftat&oç 6i.

SvftÔQljç 6£a

(Tiîr 54^ 62, fifi.

Zeitachr. f. vgl. sprachf. XVI. 6,

TaAanc^^toc 2fiA^

rfAffof 2IBf.

riqfxçop 119^ IM.
T/çnw 309, ail.

TCTÇa/fft; 369.

rtrçtftaipta 369.

ri&aißuiaaot 363.

TtTç«i<rx(tf 366.

Tçiw 271.

TÇ»€oç TOj 12.

Tg/^;!«^ 481.

Tçtaaôç 70, 72.

T^»<;pR<r«oç 437.

Tvna^f» 5JZ.

ftol. vfioioç 6&.

vittjp^ 286.

XKfulvm 194.

9)â<rx« 867,

wz. çii9-aç lAl.

<fçiv 41 6 f.

y/aAo»- 29^ m.

çti^aâcû 2iL.
/av^ 181.

;ifaça<î()*oç ü f.

(«luôç 18.

2) leng^ecblBcta.

àxàfia 122<

âxôjUi} 128.

axô/M» 122.
ampi ftM.

/SaiiToc m.
ghizî a£5.
ndiazzutte 899.

naiayxatq 22A^

peraton ftâfi.

plotmonta 899.

ploso aiâ.

3Û
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221. ' rtovßla 225. l oovyXt

oaviôt 22A. 1 <rovßl{ 22A. ' ;fçt»ciÇo^ai IM.

C. Italische sprachen.

1) Lateinisch.

acapedius 2HL
ad aiüf.

adagiom 278.

adMcla m.
aedes 13Q.

aeger 112.

aegrotoB

ÀeBCulanus LLL
Aesculapias 106.

Aiax 72.

Alemona Lfi&.

amaros iâi

arnlH, ambi- 880.

ancilla HA,
Ânculae 1 14.

Ancus lAAt
anfractus 881.

Angerona HIa
Angitia 109.

ango IH.
anguls IM.
Angaitia 1Q9.

ante 289, 872.

ape 379.

aiK)r 379.

apnd 879.

ar. aififf.

arbiter 182. 878.

arbor 121.

arcesao 362.

ardnus l2Lt
argentum 240.

argilla

argno 187^ iàSL

arundo 376.

auctumnus llîfc,

augere 132»

autem 2M<
anxilium LEA.

baculum 369.

bifarius 437.

bilia m.
bia ilO.

boa

Bubona LLL
bobulcns il 1-

bubulas 111-

Cacus 176.

calare 184, 21S.

calceus 16.

calcitrare 16.

calx Lfi.

Camena, Camoena 178.

canere iâ^

CaproUna 1X2.

Carmen Läc

Carrocna 178.

carperc 357.

Casmena 18^ 178.

cautes 131.

Cerealis 175^

CercB 115, EM.
Cerritus 302.

Cerus 174^ IM*
cespes 199.

Cinxia Lûâ..

citra a22^
clamo 2L&
clangor 217.

clitellae LL2.

Clitomnns IIS^ 1£&
clivuB 112»

duo 216.

colère 122.

Collis 1£a

compedio 864 f.

compesco S64f.

concilium LMa
congruo lAl*
Consus IQ&^
contio 188.

contra 872.

coquo 277.

cornu 2_Iîa

corvus 217.

crepida 859.

crus 141. 215.

cucumis 300.

cui 3M^
câlina 277.

culmen 15^ 22ÎL.

cum, com- 62^ 65

cnpa L&A

I

cQspis 212m

altlat deda 138.

defructnm 130.

defrutum 130.

delica 277.

delicus 277.

delinquo 277.

Dia 1£L.
Diana 161-

Diespiter 114ff..293. UQ^
Diovis l&L.

Dispiter 114 ff"., L&l.

dinmns 298. Z2iL

Dins Fidius ISI.

divido ZISL

doliam 222.

domi ftM.

;

domni 803.

dormio 1 42.

dubius 4 38.

duplex 480 f.

duplus 480 f.

altlat. eeis 807.

egestas 307.

elogium 275 ff.

eloquens 21&±

eloquium 278.

Empanda 108.

enim 2S&m
altlat. cnos 307.

erga 210,

ergo 2M.
erroneuB 2Sï^

esca 864.

escit 868 f.

escunt a63f., 119.

altlat. exstrad ai2^

famés 2^5.

farcio 104.

Faronia lliL

Fatua llâ.

Fatuus 113.

fel 224^ aSl*
wz. fer 1£2.

Feronia llû.

fervere lâiL

Flora m.
fluo 187.

d by Googl
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focufi 1 Sä 1 imiiR^nliiA 9ftRUl«aQ^Ul 1X19 a 0\j k

folïam 29. TRI. lac 130.A. u \j t MatiitA 110 117

altlat. foretnm 104 lactorifl 109 i Mavon 161 ff
1 ÜBTVXO X 11 A U*

fordns 192 } ftlfilRf mAfiA A07
f n4W«at> lllCUi? 0\M i A

fore 189. ' mel RR4
WZ. frATiir 163. Menenra 113 1 77

fremo 218. lama 22â<AVariasW ment- 289AAavAAv^ ^ J " -

fVeouens 104. Iftmbprflre 19ß 1 ^Tl*T<*Tl rî II Q lift
j

X*XlrA \j lAl 1UJ A A >

Wz. fm^ 163. lant£riiA 198. nifitufl 132

ftirviis 118. LAniivinm 1 92 1 MlnArvA 177
^

AUAAJOA Th A. a a .

ftiflcus 113. Lar 118 178 înSrimoflîfl ^OfiJAIAA AAAAVUAO tJ y U

Lara 174AJCk* CL A t ~ » mifcifl 131•AAawAO X tJ X

CTa 11 il p rft Lares llâ 178XJOA CD X X Vf A 1 U« lUUBb* UllllQ A OOa
iTPHAr 197 T^AnindR 1 74- mSd^ 122
Genita 118. Larva 113 174. tnorlinfl 1 R9

IftflcivuR 142AnoK<aT uo mort- 289
fiTTarilift 1 fi* laAer S60 mil farfirA 2ft74AAU> AAVGAw Aj aj -

luAPiTiitinm AfiO. TnnlfîfapiTiR 4117AU UA ItAAttl tUO YV f •

Laaea 1111 178 miil^îfiiAHtB ^OfitAA lAAwIAAAVVAAO O u U a.

eula 21jL laterna L9Ä» nitirmQrarft 2R7.
CTTl fttsi ffl 571 Inf uni 119 iniirtJL 109
mittnr 1S1 latus 121AMltUD A. ^ A. > MnrfJa 109

T^flvpm A 1 R 1 ^ Il 1XJOt ITA U (A J. <J A ^ iJ \J X mxïfK 5t fî 5AAlUO iJ \J \J »

Hcrcles lOSff. liber 119AAvVA -A. X w . nam 298.AACAIAA A^ */ ^

HprcolM fi. w. 103 fT. Liber 107.XJAWA m m nfibtila 1 67-

hArottim 104 Libéra 107 nAtnnA 29RAACAIIA/U Al J D *

H.rAm 110 lift lihn 107 NpntnmnuH 112 167

H^rie 110 118 libra 119 198ASUJ.C» XXW} X */V • Nptif iiniiR 1 fi7X^V^l*UAAi40 X \# * »

hic 307 ISr^nr 277 Neria 177Xv vA <% A. J < >

hiiinidu^t 212 licet 277 Nerio 177X^ Cl AU X 1 i >

hofîiprmis 293 320 licinns 277. altlafc niA ^07«Ai bAttlf* AAAO tJ\I m ±

Ältl*it ViftT^tiiin 104 limns 277. niic SRAAAA. */ tJ •

hordus 192. linauo 277. nubes l fi7-

JftnA 161%M OUO AUX» Unter 132.AAAAvvA A. \I M k nncea 278.

\ncn<ifa. '278. Tintr^ip 27R
Innirn» 122. nnnifl ßOkl iAA UO M V 4

Lnceres 17B 296. obliauns 277
T^ucpreflAR 176. 296. omnimodis 306.VAAtUAAAavUAO w M W 1

ÎTnhilA 1Ï17 lUVfl UUl X Q A* ona 120U IJO X ^ Vf f

în- 1 1

R

luntipr 1R2 nniiR 1 2fl

ÎTI 1 1 R lun 182 nrdo 1S2Va UV A il

infra 372. Maia LfiBff. orea 288.

Inivus LLâ» Majesta 171» oro 448.

iostigare hS^ majeataâ 171, ^ül^ 08, oris 14Ä.

inter Majns m. 08, 08si8 28^ m.
interdius 293, 320. Mamunus IIQ. oseua lAL
intra 372. mane 117, 304. Pacnvius lâli

Inuas 11&M Manturna 111. Palatua IM«
irasci iA3^ (Cerus) Manns 174. palea IM.
ita 2fi£L Marica 1 fi4. Pales mff.
itidem Marmar liLUF. Palici m.
Juno IfiJL Marmor 101 ff. PalUia m.
Jupiter 114 if. S 61. Mars IM ff. palpebra 198.

Jataxna IM. Marspiter Iii. ff. palpetra 198, 2ûfL

30*
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Panda 108.

pandere 108.

papilio 202.

Parcae IM,
Parilia llâ.

PateUa 108^ LLL
patcUa 108.

Fatellana III.

patere 108.

patina 108, 117.

pavire 19^ 2Mx
pedet- 134.

per 876.

Peragenor 113.

perdagatus 376.

altlat. perdeam 376.

perdius 293, â2iL

petn 2Mff.
petrones 206.

pinflo 365.

piacis 1A2^

piua llâ^

plèbes 120, 293.

plebs 120.

plectere iM.
plicare 480.

plnxi 136.

PoUux IM.
por 880.

pottnlare IM*
posni 138.

post 372.

Pota IÛ&
potCfltaB 807.

potiri 13_L

prae ai2ff.

praedoptiont 373.

praestitea 116, 118.

pridem 298, 874.

primus

prior àlAi
priscus 300, 374.

pristinuB 300. 374.

pro 374,

prod- 874.

prodigium 278.

pronus 2â£x

propitioa 211.

Proserpina 106.

Prosper 211, ÄäiL

pubee 300.

quadratariua 207.

quattuor 2M<
qneror 209.

qui (abl.) aM.

i
quicqaid 11^

! quidam 298.

(quidcm 298.

j

quoi

quomodo l^ff.
qaondam 298.

rapere Ml.
raucus 2_2x

ravis 22.

re- aifi.

Recaranus 175.

red- 376.

redivivus 871.

regere 288.

relicQus, reliquus 277.

repo

rete 181.

ruber 191i 382.

rtibidus 194.

rudere 22*

rudus 221*

rufua 191j EM.
rtigire 21^

ruiturus 139.

ruma 109.

Rumia 109.

Raminua LLL
rumor 22.^

rumpere ft&l*

reo 187.

nipes 209.

Bnpilius 861.

rutus 18^
sacer 12â*

Saetumus III, IM*
saevus &1.

sagitU 2M*
aancire 179.

sanctns 179.

Sancua 178.

sane 304.

sannen, sannentum 858.

sarpere 187, 357.

Saturnus ill^ 139^ 182.

saxum 207.

acaevus 61^ 219. 442*
scindere 207.

Bcirpus 359.

ficortum 180.

Bcrupulum 2üä*

scrupua 2M.
secare 207.

secto 136, 2TL
aecnndus 277.

securis 207.

secus 277.

8ëd ai^
altlat. sM (seditio n.s.

801. 875.

seduro (= sed) 22fi*

seges 208.

SegesU LUL
Seja 109i Iii.
altlat. seine äü2*

semen lÛâ.

semi-

Semo Uli
septuaginta IM.
sequor 179.

sero 109.

serpe 360.

sibilus EM*
sie 802.

sifilus 382.

similis 65^ 69.

altlat. simitu 69.

Simplex 430 f.

simplas 480 f.

sirpare 359.

sirpea 3^^*

eirpiculi 869.

sirpus EM*
sirpe 360.

aimul 65, füL

sine 80L, aifi*

«obrinus 292.

socer 5A*

solvo 187. 182.

spatinm 212.

aperare 298.

speres 211. 293.

spes 2Ü
Spiritus 211.

Spiro 2Mf.
sp issus 211 f.

SUtor III*

sterculinium IM*
stercus 55^ 109.

Stercutius IM.
Stercutus 109.

ßtcrquilinium IM*
subula '226.

euere 22Ä*

sueris 801.

supra äZ2*
altlat. suprad 372.

BurculuB 358.

snrpiculi EM*
BUS 301.

Uedet IM*
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talea 22i^
tarn 2â&
tenebrae IM ff.

terebra 119^ IM,
teter

torculnm 277.

tormentam 277.

torques 977.

torreo ÜLl.

tremo 142.

trifarius

tando iâ±

tnor 137.

aber

Ulixes

ultra «72.

ultroneus 2Si^

Uoxia Ifiâ*

-uo

Urbs 120, 2Û5.

urere 172, 271.

urina l2iL

-uriae 221.

vabrum 194i âHâf.

vafer 194, 389 f.

vates 181.

Vedins 161.

Vediovia ULL
vegetus 29i lâ2.

Ttnilia, Yenelia II&
Venus 178.

verbena 122. 2M*
verber

vertere 221^
Vesta 130. l^f-
Vesuvias liL2*

Vica lûÂ.

Victa Ifla^

Victna 109.

vigere L3l2j.

virga 2M.
is MIL
viscnm 73.

viscus 78.

Vitruvius lâ2x

vivere IM*
viverra 221»

volare III.

Volcanus, Vulcanus I&Am

voltur III.

Voltnma Ml.
Yoltarnus III.

2) Umbrisch.

amprehtu n. s. vr. îi8_L

amipo 877.

Apuune lâ^
verb. 8t. ben- 21SL

Çerfo- Martio- 189.

ebetrafe 191.

Fiso- I03i 109^ 179^ IM.
Fisovio- 179, IM.
hebetofe IM*
WZ. ber 1 10.

Hönde (Hunte) m*
hondomo- lâi*

hondu- IM*
Horso- 191.

huntro-, huudro- 191-

Hurio- IM*
Jovio- lââ*

Jupater, Juve u. s. w.

lââ*

Juvio 193.

kalero 888.

Krapavio (Grabovio) 192.

kumates IM*
Mars IM*
raehe IÛ2*

muta IMt
nerf 17 7t

nerus 177.

Fadella IM*
peme 1 1 8.

petur- 2Q6.

Prestata llSi IIÄ-

Prestata Çerfia IM*
j

PuemuDO- 183, IM.
Pupriko- 183j 1^

I

rofo- 191.

rufro- 190j LM*
Saçio- 178.

Sako- 178,

;

Sançio- 179. lâi*

; Sanko- ITS^ IM.
Tefro- IM*
Treba 198.

Tursa 183.

Tursa Çerfia 189.

verb. 8t. turse- 183.

tursitu- IM*
Vesuna 178, IM*
vufeto- 194, Mâ*
Vnfiuno- 194> aM*

;
vufro- 194i äM.

I

(

I

3} Oskisch. Säbel-

lisch. YolsUsch.

amfret Ml*
Amma- 117.

amnnd M2*
an- 118*

Anafro« 117.

anter- 118.

Ânterstata- Ilfi*

AnekXovfrn IM*
vol8k. arpatitu 877.

volsk. atabua 377.

contrud 882.

volsk. Declone

Diumpa- 117.

ehtrad aM*
embratur Ilâ^

en- Ilfi.

Entra- 118, m.
mars. Erino- 183, IM.
Evklo- 106.

Fluusa- 117.

Fluuaafiio- ILS.

Fu(u)tri- UiL
Geneta- Ilfi*

wz. her 110. 118.

Hereclo u. s. w. IMff.
nerentat- Ilfi*

fnfm 298.

volsk. Jovia- 161.

Kerrf u. s. w. 175, 302.

lovfro Ilâ*

Maatois Ul*
Maesius 171.

Mahio- ILL
Maiio- m.
Mamers IM*
meeflikiiefs IM*
nerum 177.

sab. Kovesede, Novensl

les, -aides 195.

Patana- 108. 1Ü
petora 2ûiL

piihio- IliL

pifstiaf IM.
sab. Poimunia- 188.

prii 382.

Pup(i)dii8 IM*
Regaturei 105, Ilfi,

sei afi2*

Verehasio- 119.

Versor 118.

Vestia- ITl, US*
Vezkef IlL
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4j Romanisch.

mm. acolö r23.

mm. acù, acum 122, L2Am

friaul. acumö Lü.
gcDues. a giabba

ven. a jaba L2&.

mlat. amodo 128.

mail, ancamö 128.

friaal. andemö JLlâj

it. ancora 128.

mail, anmö i2&j,

rum. baltä 22i.

it. briaco ÜiL
it. bricca, bricco 208.

it. briciolo

firz. brider L2&^

prov. brizar L2A.

ven. ca (quam) 124.

mm. ca 1 24.

mlat. calandras

it. Carrara 207.

frz. carreau 201.
mlat. celga 22^
friaul. çcmût 125.

rum. cç'trç lâi.

friaul. clap 2M.
fViaul. clapadà ÎÛÂ.
sildrum. citée 201^
prov. ven. co 123. lü,
mm. colb 1 ^a.

prov. com
prov. coma 128.

it. come 123.

frz. comment I2âj,

iL como
logud. cömo 12Ä^

sUdit. cUgna, cttgnS 12^
roman, cnlm

rum. culme 22jL

friaul. cnraö 122.

frz. d<nabrer I2h^

frz. eclat MA.
neuprov. eabrigà Li&^

prov. esclater 209.

friaul. fari 2QSL
rum. faur 2ûiL
it. folla 212a

frz. foule 2J_iL

mlat. it. fortuna 225.

rum. gidba L2iL

«Udit. giie 1 '24.

rum. gni 12 4.

mm. hülmu 22h^

mlat. humulus 22^
Südsard. immbi 128.

mm. intunerek 19^).
c

frz. ivrogne L2£<

span. jabardo L2_&.

rum. kreeri 200.

frz. lambeau 12Âm

span. lambcl I2&j

frz. lambriche 12^
it. ikppare 2M^
it. làppole 2Q1.

rum. lucrare 121.

friaul. modaut 122.

altfrz. orains 121±

' rum. paianginu 22
span. pàrpado 20 1.

mm. peatrç 199, 206.
frz. pierre 205.

it. pietra

it. pioppo 2Û1.

mm. pleopç 200.

mm. plop 201.

it. qua 128.

it. quadrello 2M.
rom. rauba Î2A.
it. roba iM.
it. sauro 225.

mlat. sauras 225.

ven. sbregir 125.

ven. sborgna 125.

it. scbiappare 2Jlä.

it. schiattare 2M^
neap. scfgna 1 24.

friaul. sclap 2M.
; friaul. sclapk 209.

frz. sifSer a&2.

friaul. slambrd

mlat. sorus 226.

j

rum. sulä 22^
: it. taglia 223.

! mlat telia, tilia 222^
' span. tétrico 199.
I span. it. tetro

j

rum. unflà 200.

j

prov. vianda 249.

^friaul. vreas

neap. vreccia 208.

D. Arische sprachen.

1) Sanskrit.

ähurd III.

àhûraçâ III.

aksa 5^
änka liLS.

akkha 112.

ati 289, âlâ.
Ädman IM.
admani iäÄ.

adhi 879.

WZ. an Ij 286.

an- 11«.

anamivtt LL
anaja 1^

ani8(a 2.

antar

anti 289.

ap£s 121a

Âpas 121.

apnas 121.

abhimäti 131.

WZ. am u. s. w. 12 f.

dmivä aif., 12.

amU
araça äiL

arani SiL

anuti IfiA.

arki 188.

WZ. arlüüi 868. 448.449.

WZ. aré 187i 2â&.

ar^una 24IL

WZ. ardh 121.

drdha 121.

ardhi 121.
avakara 5A.

avasakthikâ

avaskara Li.

asthi 28^ IM.
ahi LM.

! änd 286.

ama lÄ.

ära^a 189.

ära^a^a 189.

ärät 378.

WZ. L 112.

WZ. ilüLh 142, afii

iti 2ââ.
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idammaja 202. ksira IM.
j
dvi am

idänim 208. khané äliL dvidhä AM ff.

invati IliL WZ. gakKb 307. dvêdhd 4H9.

irasj iàâ^ WZ. gar (tönen) 218. WZ. dbar älÄ.
wz. is 2, 867. WZ. gar ( verscklingeu )

WZ. dhä 158.

yiz. iks Ml.
1

nàpât, ndptar 167.

garaga 21&^
j

iiabh 16 7,

irsjâ 449. garva 218. nàbba 168.

wz. uK UA. gala nabhanû 1Ç7.

upamürjamä^a 2£& gum 218, liabbas hl ff., Ifi7.

wz. us 172, m. WZ. granth 222a nabhasa iâB.

Qdhaa 2Ü1L WZ. gras 271. nar 1 77.

firnavâbhi 194. WZ. grab îLLiL nÄrja 177.

firdhva I2iL gnva nava 60.

3S8. gba 440. n^vagva 195, 440.

Invati 18$. WZ. ghus 21Ç. Kârâjaçd, -ni 177.

ëkakâlam IM^ gbösa 216. nighonfa 282.

ëkaparâ 4^2^ KhatrA 22&. WZ. ni^ 58.

6kas m. WZ. kbfi, kbjämi 74, 2M. nütana ùSL

kankaQÎ Lâ. Kbäga, kbägä äJJL nûnani ùiL

wz. kan UL WZ. kbid näu giL

katidbâ iM< éinitva 21&
gämätar 197, 214.

païta 205.

kam 1|>4. pattra 2Mi
wz. kar (facere) 174. WZ. éi 187. pajas 1 30.

wz. kar (rtihmen) 216. ^ina 142. WZ. par (binUberfUhren )

kari»a M* WZ. giv 187, 2fiS.

karça 21&f. WZ. |u» 271. para 144.

wz. karç WZ. tan 197, parimürpi 2M.
kdlä AM. tämisrö l&ß. WZ. parK 434.

WZ. kars 22iL WZ. tars lÜJL pala, palala TRI.

kära 174. tarsa IM. palakja, palankja I&l.

kärava 217. tärä hSL paläva 181.

kam 174, 216. WZ. ti^ âJL palâça 181.

kärsman "274. WZ. tud fiû. palaçin Ifil.

käU IM. WZ. tup 67j ùiL pali^ka 181.

klnkini L&. WZ. tras 221. pallava 181.

klrti trikalä 433. WZ. paç 59.

kfini 22£x trikälam 433, pälÄ 179.

krça tridhâ 436 ff. pävaki 184, IM.
kfài ilÄx trëdhà 439. pùçt^ali 819.

kôoa 1 8. dan4a 131, pur 120.

WZ. krand 217- WZ. darb 223. pura 120,

WZ. kram IIJL davljas 21â. purds 873.

kriçi 175. d^çagva 195, 441. WZ. pü 184 ff.

krâçàn 175. WZ. dä 2)9. pra 2M.
WZ. klam Ifll. WZ. div IM. WZ. pralü^b 449.

kvan divaspati 117. prati 289, USL
WZ. kàan divöduh a2iL prathama 375.

WZ. ksad 218. dirgba 21âf. pratbas 121.

ksapä hâ^ dûra 219. prastumpati &1.

WZ. kaam 212. dxavÀ iSL WZ. phal L&L
ksä 215. dravari fefl. phÄla IM.
WZ. ksi (berrachen) 218.

WZ. ksi (zerstören) 213,

WZ. drägh 122. pbuUa 181.

dräghijas 122, 21Ô. babhru 194.

WZ. ksi (wohnen) 218. dväpara 493, barbara 458»
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barbantâ
trt. brû 2J^
bbaga 220.

wz. bhAÔg 163.

bbadn m.
wz. bhand 152-

bb«odânà LiL2-

wz. bhar JJtlL

wz. bhar^ 1M<
wz. bharv lâiL

wz. bhi* 142^ 36L 448.

wz. bhis 367.

wz. bbug 1JI2L

bhrçajami lûAx

wz. bbxam 21&±

makbi IM.
Biagbd 168.

maghâvan 1 68.

maûîja 142.

wz. mad EM^
madba 384.

midhja lâiL

wz. man 132, 21^
mànasvat 177.

wz. mar 237.

miriki 164.

nunit
wz. mard 813.

wz. ma« 238.

mih IßK,

wz. mab 164.

màhas 164.

mabf iMf.
wz. mâ 215.

mätar (verfertiger)

mâna UAm
mânji 174.

wz. mis 36f).

mugdha 237.

mndra 237.

mtidhâ 2M.
wz. mus 238, 365.

mu»ka 238.

maàkara 2Mi
mas^ 238. 365.

wz. mtth 237.

wz. mö 237.

mfitra 2M^
mûrkha
wz. mûrkh 237.

mfirta 237.

mûsa 365.

jakan hA^

jakft M.
wz. jam 21Ä^

WZ- ja« 271.

jimitar ft.

ragata 2àiL

ratba 2^
WZ. rad 121.

wz. radh ilL
randhra 121.

wz. rä 219.

wz. riç 868.

wz. ris 367.

nidhira 190.

wz. lap 278.

wz. laa 142, 173. 448.

wz. llp 22ÎL

wz. lu 181, Ml.
va^ Iii.

wz. vadh 25, 210.

vadhâ 25^ 268i tlSL
TÄdhaa 267 f.

WZ. van 178.

vÄnas 1 78.

virkas Ißlf.

varkin 167.

vardh 120^

WZ. ras (wobnen) 180,

WZ. vas (leuchten) I.SO,m f.

vasatf 17^.

vistn 172i IM.
vä^ IM.
vâgajami 1 32.

WZ. vänkh 868.

vâça 1 63.

-ära ABl.

väri 120.

vâçî IM.
väspa 144.

väsanä

väsaii 172, IfiJL

västu 114.

v^tospati 122.
vivisvat 112.

vivàsran 112±
WZ. vi« 870.

visu aiiL

vjrltfvat 167.

WZ. vran 163.

WZ. vraçlt 163.

WZ. çâs, ças (tiogen,

preisen) 178.

WZ. çâs, ças (med. sieb

aebnen) 209.

çakan, çakft hà».

WZ. çar 217.

çarana ! 4 1.

WZ. çardh 190.

ç^ha 190.

çârdbas 190

çaîpa 357.

ça^pa ÜÜL
ça-sman 1 78.

içâkâ LI£.

,

çika I7fi.

1 çâsti laiL

jfiprâ 1£2<
wz. çik

wz. çns 271.

çrgala 217.

çrdhja lâfl.

çrnga m*
wz. çram Ifil.

çravaa 216.

çrâva-sti 197.

wz. çri 218.

wz. çru

çmti m.
çvaçora hA±

sakala iM.
Kakthi 5_5..

sangrâma lAls

wz. saK u. s. w. 1 79.

wz. Bap 179.

sam 61*

sama fi^

savitar IM.
savji 61, 449.

sah^sra 196.

sâmi ùÂ.

wz. sik

aima 6^
wz. sik 55.

wz. sa (zeugen) 60.

sfinn fijL

wz. stan 215. 2&5.

stana 215.

staras (pl. von str)

sUva IM±
Btimn 211.

wz. stu 218.

stûpa 21^
wz. stjii 211.
sthavira 21Iii

wz. sthâ 215.

stbâtar 114.

Btbâvara 216.

wz. snâ 58.

snâju 197.

sniva IM.
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WZ. snih äfii

WZ. sna ftlL

snasä ùiL

WZ. «pha( ISI

spaç 59.

sphira 212^
sphita 212.
WZ. 8pht4 181.

WZ. sjand 449.

sjöoa 449.

WZ. han 191.

ha 440.

WZ. hat 104. ULiL

haridri hSL

haridru 50.

häridravd !l(L

hrikh 361,

2) Präkrit Heuiii-

disclL

mahr. ândha}â 219.

mabr. 4ävä, dävä 219.

mahr. däbä 219.

prâkr. pai 2JiL

3) Altéranisch.

altp. adam
araçka 4_ÜL
kaofa

gaosa 216.

WZ. gu« 216.

gerepta 167.

vcrb. st ^aça 44H.

zafan 214.

tâtbra l&S.

thrizat 4îiC,.

j

thrizvat 436.

I dareglm 218.

i WZ. d& äM.
däoman 368.

dànu 368.

dàmi 368.

altp. draîiga 122^

dvaidi 438.

napta 167.

pertiçka 449.

altp. baga '120.

bitja 2ÜL
bifra IM.
bis 2ilL

vareda 203.

altp. vardana 120^

çcakbra 215.

çtaman 213. *

I

WZ. çtu HAi
I WZ. çnâ h&^

çnâvare 197.

WZ. çniz

çrva 217.

havja 61, lüL

I
4) Henérânisch.

0S8. nr- 378.

kurd. Jîr 199.

arm. aracel 448.

kurd. daf (dav) 21A.

iip. dabau 214.

np. dSmâd 214.

np. dirang 1 22.

kurd. eçtev 214.

kurd. c^tQm 214.

np. gerd 120.

kurd. kew 2l'4.

i
np. küh 214.

np. khâr 207.

;

np. khvâhi^ 211.
' np. khvastan

arm. q'ar 207.

arm. q'ar 2SH,

oss. mit, mud 384.

np. muhr 22i.

088. ra 376.

ikurd. «tu

Dp. sQkbtan 448.

np. sinskbtan , sinSsani

448.

np. tÄr 199.

np. târân LM.
088. tbar 1 99.

oss. tzuppar 2-LQj

neup. verd L2IL

gall. arë 378.

gadh. cluas 21&,

E. CeltiBche sprachen.

welsch saeth 208.

ir. saib 6_L

ir. seachraith hà^

ir. tréde IM.

F.

alûkati m.
Ânûthinû 221.

Ut. arti 378.

ateimi 378.

lit. àuksztas 319.

bicï 221.

blato u. 8. w. 221.

bogü 22ÎL

boru 221.

brechati 221.

brodu 221.

brûdo 221.

brunestra 221>

cçta 22IL

chlûmu 22h.

isch-slavische

chmèli 22h.
chomèstani 226.

chomjaku 226.

crüminü 22£.

cruvï 22fi.

cruvïnû 22fi.

lett debbes 51.

lit debesls hli.

deluva, dlti 222.

dliigu 219.

bohm. dluh- 219.

ru8s. ill. dolg- 219.

ru88. drug- 21iL.

ill. drùg- 21â.

altsl. drugü 222.

sprachen.

böhm. druh- 21iL

lit dumbu 22^
duplï 22jL

forutuna 22^
lit. ganëti u. s. w. 222.

lett. gaumft nemt 22&>

gladûkn 222.

gobino 222.

gobïzu 222.

goi 222.

gonèti 222.

gonïzDçti 222.

I

gonoziti u. s. w. 222.

gorazdii 222^
! gotovu 222.
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goviü 222.

gr^bS 222
grçda 222.

lit. kékszè 310,

kUda (trabs) 223.

MmU (p«dieft) «2S.

koza 819.

kram«la '^20.

krèpuku U.S.W. 192.

krttvi 226.

krûvïnii 226«
lakati 221.

Upiti 223.

lipfi 228.

Uvü 219.

lit. -Hka '219.

lit. liiupu, iipti i'I'à.

lomiS 229*

malü 228.

lit. meduB 384.

mociti, mokn^ti 223*

lit. mot«'819.
lit. motei^szké 812.

mncha 366.

Ut. mosae äC6.

iMTOdtt 228.

obuti 224.

lett. ômu 225.

ovoàtï 224.

èedi. pft 128.

paika 224.

«MÔ^a 128.

poln. paj§k 224.

&6e1i. Ptljehtef Pwychta
127 f.

' pelinu 224.

plet^, plesti 436.

loT. poseH 81.

i^biti 224.

rçbu "224.

rgbu 224.

riw 224.

rizikü 224.
roba 224.

ruda (metallum) 224.

fnda (temo) 224.
sani 224.

lett. ekürds 224.

lit. skarv'ada 224.

aknrada, akrada 224.

skolika 224.

Jett. slSbans 225.

. ht. slaboöti 225.

i Blaba 225.

1
sl^ku 225.

; neusl. slûk 225.

siuekù 225.

pola. aiwp 857.
lit. snegas 68*

^nègû ô8.

srip 857.

atBpil 228*

Mm. 220.

snlica 225.

»•ML mri, nr 195.
saru 225.

Bvistil 210.

âatïru 22(}.

aloT. M?i €1.

cech. sidlo 225.

I altsl. rass. âUo 228.
Isiti 225.

mfthr. Sperechta 128.

•ai 81, 449.
Ht. treigya 439.

lit. tngubas 440 f.

trigabi 441.

trizd« 489.

trizdi 489.

lit ümas 225.

amä 225.

lett. vadu S28.
lit. vaskas, vaMkas 220.
Teriga 220.

vètvï 221.

veveriea 221.

j

poln. wity 221.

Yoska 220.

vret«no 221.

vreü 220.

vrutèti 221.

lit. vyras 819.

Ut. vyiîsftkia 819.

O. Albanesisch.

I
biOle (M^tto) 221. | 4H^« 197.

p. 26 2. 2 lies ^o&.
p. 89 X. 8 V. n. Hm Mnkisch.
p. 49 pptzi^ ils Seitenüberschrift: sniu

biscbca und alvnluni^;cllen.

p. 49 z. 2 T. u. tilge das koloa.

ib. s. 1 v. Q, lies mnbraehocde.

p. hA. anm. z. 2 lies katiM and 1^.

p. ÔÔ z. (j lies ahd.

p. 60 anm. 1 letzte zcile lies neulich.

p. 88 z. 6 V. o. Ke« wir.

p. 105 z. 3 lies des.

p. 1 1 7 letzte zeile lies recbtfertigen.

p. 122 z. 5 V. o. lies aufzusteUen.

p. 182 e. 10 lies QmXL
p. 136 z. 10 rnvati.

ib. z. 11 Ues voluo.

Verbeaserungeo.
p. 169 z. 10 V. a. lies mahlblift.

p. 178 s. 2 lies ^^Imoç.
p. 175 z. 13 lies krûyân.

p. 190 z. 11 V. u. lies çardh.

p. 192 z. 19 Ues mabjatn.

p. 228 I. 8 lies iltoord, aiai4g», a^s.

smû^n.
ib. z. 16 lies neuslov.

ib. z. 19 lies mhd.

p. 240 s. 12 V. a. lies des.

p. 267 z. 13 V. u. lies adlM-*

p. 2i>9 z. 7 lies wie.

p. 811 z. 4 lies fitufitiut^oi,

p. 810 s. 8 lias pftçtta».

p. 368 z. 8 lies Kh.

p. 371 z. L lies /"«/iirJiM'

Gedrackt bei A. W. Schade In Berlin, StalbcliMibeistr. 47.
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